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1. 
Bruhftüde aus Eberhards Tagebud. 


An das Meer 

Heiliges Meer, ich? ich Dich wieder ? 
Dich, das in meiner Kindheit 
Mit breiten Wellen das Geftade fchlug 
Anfern der Hütte, 
Wo ich Träume der Vorzeit wieder träumie; 
And, wenn Seehunde fich 
Auf den trocknen Steinen Tonnten, 
Meerfrauen fah, 
And den grimmigen Meermann, 
Der durch's falfche Getön feiner Lieder 
Die am Strand’ wandelnde Iungirau 
In die Tiefe lockte! 


Zahre trennten mich 
‚Heilige3 Element von Dir, 
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Und ich fah nur deine lieblichen 
Elfenfinder: 

Wenn fich ein Bach durch Blumen ergoß, 
Dder wenn ein Fluß 

Den luftigen Städten vorbeizog; 

Oder wenn im Winter 


. Du das dunkle Feld 


Mit Lilien bedeckteft, 

Und wenn dein glänzendes Eis, 

Wie Diamanten» Geishmeide 

Der entlockten Dryad’ in den Ohren hing. 


Grauſig und wüſt 
Nennt dich des Thales Sohn, 
Nennt dich des Berges Sohn, 
Aber der Inſel⸗, der Kuͤſte⸗Sohn 
Liebt dich mit Inbrunſt 
Wie der Schweizer, der Schott' ſeinen Fels; 
And heilige Thränen weint er laut, 
Wenn deine freudige blaue große Fläche 
Nach langer Trennung 
Seinen Blicken begegnet. 


Fürchterlich zwar bift du, o Meer! 
Anter deinem lächelnden Himmelsſpiegel 
Lauert der kalte Tod, 

And wenn du die Mähne fchüttelft, 
Zerbricht der mächtige Dreimaft 


Wie ein gebrechlich Spielzeug in des Sinaben Hand. 


Schauer ergreift 
Den muthigen Schiffer, 





Bruchſtücke aus Eberhards Tagebud). HM 


Wenn das Meerwaſſer Focht, 
Wenn die Wolfe fih ſenkt, 
Und in faufenden Röhren 
Voll ziſchender Waſſerſchlangen 
Himmel und Erde 
‚Sie wüthend treffen; ‘ 
Wenu der Blig durch die raſende Säule zuckt, 
Zappelt dad Schiff mit matten Flügeln, 
Ein Sperling im Wirbelwind; 
Das Ruder entfinft des Steurers Hand, 
Und das Blut eritarrt in den Adern, 


Wer ergründet deine Tiere, 
Wo zackige rothe Steinwälder 
3u Inſeln wachſen, 
Die einſt Gras und Kräuter, 
Zugend und Lafter der Menichen tragen ? 
Bo die Riefenichlange lauert, 
Deren Kamm nur der Schiffer 
Stückweife geſehen, 
And worüber die Sfalden der Vorzeit gefabelt! 


Doch luftig und gutherzig bit du Jähzorniger 
Wenn dich Milde beherricht, 
Dann achtet nicht der Menich 
Deiner polternden Niren, 
In klappernden Tauen klettert 
Der Matrofe keck 
And begegnet dem Sturm 
Mit Wis und Scherz, 
In dunfler Nacht 
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Meber die Rehe gebückt, 
Fürchterlich über den Abgrund geſchaukelt 
Seine Segel ſchnürend. 
Dann erfreuſt du dich des Schiffs, 
Nach deinen Fiſchen und Vögeln 
Künſtlich gebildet, 
Das die Welle bevölkert; 
And eine leichte Bahn 

Eröffneſt du den Menfchen 
Bon Pol zu Pol, 
Bon Geftade zn Geflade; 
Bald im Nordmeer die Taue 
Mit Eife befruftend, 
Bald unter fenfrechter Sonne ; 
Den Theer der Balken Fochend. 
And ais fordernder Geleitsmann 
Bläft der Pafint aus vollen Baden, 
Ein freundlicher Cherub, 
Verbindend die alt’ und die neue Welt. 


Das Schiff. 


Sonderbares Haus! das den ganzen langen Weg mit 
madıt! Wenn der Wagen vor der Thüre harıt, wenn der 
Schwager in’s Horn ftößt, und wir die Treppe zum letzten 
Male hinunter gehen, weilen die Augen mit Wehmuth an 
den alten Wänden der Heimath, da ergreift ung ein tiefer 
Schmerz, weil wir die Lieblidye Gewohnheit, unfre zweite 
Natur, verlaffen follen. 


Nicht fo das Schiff! Als ein Feenſchloß ſchwimmt es 


auf den Wellen. Die Heimath folgt: Zimmer, Tiſch, Ten» 
fter, Spaziergang auf dem Verdeck, Mafte, Segel, alles 
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bleibt unverändert. Dieſelben Menſchen auch. Kaum würde 
man glauben, man ſei einen Schritt weiter vorgerückt, wenn 
nicht Kälte und Hitze, Vögel, Seethiere und Meerespflan— 
zen einen ſprechenden Beweis dafür gäben. Küſten fahren 
an uns wie Wolken vorüber; Schiffe noch fhneller; nur 
eine bunte Flagge, ein durch's Spradirohr herüberhallender 
Laut kündigt den Fremden an. Bald werden wir ſchwarze 
Menſchen auf den Küſten don Afrika laufen ſehen. 


Der Kompaß. 


6 war geftern eine ftürmifche Nacht, ich Eonnte nicht 
fdylafen. Sog mid) an, und fohlih zu dem Steuermann. 
Sein Kleines Zimmer war von einer Laterne erhelit. Un; 
beweglid), die Augen auf die Heine Magnetnadel gerichtet, 
lenkte er mit ftarfer Fauft das gewaltige Nuder. Wenn 
das nicht Zauberei ift, fo giebt cs keine! Was hülfen Plan- 
Een, Segel, Wade, muthvolle Gefchaftigfeit, wenn nicht 
der Eleine Zwerg aus dem Berge uns begleitete, nicht im 
Eifen wohnte, und mit feinem dünnen fhwarzen Finger 
nad) Norden zeigte? 


Breite und Länge, 


Der Magnet Hilft den Menfhen auf höchſt einfache 
Meife, dadurch weiß er fogleidy in weldhen Meg er ein— 
lenken ſolle. Wo er ift, entdeckt er aber nicht fo Teicht; 
um das zu erfahren, muß er zu feinem eigenen Verftande 
die Zuflucht nehmen, da muß er die Polhöhe meſſen, die 
Länge berechnen. 

Wohl möchte id) den Kompaß den fhliditen Grund- 
fügen der Weisheit: vergleichen, die Ieder kennt, und die 
dennoch nichts helfen, wenn man die Polhöhe feines eignen 
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Selbſt nicht zu meſſen weiß, und keinen erſten Meridian 
des feſten Karakters annimmt, um dadurch die Länge der 
Zeit mit der Breite der Kräfte in Verbindung zu bringen. 
Ich ſtehe immer gern bei dem Kapitain, wenn er die Pol 
höhe nimmt, und wenn fein treues Fräftiges Auge bald zum 
Himmel hinauf ſchaut, bald das metallne Inftrument be 
trachtet. 


Wolfgang 


bleibt ſich immer gleich. Ich fürchtete, er werde ſich verän— 
dern, und ein ſtolzeres kälteres Weſen aunehmen, wenn wir 
nichts als Himmel und Waſſer ſähen. Gewöhnlich miß— 
brauchen die Menſchen ihre Gewalt, und kaum hat einer 
über den andern einen Vortheil, irgend ein Uebergewicht, 
ſo läßt er ihn ſolches auf der Stelle empfinden. Doch nicht 
alſo der großmüthige Menſch. Unſer kleiner Seekönig, der 
während der Reiſe faſt uneingeſchränkt nach ſtrengen Ge— 
ſetzen herrſcht, geht freundlich und brüderlich unter ung ein» 
her; und blickt Jeden von uns mit eben dem offenen Auge 
an, welches mich einnahm, als er mir im Theater die 
Orange gab. 


Seekrankheit und Schaarbock. 


Als der erſte Schiffer kühn mit dem leichten Bretters 
gerüfte die Wellen durchſchnitt, jubelte er laut über die 
Schnelle der Reiſe; und die früheren Beſchwerlichkeiten bes 
trachtete er hochmüthig als ein bereits überftandenes Uebel. 
Um diefen Hochmuth zu demüthigen, und fi) an den Mens 
fchen zu rächen, die das Salzmeer zu durchkreuzen wagten, 
fandten grimmige Meermänner zwei Unbolde an Bord: den 
Schwindel und den Schaarbod. Doch auch gegen den letz— 
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teren diefer Kobolde, gahrt im gefunden Sauerfraute ein 
heilfames Mittel. Der Schwindel aber muß fid) ſelbſt hei: 
len. Diefen Tribut zahlen nafeweife Landthiere, um in 
die Zunft der Servögel und der Fiſche aufgenommen zu 
werden. f 

Abſcheuliche Krankheit! die die edelften Lebensgeilter 
angreift. Der Muth verfhwindet und man würde in fol 
den martervollen Stunden mit Freuden in die Tiefe finfen, 
und, um das Uebel los zu werden, ertrinfen. Dazu muß 
man in diefem unglüdlihen Zuftande das lindernde Gefühl 
des Mitleids ganz entbehren. Die abgehärteten Seeleute 
gehen gleichgültig umher, man wird mitten in der Dual 
veripottet und ausgelacht; alle een, trinken und ſchwätzen, 
während der Arme, bleidy wie eine Leiche, mit kaltem To— 
desihweiß auf der Stirne faft den Geiſt aufgeben will. — 
Freilid hat diefe Krankheit felten ſchlimme Folgen; und 
wer fünnte von Matrofen verlangen jedesmal Mitleid zu 
fühlen, wenn einem fremden Paflagiere auf dem Schiffe 
übel würde? 

Ich bin fhlimm daran geweſen; jeßt befinde ic) mid) 
jedody beſſer. Hanna Hedkraft ift, "wie ich es dadıte, gar 
nicht feefrank geworden. Dagegen hatten wir ung mit Litz— 
bergen und Lademann ganz verrechnet. Alle glaubten, letz— 
terer mit feiner zarten Gonftitution werde fehr leiden, und 
der derbe Lisberg ganz frei gehen. Umgekehrt! Lademann 
befindet fi wie ein Vogel in der Luft, und ift nicht eine 
mal unpaß gewelen; Lißberg aber wälzt fi noch auf der 
Bank, und brummt wie ein verwundeter Bär. Seinen 
Dis und feine Laune hat er auf kem feſten Lande zurüde 
gelaſſen; das Einzige, wodurd) ſich noch zuweilen feine derbe 
Natur kund thut, find Flüche, wenn er die Dummheit fa- 
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delt, die ihn davon abhielt, mit dem Gzaar der Moscowi— 
ten nach Rußland zu reifen, wo kein Waffer ift. Er 
bat dem Meer einen ewigen Haß geſchworen, und iſt beis 
nah waflerichen geworden. Kapitain Wolfgang lacht, trds 
ftet ihn und fagt, es werde bald Geiler werden. Er hat 
fi) ein kleines Schwefel - Kiffen von Hanna Hellkraft nähen 
laſſen, und dies auf die Herzensgruße gelegt. 


Der Wind, 


° Einmal nur hat mir der Kapitain ein faures Gefidt 
gemadyt, und mid) mit einem trodnen: „Das weiß id) 
nicht!“ abgefertigt, als ic ihn nach langer Windftille frug, 
ob er nicht glaube, daß wir bald guten Wind befämen? 
Nachher hat mir Herr Cramer, unfer Schiffs-Arzt, ein 
fehr gefcyidter verftändiger junger Mann, erzählt, ein Aber 
glaube verbiete den Seeleuten vom Winde zu ſprecheu. Auch 
pfeifen darf der Matrofe nicht, weil er fürdytet, den guten 
Mind damit wegzufheuden. 

Allen folhen alten Sehräuden, wenn fie aud mit 
Vorurtheilen verbunden find, liegt irgend etwas Wahres 
und Chrwürdiges zum Grunde Die günftige Seefahrt 
bängt vom Glüde ab, darüber läßt fid) nichts voraus far 
gen; wenn fid) nun nidyts darüber fagen läßt, fchidt es ſich 
auch nicht, darüber zu ſchwatzen. Was das Pfeifen bes 
trifft, fo erinnert diefer Laut an Sturm und Ungewitter; 
und cs liegt etwas Unverfchämtes und Fredjes darin, daß 
der Menſch, der ſich auf einem ſchmalen Brette dem Ele 
mente vertraut, feldft in ſchönem Wetter des möglichen Un» 
glücks fpofte, indem er den Ton des pfeifenden RER 
nachahmt. 
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Segel und Flaggen. 


Ohne Wind hängt das Schiff mit den Segeln, wie 
ohne Regen die Blume mit den Blättern; wie ſich aber 
nad) einem frifchen Maienfhauer alle grünen Knofven ent 
falten, fo fhwellen die Segel im Winde, Das große Mars— 
fegel, die Tode, das Beſan, die Blinde, das Bram- und 
Bovenbramfegel entfalten ſich wie breite Blätter an der 
Palme, und als Blume glänzen und flattern die reizenden 
dlaggen droben und hinten. Hoch in der Luft ſchnalzend 
und ſich ſchlangenförmig ringelnd Eündigen ihre helle Far- 
benflede dem fern vorbeifegelnden Schiffer das liebe Vater— 
land, mitten auf. dem ungeheuereu gegenftandlofen Meere, 
das Allen und Niemandem gehört, freundlich an. 


Die Waſſerfurche. 


Steh idy hinten im Schiffe und betrachte die lange 
Furche, die der Schiffskiel pflügt, und die bald wieder von 
den. Wellen ausgeglättet wird, fo tritt mir oft eine Thräne 
der Wehmuth und der Demüthigung in’s Auge. So find 
der Menihen Thaten! Lind doc ift es ja beffer, daß diefe 
Furchen wieder ansgeglätfet werden, als daß fie alle dort 
fiehen blieben, und mit ihren unzähligen Striden den ſchö— 
nen Wellenfpiegel verunftalteten. 


fein Tabafrauchen. 


Ob wohl ic) felbft keinen Tabak raude, bedaure ic) 
doch die armen Matrofen, die fid) auf dem Schiffe diefen 
Genuß verfagen müſſen; nirgends könnte es ihnen ange 
nehmer und erguidlicher fein. Im Nebelwetter erheitert 


eine friſch gezündete Pfeife, wie im Hinter * Dfenfeuer 
Oehlenſ. Schriftens XVL 
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in der kalten Stube. Der Vorſicht wegen, müſſen ſich aber 
die luſtigen Burſche, wie die Ochſen im Felde, mit dem 
traurigen Kauen begnügen. 


Das Zuſammenleben. 


So frei auch das Schiff geht, ſo uneingeſchränkt und 
willkührlich auch ſeine Bahn iſt, ſo einförmig und einge— 
ſchränkt iſt dagegen auf einer langen Reiſe das Schiffsleben 
ſelbſt. Man wundert ſich, daß häufig auf ſolchen Reiſen 
Unfreundſchaft und Haß unter der Mannſchaft entſtehe. 
Sie ſollte ja eben, ſagt man, recht zuſammenhalten und 
ſich lieben; da ſie ein kleines Vaterland in der Fremde aus— 
macht. Freundſchaft und Geſelligkeit muß aber aus freier 
Wahl und Neigung entſtehen. Wenn nur äußere Umſtände 
Menſchen von verſchiedener Geſinnung zuſammendrängen, 
entſteht öfters etwas Böſes als etwas Gutes daraus. Des— 
halb trifft man eben in Familien ſo viele Mißhelligkeiten. 
Auch die Langeweile am Bord trägt viel zu Zänkereien bei. 
Unfer Schiff ift in der Rückſicht jedoch eine glückliche Aus— 
nahme, es herrſcht ein fehr guter Ton, und Wolfgangs 
heitre männliche Freundlichkeit verbreitet fih wie Sonnen» 
ſchein über das Ganze. 


Das grüne Vorgebirge. 


Dem Pic auf Teneriffa fegelten wir vorüber, und id) 
konnte nur’ aus der Ferne den hohen Berggipfel betrachten; 
jeßt naheten wir ung dem grünen VBorgebirge. Wenn man 
fit) lange auf dem öden Meere herumgetrieben bat, erfreut 
es das Auge außerordentlich, wieder ein grünes feftes Land 
zu fehen. So ging es auch mir, als der ſchöne Fels mir 
zum erften Male in der Morgenröthe entgegen trat; und 
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ic) hoffte beſtimmt, der Kapitain werde an einer diejer In— 
fein anfern, damit wir uns dort erfrifhen könnten. Er 
fagte jedoh: Bewahre mid) Gott, daß idy es ohne Noth 
thun follte. Laſſen Sie fid) durch diefen grünen Schein nicht 
blenden. Auch die Fäulnif ift grün! Dies Klima ift das 
ungefundefte in der Welt! 

Was wollen die Menſchen denn in diefem Faulloche? 
frug id. — Sie wollen hier das befte Mittel gegen die 
Fäulnig holen, erwiederte der Kapitain; es giebt dort ein 
ſehr ſchönes Salz, das in großer Menge mit ihren Schif— 
fen ausgeführt wird. 

Sp in Gegenfäßen wißig ſpielt oft die Natur mit ih— 
ren eignen Wirkungen; bei dem Gifte findet fih immer das 
Gegengift. 


Die Schildkröte. 


Ich hatte einen foldyen Ekel gegen die grünen Infeln 
bekommen, daß mid aud eine grüne Schildkröte, die id) 
der Kapitain von einigen Fiſchern erhandelt hatte, anekelte, 
Als das Thier aber in Madera mit trefflihen Spezereien 
gekocht war, und fid) die andern die Schüſſel wohl ſchmek— 
fen liegen, befam idy aud) Luft, und muß geftehen, daß es 
ein gutes Eſſen fei. Lisberg liebt befonders diefe Speiſe; 
er ift völlig hergeftellt, und bat feine alte Zaune wieder 
befommen. Lademann bat fih die Scaale der Schild— 
fröte aus, er hat Darmfeiten darüber gefpannt, und dem 
kleinen Schiffsjungen Jack mit der Leier ein Geſchenk ge- 
macht. Er wunderte fi, als ich ihm erzählte, dies Inſtru— 
ment fei fhon fehr alt, und Mercurius fei der Erfinder 
geweſen. Es ift rührend mit folden Menſchen von Genie; 
fie willen oft gar nidyt, was Andre vor ihnen gedacht oder 

* 
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gethan haben; und doch können ſie alles ſelbſt erdenken und 
verfertigen. 


Litzberg 


ſtrebt jetzt ein volllommener Matroſe zu werden. Er klet— 
tert weidlich in den Tauen. Ich bin um ihn bange, weil 
er etwas ſteif und corpulent iſt. An gymnaſtiſche Uebun- 
gen von Kindesbeinen an gewöhnt, folge ich den Matroſen 
leicht in die Höhe; weil ih es nun aber wagen darf, will 
aud) er es thun. Ich fühle feldft, daß er dabei zehnmal 
mehr Muth zeige, als ich, denn an feiner Stelle würde id; 
es gewiß nicht wagen. Hier kömmt ihm aber feine Befon- 
nenbeit, feine eiferne Beharrlichkeit und fein gutes Auge 
wohl zu ftatten. Wir haben fon ein Paar Mal mit cin- 
ander im Maftkorbe unfern Morgenkaffee getrunfen. 


Die Tabafinfel. 


Geftern trafen wir einen Eleinen Felfen mitten im 
Meere, mit einer Sandbank; weil nun der Wind fi) fait 
ganz gelegt hatte, warfen wir Anker. Warum? Blos um 
auf der fchönen weißen Sandbank im Schatten des Felfen 
Tabak zu rauchen. Nings um eine Feuerftätte, wo der 
Kaffee gekocht ward, lagerten wir uns. Hätte Homer den 
Tabak gekannt, würde er gewiß mit großer Behaglichkeit 
don Genuß fo gefhildert haben: 

„Und fie erhoben die Hände zu Enafterduftenden Pfeifen, 
Aber nachdem fie gedampft, als die Luft mit Wolfen gefüllt war, 
Ta erireuten fie fich im Wechfelgeipräch mit einander.” 


Rothes Meer 
Wir kamen heute durch eine Meerftrede, die von 1os _ 
then Krebfen ganz gefürbt war. Sonderbare Erſcheinung 
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die nur in diefen Gegenden zu finden ift. Wir wollten die 
Krebfe koften, als fie aber auf den Tiſch kamen, waren fie 
roh. Der Koch hatte geglaubt, fie feien fhon im Meere 
gekocht, weil fie roth wären. 


Der Hay. 


Wir haben heute alle mit größtem Vergnügen unfer 
Mittagseflen eingebüßt. Der Koch hat einen Ochſen auf 
dem Verde geſchlachtet; und wollte das Fleiſch in Stüde 
bauen, während fein Sohn, der Kleine Jad. mit der Schild» 
krötenſchaale am Sciffsrande leierte und fpielend herum 
lief. Ehe er es ſich aber verſah, verlor er das Gleichge— 
wicht und fiel in’s Meer. Sogleich warfen ihm einige Ma» 


trofen ein Tau zu; mit Todesfhweiß auf dem bleichen Ges - - 


fihte ergriff indeß der Vater den ganzen gefchundenen nod) 
biutenden Dchfen, und warf ihn über Bord. Wir ftauns 
ten alle, und glaubten, der Mann habe den Kopf verloren. 
Bald aber Löfte ſich das Räthſel, als ein fürdterliher Hay, 
den das Vaterauge glüdlicherweife früh genug entdeckt hatte, 
den häßlichen Hammerkopf mit den glühenden Blutaugen 
über die Wellen erhob, den ungeheuren Rachen aufiverrte 
und den Ochſen, deſſen geſchundenes Fleifh ihn mehr als 
der bekleidete Knabe anlodte, verfhlang. Der Knabe er: 
griff glücklich das Tau, und mit Bligesfchnelle Eletterte er 
zu dem Verdeck hinauf, während ein zweites Ungeheuer ſich 
nahete, und nad) ihm ſchnappte, gerade als er hoch genug 
heraufgefommen war, um nicht in Stüde gerilfen zu wer— 
den. Welche Scene, als der zitternde Vater den lichen 
wiedergefchenkten Knaben an feine Bruft drüdte! Wir konn— 
ten den glücklichen Zufall und des Vaters Geiftesgegenwart 
nicht genug loben. Hätte er heute den Hay nicht beſſer als 
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geſtern die rothen Krebſe gekannt, ſo wäre der kleine freund— 
liche Arion vom fürchterlichen Delphin verſchlungen worden. 


Der Sturm. 


Man muß alles verſuchen, jetzt haben wir auch einen 
Eturm erlebt. Wunderbarer Zuftand, wo zwei Elemente 
wüthend mit dem ſchwach verflammerten Kaften Ball ſpie— 
len, und ibn zu zerfchellen drohen. In ſolchen Augenbliden 
muß man den Muth der Matrofen und die Befonnenheit 
des Befehlshabers erft recht bewundern. Sie arbeiten im 
Eturme fo muthig fort, als der Tifchler an feiner Hobel— 
bank, oder der Nomade, wenn er im guten Wetter ein Zelt 
auf dem grünen Felde ausfpannt. Daher fchreibt fid) der 
Witz, der Stolz und die Laune der meiften Seeleute. Diefe 
wigige Laune ift nur eine Gedanfenabbreviatur, weil Leine 
Zeit zum ſchwatzen ift, eine Blume, nicht der Lebens-, viel 
mehr der Todesphiloſophie, weil fie täglich ftelz mit dem 
Tode fpielen, und ihn mit VBerfihlagenheit hintergcehen. Der 
nämlidye Troß verbindet fi fo mit einer gewillen frommen 
Reſignation und diefe Mifhung von guter Laune und ftil- 
Yer Melancholie ha tetwas fehr Liebenswürdiges. 

Die Noth ift vorüber; ich läugne nicht, daß mir bang 
gewefen ſei; doc konnte id) nicht umhin, auch den Zuftand 
der Andern zu beobachten. Unſer lieber Magifter Schmel— 
zer verhielt fid) während der Anftrengung fhweigend und 
ernft; er drängfe ſich nicht hervor, um die Leute mit Beten 
und Eingen zu ermutbigen. Als aber die Gefahr vorbei 
war, trat er mit der Bibel und dem Gefangbude aufs 
Verdeck, und rief: Nun Kinder, laßt uns Gott danken, der 
uns in diefer großen Noth beigeftanden hat. Und mit fröm— 
merer Inbrunft ift wohl das ſchöne Lid: Nun danket alle 
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Gott! nie geſungen worden. Es war eine Freude, den gu— 
ten Wolfgang dabei zu ſehen, der ſich kurz vorher wie ein 
Löwe gebärdet hatte, und jetzt wie ein Kind weinte. 

Hanna Hellfraft verhielt fil) während des ganzen Er; 
eigniſſes ftumm und troden; nur einmal, als es Ernft zu 
werden drohete, rüdte fie in der Kajüte mit ihrem Stuhle 
zu mir, und ſprach: Eberhard, Taf mid) meinen Arm um 
Deinen Leib fhlingen. — So faß fie wieder ruhig, und 
hielt mich in ihren Armen. Ich verftand die freue Seele 
fehr wohl: fie wollte mit mir fterben. Als aber die Ge 
fahr vorüber war, und id) ihr Betragen deuten wollte, ließ 
fie es gar nicht gelten, und fagfe ung, es wäre ihr in dem 
Yugenblide fhwindlidy geworden. 

Lisberg ging mitten unter dem Sturm zu Bette, nad) 
dem er uns allen mit einem freundlichen bedeutungsvollen 
Handedrud und Bid gute Nacht gefagt. Er verſuchte 
zu Schlafen, und Einige meinen, er habe wirklich gefchlafen, 
wie es am ärgiten tobte. 

Lademann faß wie ein Verflärter in der Kajutenthüre 
und bordite dem Sturm, dem SKlappern in den Tauen, 
dem Heulen des Windes, dem entieglichen Braufen der Wels 
len mit großer Verwunderung und Aufmerkffamkeit zu. Man 
bemerfte bei ihm Feine Furcht; als fid) das Ungewitter ges 
legt hatte, faß er noch lange ftaunend in fi) ſelbſt gekehrt. 
Ic ging hin, rüttelte ihn am Aermel, und rief: Lademann! 
Der Sturm hat fidy gelegt. — Weiß wohl, fagte er feuf- 
zend; ganz göttlih! Das waren mal Fugen und Chöre. 
Ein Concert fonder gleichen! Aber aud) weldye riefenhafte 
Inſtrumente! Und welde Lungen fie zu blafen! Welch ein 
Pedal in der Orgel! Er fhwur darauf, er habe das fünf; 
geftrichene C deutlich gehört; und die Piccoloflöte des Win- 
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des habe ihm ganz vorzüglich gefallen. Er habe heute 
Nacht unendlid) viel gelernt, zweifle aber, das alles aufs 
Papier bringen zu können. 

Das Schiff Hat einigen Schaden br Formen; und wir 
find wieder zurüd nad) Teneriffa getrieben; jeßt werden wir 
doch dort anfern müſſen. 


2. 


Fortfegung ans Eberhard Tagebud. 


Teneriffe 


Alſo Eamen wir doc nad) den glüdfeligen Infeln der 
Alten; und in der That, als wir bei Dratava ankerten, 
und die ſchöne perfpectivifche Landichaft mit dem hohen Pis 
fahen, der über die Berggipfel, wie der Kölner Dom über 
die Bürgerhäufer hervorragte, Eonnten wir uns nicht genug 
wundern. Ic habe von Kindesbeinen an die canariſchen 
Snfeln geliebt. Ein Kleiner Jugendfreund, aus diefem Lande 
gebüttig, hatte mit mir fünf Jahre auf meiner Stube ges 
lebt, mir täglich) vorgefungen, und als der Eleine gelbe Säns 
ger ftarb, hatte ich ihn mit Thränen in den gelben Taffet 
gekleidet, in eine Nürnberger Schachtel eingefargt, und in 
unferm Garten begraben. Auch von dem ſchönen Cana— 
rienfect wußte ich zu fagen. An allen Geburtstagen ward 
von diefem Eöftlichen Weine bei meinen eltern getrunken, 
und ich befam dann auch meinen Eleinen filbernen Becher 
voll, um mit anzuftoßen. So hatte ich mir in meiner jus 
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gendlihen Phantaſie aus dem fügen Geſchmack des Sects, 
dent luſtigen Geſange des Vogels, und der goldhellen Farbe 
beider, ein feenhaftes Gebilde zufammen gewebt; und id) 
kann nicht fagen, daß die Wirklichkeit hier, wie es doch oft 
der Fall ift, dem Bilde der regen Phantaſie habe weichen 
müſſen. 


Litzberg ſchlug vor, eine Wanderung nach dem Pic vor— 
zunehmen; ich hatte indeß keine Luſt ihn zu begleiten. Von 
dem Pic hatte ich geleſen, und wußte, daß man viel von 
Kälte und Hitze ausſtehen müſſe, um hinauf zu gelangen. 
Mir fehen ihn doch hier am beften, fagte ih; es ift mit 
ihm, wie mit dem Kegenbogen, er muß in der Ferne bes 
trachtet werden; wo er felbit iſt, ift nichts. 


Herr Wolfgang fah auch nicht gern, daß Litzberg dieſe 
gefährliche Wanderung unternahm. Hab’, ih nun einen 
vorzüglihen Mann der Infel Felfenburg fo nahe gebradıt, 
ſprach er, damit er fih auf Teneriffa in Gefahr begebe? 
Marten Sie, bis wir nad) Felfenburg kommen, da giebt’s 
Berge genug, da künnen Sie Elettern. Lißberg aber, deſ— 
fen größtes Vergnügen darin beſteht, Schwierigkeiten zu 
überwinden und tieffinnig zu fein, ließ fid) das nicht aus« 
reden. — Lieber Mann! fagte er; laffen Sie jedem Thiere 
feine Gewohnheit! Wollen Sie mid) gefangen halten, fo 
machen Sie es wenigitens fo ſchlau, daß ich es nicht gewahr 
werde. Legt man doch ein Stück grünen Raſens in der 
Lerche Käfig, um ihr einzubilden, daß fie noch im Felde 
fihmettere. Dem Bären pflanzt man eine Stange in feinen 
Bezirk, damit er nad) Herzensluft Elettern könne, und mir, 
der ic) doch ein Menſch bin, wollt ihr das Klettern verbies 
ten? Laßt Euch durd) diefen gemächlichen Poeten nur nicht 
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irre leiten. Poeten kennen von der ganzen Flora nur Ro— 
fen, Pilien und Vergigmeinnicht. 

Lademann hatte aud) feine Luft, die Himmelfahrt mit 
zu machen, weil er aber feinen Freund in Gefahr nie ver 
laffen will, folgte er ihm treu. 

Ich werde während der Zeit mit dem großen Boote 
eine Eleine Luſtfahrt um die Infel madyen. 


Suchverloren. 


Allein mit meinem treuen Pudel Suchverloren, ließ ich 
mich vorgeſtern von zwei Matroſen herum rudern; wo es 
der Wind erlaubte, ſegelten wir. — Bei der Stadt Gui— 
mar fteuerten wir ans Land. Es verlangte mid), die En» 
fel der vorigen Wilden zu fehen. Sie wohnen jest in klei— 
nen Hütten; und gehen wie Bettler in Zumpen einher. Ihre 
vorige kräftige Wildheit haben fie verloren, von der euro— 
päiſchen Bildung haben fie nichts erwifcht. Hier bereitste 
mir der Zufall ein Abenteuer, das mir leicht das Leben 
hätte koſten können. 


Ic fpazierte, nachdem ic) ein kleines Mittagsmahl ges 
noffen, mit meinem Pudel im Walde. Die Matroſen blies 
ben im Boote, und id) verſprach, innerhalb drei Stunden 
wieder zu fommen. So made id) denn einen angenehmen 
Spaziergang; weil es mir aber zu heiß ward, ruhte ic) 
unter einem Abhang des Berges, nahm meinen Krug mit 
Limonenfaft, nebft meinem Becher hervor, und miſchte den 
Eühlen Trank der Duelle. mit der angenehmen Säure, wäh— 
rend fid) der Pudel fchliht hin mit dem fliegenden Waſſer 
begnügte. Drauf trete ih mic hin unter den Baum, der 


Hund aber fing an zu fpüren, und plötzlich ſah ich ihn in 


anni. au 
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eine große Höhlendffnung, die faft ganz von Gebüfd, be- 
det war, einfchlüpfen. . 

Wohl hatte ich meine geladene Flinte und meinen 
Hirſchfänger mit; ich fühlte mid) aber dennoch nicht ver» 
fucht, in die unbekannte Erdhöhle mit hinein zu gehen. Es 
dauerte nicht lange, fo Fam der Pudel zurüd, fah mid) an, 
bellte, und zupfte mid, als id) ihm nod) nicht folgen wollte, 
am Kleide. ö 

Die Neugier fing bei mir an zu fteigen; ohne mid) 
lange zu bedenken, folgte id). 

Wir (ih) und der Hund) kamen in eine hohe Grotte, 
die durd) das Licht, welches oben durch eine Oeffnung fiel, 
ſchwach erleuchtet war. Es war fehr kalt da, und es fing 
an, mir unheimlicher zu werden. Ic dachte an die vers 
wundeten Pindwürmer meiner Kindermährhen; hier wäre 
es nicht unmöglich, daß ſich eine ſolche Beftie aufhalten 
könnte. Was id) zu fehen befam, erſchreckte mid fait eben 
fo fehr, als ein Lindwurm oder Boaſchlange cs vermocht 
hätte. Ich entdedte eine große Menfchengeftalt, die an der 
Wand fteif aufgerichtet ftand, und mich mit hohlen melan— 
choliſchen Augen anftarıte. Ih griff nad meiner Flinte, 
zielte auf den Fremden und gab mit Geberden zu verftes 
ben, daß er ein Mann des Todes fei, wenn er fi einen 
Schritt näher. wage. Wie erftaunte ich aber, als id) eine 
ganze Reihe foldyer braunen Niefengeftalten an der Wand 
aufgeftellt fah, die mid) alle unverwandt mit trüben Augen 
angrinzten. Ich entdedte bald, daß cs Minmien waren, in 
Ziegenfellen mit Riemen fehr fauber und knapp eingenäht. 
Die Haare hatten fie noch an den Köpfen, und ich Eonnte 
die verſchloſſenen Hohlaugen, Nafen, Mund und Ohren, 
deutlich unterſcheiden. Ich mußte beinahe darüber laden, 
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daß ih den Mann des Todes mit dem Tode bedroht hafte, 
Die Haare fliegen mir aber zu Berge, als id 3 bis 400 
folher Leichname in der großen labyrinthifhen Höhle ent- 
deckte; wovon viele an der Wand aufgeftellt waren, viele 
anf dem Boden lagen. Abſcheuliche Gewohnheit, dachte id, 
das ſchon Verdorbene als etwas Umvergängliches zu bewah— 
ren. Warum bin idy aber fo närriſch, etwas Gefpenfterar: 
tiges in diefen trodenen Hülfen zu fehen? Was fürchte ich? 
Rechne ich mich zu ihnen oder nicht? Thu' ich es? Wes— 
halb fürchte ich denn meine eigenen Kameraden? Thu' ich 
es nicht? warum zittert denn meine zagende Seele? Eine 
feife Stimme fpridt: So wirft dereinft auch Dul Das ift 
nit wahr! Welder Du; foll fo werden? Mein wahres: 
Ic, mein Geift, kann nicht fo werden. Und was frag ic) 
nad einem alten Zumpen, den id) weggeworfen? 

Diefe Gedanken gaben mir den Muth zurüd; und jetzt 
machte es mir fogar Vergnügen, herum. zu gehen in der 
Todeshalle der alten Guanchen, die wie die Yegyptier fi) 
auf das Balfamiren trefflich verftanden hatten. Bald ward 
ich doch meiner Unterfuhyungen müde; denn die Leichname 
fahen fid) alle gleih, und mid) verlangte wieder nad) dem 
Grünen und der Sonne. 

Heiliger Gott, wie erſchrak ich, als ich den Ausgang 
der Höhle nicht finden konnte; die Gänge kreuzten fid), ſa— 
hen fich alle gleich; überall ftanden die Mumien für mid), 
wie zum Spott, in zwei Reihen aufgeftellt, als Trabanten 
zum Orkus, der mid nun auch einlud. Gerechter Himmel, 
dachte id), bin id) denn wieder in Gefahr, lebendig begras 
dig begraben zu werden? Soll id) jest bier unter fo vies 
len Leichnamen allein vermodern? Hier ift kein Obadias 
Schlenk, der mic retten kann. Sein gräßlihes Bild am 
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Hochgerichte ftellte ſich auch nody meiner gereizten Phantafie 
dar, nnd es ſchien mir, als ſchwebe fein Geift an den Mus 
mien vorüber. 

Ic; Tief wieder, aber vergeblich. Zuletzt feßte ich mid) 
erfchöpft auf einen Stein und ließ die Augen zu Boden 
fineen. Da ftand mein ehrlicher Sucdverloren vor mir, we 
delte mit dem Schwanze und ftarrte mid) an mit den Treuen 
blauen Augen, die im Dunkeln glänzten, und ein erauiden 
des Licht von fi) gaben. Ein Strahl der Hoffnung ging 
mir auf. Sudywerloren, — ſprach id — (und diefer Name 
ſchien mir in diefem Augenblid fehr bedeutungsvoll und 
prophetiſch gewählt zu fein) du haft deinen Herrn herein 
gebracht, kannſt du ihm wieder hinaushelfen? Suche den 
Ausgang wider auf! fonft find wir verloren. 

Der Pudel ſchien feinen beängftigten Herrn zu verfie 
ben, er fah mid) wieder an, wedelte, lief umber, roh an 
der Erde, um unfere Spur zu finden, verdoppelte feine 
Schritte, und id) folgte ihm herzflopfend, obſchon er einen 
Meg einfhlug, der tiefer in den Fels zu führen ſchien. Zur 
weilen lief er fo ſchnell, dag ich ihm nit folgen fonnte, 
id) fiel und umarmte eine todte Frau, deren Mund mit den 
braunen Zähnen weit offen ftand. Wild richtete id) mid) 
wieder auf. Der Hund war weg. Suchverloren! rief id), 
verläßt du deinen Herin, dann muß er bier fterben. Wie 
Noahs Taube mit dem Delblatte fam aber das edle Thier 
wieder, mit der Limonenflaſche in den Zähnen, die ich uns 
ter dem Baum hatte liegen laſſen. Glückliches Zeichen! 
Treuer Gefährte! rief ih. Ich nahm mir einen Zug aus 
der Flaſche, um mic zu ftärfen und folgte dem Hunde, 
der bald freudig herum forang, bald langfam ging, um 
mid; nicht zu verlieren. Es dauerte nicht lange, fo ftand 
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id) wieder unter Gottes blauem Himmel, von grünen Sträus 
hen umringt, von warmer Luft umweht, und fah in der 
Serne den Fels feine weiße Pyramide durch die Wolfen 
fireden. Ich ging fogleidhy nad) dem Strande. Die Boots: 
leute erwarteten mid) mit Ungeduld, denn es waren fdon 
mehr als zwei Stunden über die verfprodene Zeit verfloß 
fen. Wir fegten uns in den Kahn, mein treuer Pudel mir 
zu den Füßen. Ich umarmte meinen Befreier, und ver: 
ſprach ihm einen Halsband, worin feine That eingegraben 
werden follte, durd das ſchlichte Wort feines eigenen Nas 
niens: Suchverloren! 


Der Pie. 


Als wir wieder bei Dratava landeten, fanden wir den 

Gapitain in voller Arbeit auf feinem Schiffe. Die Freunde 
waren von dem Pic noch nicht zurüd gefommen. Um mir 
die Zeit zu vertreiben, aud) um einen Spaß mit Lißbergen 
zu haben, und ihm feine Kofen, Lilien und Vergißmein— 
nit einzufalzen, holte ic einige alte Neifebefchreibungen 
aus der Kajüte und las die Erzählungen von dem Pic, fo 
daß ich in Kurzem mit diefem Berge fo verfrauf war, als 
bätte ich dort Zeit Lebens gewohnt, und alle feine Merke 
würdigfeiten mit eignen Augen geſehen. 

Am nähften Abend gegen Mitternadyt kamen Lißberg 
und Lademann ganz erfhöpft von der Neife zurüd, 
Capitain ließ ihnen ein gutes Abendeſſen bereiten, die Wan— 
derer ftärkten fid) fchweigend, dann ward eine hinefifche 
Bowle mit Glühwein auf den Tifch gefegt, Pfeifen ange 
ftedt, und nun follte das Erzählen angehen. Ic bat mir 
die Erlaubniß aus, anzufangen, und Litzberg verfeßte ſpöt— 
tisch: Ach das ift ja wahr, Ihr-und der Hund habt euch 


Sortfeßung aus Eberhards Tagebud. 31 


herum rudern Laffen. — Bit? um Verzeibung, antwortete 
ich, ich bin auf dem Pic gewefen, und habe mir da aller» 
lei Rofen, Lilien und Vergißmeinnicht gepflüdt. — Ihr auf 
dem Pic? fragte Ligberg verwundert. Haben wir uns dod) 
da fo ziemlich umgefehen; Euch haben wir aber nit 
entdedt, 

Als Ihr weggegangen war’t, verfeßte id), fand ich aud), 
dag es ſich nicht ſchicke, nach Teneriffa zu fommen, ohne 
den Pic zu befehen. Ich folgte Euch alſo auf den Ferfen, 
und es wundert mid nur, daß Ihr mich nicht geſehen; 
Euch habe idy beinahe nicht aus den Augen verloren. — 
Drauf kramte ich meine ganze Gelehrfamkeit aus, erzählte, 
wie ic) erft geritten, dann zu Fuß gegangen wäre, weil die 
Haare den Pferden wie Borften in die Höhe geftanden; wie 
der mitgebrachte Wein mir in den Flaſchen fo fait gewor— 
den, daß ic) ihm nicht trinken konnte. Auf der Spige fei 
der Wind fo heftig gewefen, daß ich midy nur fo lange auf- 
halten fünnen, bis ich mein Gewehr abgefeuert und die Ge— 
fundheit Sr. Majeftät des Königs getrunfen habe. In den 
Krater hinunter zu fteigen, um Scwefelblumen zu pflüden, 
dazu babe ic) eben nicht befondere Luft in mir gefpürt, um 
nicht das Schickſal des Cajus Plinius Sccundus zu theilen. 
Im Hinunterfteigen freute mid) aber der Niefenichatten des 
ungeheuern Pics in der Morgenröthe unendlid, weil er 
nicht blos über die Infel und das Meer, fondern aud hin» 
aus in die Luft feinen Lauf fortiege, und fo zu fagen den 
Himmel verdunfelte. 

Diefe Erzählung, die idy mit vielen characteriſtiſchen 
Beſchreibungen ausitaffirte, feßte Lademann, der zerftreut 
zubörte, in das größte Erftaunen. Er Eonnte gar nicht be: 
greifen, wie ich da gewefen ſei ohne dag er mich gefehen babe. 
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Eine ſolche Neife noch einmal machen, rief Lademann, 
nein, dafür bedanke ih mich. — Warum nidyt? frug id. 
Eie ift ſehr leicht auf dem gepolfterten Felfen zu machen. 
Stredt Eud auf den Sopha, da habt Ihr die Reiſebe— 
fhreidung des edlen Ritters Edmund Scory, darin könnt 
Ihr es alles leſen. 

Schlag das Wetter drein, rief Litzberg, mit diefen ver» 
fluchten Büchern, diefen Efelsbrüden, wodurd die faule 
eitle Welt eine oberflächliche Kenntnig von allen Dingen bes 
kömmt, ohne fi) anzuftrengen! Diefe Dilettanten willen 
immer fehr gefchiet durch leichte Lectüre den Rahm von der 
Mild zu ſchäumen. | 

Was hab’ id nun daven, daß id) mid) geftern in Le 
bensgefabr gefeßt hate, um den Galdera ein Bilfel näher 
zu unterfuhen? — Cie haben die Gnade der Götter er» 
fahren, antwortete ich; fein Sie dankbar. Jetzt erzählen 
Sie aber auch hübſch mein Abenteuer, wie ich das Ihrige 
erzählt habe. Willen Sie wohl, daß id die merkwürdige 
Todtenhalle der alten Guanden entdedt habe? Während 
Sie in die Luft ftiegen, bin idy in die Erde geftiegen, und 
bin nicht weniger in Lebensgefahr geweien. Da fteht mein 
ehrlicher Suchverloren, der kann meine Worte beſtätigen, 
denn er hat die ganze Neife mitgemadyt. — So laft den 


Hund erzählen rief Litzberg- fonft glaub’ idy, dag Ihr wie: ° 


der fügt. D Herr Capitain! verfegte er, fein Sie doch fo 
aut, uns die alte Chronik holen zu lafen, worin er die 
Entdeckung der Todtenhalle gelefen hat. — Er hat wirfli 

die Erfahrung ſelbſt gemacht, antwortete Wolfgang. Do 

Ihr tollen Menfchen, wie bring’ ich Euch mit heiler Haut 
zu dem lieben Großvater auf Felſenburg? Schade, daß 
ich Eud) nidyt vorher in Amfterdam habe affekuriven laffen. 


| 
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3. 


Capitain Wolfgang erzählt feine Lebengge- 
ſchichte. 


Wie ſie nun zwiſchen den Wendekreiſen und der Linie, 
unter den Paſſatwinden waren, wo es nicht viel für die 
Seeleute zu thun gab, rief der Capitain die Freunde zu— 
ſammen, und unter dem Schatten des großen Segels in 
der vom Paſſatwinde abgekühlten Luft, ſetzten ſie ſich an 
einem friſchen Morgen mit ihren Kaffeetöpfen um den Ca— 
pitain, und dieſer begann, was er fo oft verſprochen hatte, 
Bruchſtücke feines Lebens zu erzählen. 


Meine Aeltern waren gute ehrlihe Schwaben; Hand— 
werfer, die aus dem Bienenforbe Würtemberg auszogen, 
um fidy zu Wien, als in einer fremden, blüthenreichen Linde 
niederzulaflen. Mein Vater war ein Zeinweber, und foll 
ein ganz frefflicher heiterer Mann geweien fein. Er liebte 
mid wie feinen Augapfel; bis zu meinem fünften Jahre 
frabbelte ich ihm täglich auf den Knien, zündete ihm feine 
Pfeife, und mußte mit gefalteten Händen die Tiſchgebete 
herfagen. Nie ging ich zu Bette, ohne ihm vorher herzlich) 
gute Nacht zu fagen, und einen Kuß von ibm zu befoms» 
men. Diefer einzige treue Freund in der Welt, an deffen 
männltch=£räftigem Geſichte idy täglich meine Eindlichen Aus 
gen weidete, farb, als id nur erft fünf Jahr alt war. 
Das Einzige, deſſen ich mid, aus diefer Zeit erinnere, find 
‚zwei Verſe eines Liedes, das er immer an feinem oder mei: 
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ner Mutter Geburtstage fang, wenn er Gäfte bei fih hatte, 
und wenn der Wein ihn, der fonft ein fehr ordentliher Mann 
war, Iuftiger gemadt hatte. Dann fang er das Leinewe- 
ber Lied; die Freunde mußten mit einftimmen, und in dem 
Refrain mit klappernden Ellenbogen auf dem Tiſche, und 
mit ftampfenden Füßen das Geräuſch des Webftuhles nadye 
machen. 


Die Leineweber wollten gottesfürchtig fein, 
(Hier fommt das Klapyern.) 
Sp fliegen fie durch's Kirchenfeniter hinein 
(Wieder Klappern.) 
Und ftahlen dem Paftor fein Meßgewand, 
(Klappern.) 
Werden ſie nicht gehangen, werden ſie doch verdammt. 
(Wieder Klappern.) 


Die Leineweber nehmen feinen Lehriungen an, 
Der fieben Jahre nicht faſten kann, 

Sieben Jahr' nicht int blind wie ein junger Hund! 
Das macht, Die Leincweber find ſo gefund. u. ſ. w. 


In reiferen Jahren bat dies Lied für mid) einen gro— 
fen Werth gebabt, es ſchien mir den ganzen Charakter mei- 
nes Vaters einzufchließen. Erftens ſah ich, daß er, wie es 
fidy einem deutfhen Handwerker geziemt, die altdeutichen 
Zunftlieder liebte und ſchätzte. Sweitens, wenn id an die 
harmlofe Freude dachte, womit er das Lied vortrug, leuch— 
tete mir feine Gutherzigkeit und Nedlichfeit recht deutlich ein. 

Freundlih genug hatte die Natur dafür geforgt, mir 
ein ziemlich ähnliches Bild meines Vaters ohne Koften zu 
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hinterlaffen, das war nämlich mein eigenes Geficht; denn 
alte Menfchen, die ihn gefannt hatten, verficherten, ich gliche 
ihm wie ein Maffertropfen dem andern. Dod was ſpreche 
ih von Aehnlichkeit! wenn wir einft nach Felfenburg kom— 
men, und unfern lieben Eberhard mit feinem Ahnherrn ver» 
gleichen, werden wir erſt von Aehnlichkeit fagen können. 
Mas nun meine Aehnlichkeit mit meinem feligen Vater bes 
trifft, fo hat fie mid) zu einer eigenen Gewohnheit verleitet, 
die ich wohl mit mehreren fheile, die ihren eltern nicht 
ähnlich find; ich kann nämlidy nie einem Spiegel vorbeiges 
gehen, ohne meine Augen darein zu werfen. Oft ſteh' ich 
ftundenlang, betrachte mid) im Spiegel und ſpreche im Geifte 
mit meinem Vater, deſſen wirkliches Gefidyt ich vergeſſen 
habe. Und nie iſt es ärger geweſen, als eben jetzt, da ich 
beinahe ſein Alter erreicht habe. Ein junges luſtiges Frauen— 
zimmer aus meiner Bekanntſchaft ertappte mich einſt auf 
friſcher That, und dachte mich recht in Verlegenheit zu 
ſetzen. Wie erſtaunte ſie aber, als ſie mich in Thränen ge— 
badet fand, und hörte, daß es nicht aus Eitelkeit, ſondern 
aus kindlicher Liebe geſchehen ſei. 

Ich bin, wie Ihr gehört, ein quasi Wiener! iſt Je— 
mand von Euch in Wien geweſen? — O ja, antwortete 
Litzberg. — Nun wohl, verſetzte der Cavitain, fo habt Ihr 
ohne Zweifel dort ein luſtiges ruhiges Leben geführt, Hän— 
del und Mehlſpeiſen gegeſſen, und in der Leopoldſtadt den 
Caſperl geſehen? Als ich da war, ging es nicht fo. Ans 
fangs war freilid Alles fehr ruhig, und ich verlebte bei 
meiner Mutter, die das Handwerk meines Vaters fortfeßte, 
ſtille einförmige Tage. Denkt Euch aber, wie einem Eleis 
nen Knaben zu Muthe werden mußte, wenn er plößlich 
todtblafe Geſichter um ſich fieht, wenn alle friedlichen Ge— 
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werbe ftoden, wenn er auf den verfallenen Bafteien mit 
verzweifelter Anftrengung arbeiten fieht, und hört: Es nahe 
fid) der Großvezier Kara Muftapha mit 200,000 Türken 
und Tatarn, um die Hauptftadt zu erobern und in einen 
Schutthaufen zu verwandeln. 

Wie id) das alles hörte, fing id) erbärmlich an zu wei- 
zen; als ich aber ein Stündchen geweint hatte, und die 
Türken noch nidyt famen, trodnete ich die Augen, aß meis 
nen Breßel, und vergaß die Gefahr. 

Der Abend, an weldem der Hof die Hauptftadt ver: 
ließ, und ſich über die Donaubrüde nad) Linz begab, ſchwebt 
mir nod) Elar vor dem Gedächtniſſe. Die Wagen fonnten 
die Fliehenden nicht fortbringen. Bornehme Damen liefen 
mit Bündeln unter dem Arm, um hinten auf eine Kutſche 
zu kommen. Das Volk wüthete und ſchimpfte auf die Re— 
‚gierung, befonders, als cs einen Wagen voll Iefuiten ſah; 
denn diefe waren Schuld daran, daß Ungarn in Aufruhr 
gerathen. Nur wenige von ihnen entgingen der Rache und 
Wuth der aufgebradten Menge. Ein Küchenjunge, den id) 
kannte, hatte mir, feinem alten Kameraden, den er zufäle 
lig im Burghofe traf, Platz bei fid) auf einem Packwagen 
verfchafft, und wir rollten fhon zum Thore hinaus. Ich 
hatte in diefem Tumulte meine Mutter ganz vergeffen, und 
dachte nur daran zu entkommen. Unweit der Burg begeg« 
nete fie ung; fie war ausgegangen, um mid) zu fuchen. Ad) 
mein liebes Kind, rief fie, als fie mid) fah; bift Du geret 
tet? Sp will id) gern fterben. Lebe wohl, mein Leonhard! 
falle nit vom Wagen nnd komme glüdlid nad Linz. 
Deine arme Mutter fiehft Du nimmermehr, — Mutter, 
rief id), Du mußt mit fahren. — Es ift kein Plaß für fie, 
riefen die andern. So will id aud) bier bleiben, fagte id), 
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fprang vom Wagen, und eilte in meiner Mutter Arme. 
Sogleich hatte ein anderer meinen Plab eingenommen, und 
der Wagen rollte fort. Ach, mein liches Kind, was haft 
Du getban? rief die Mutter. Mutter, idy will es nicht beſ— 
ſer haben als Du, rief id), und küßte fie zu wiederholten 
Malen. Ad Du lieber Leonhard, willft Du mit mir uns 
tergehen? frug fie feufzend, führte mid wieder nad) Haufe, 
und bradıte mir mit fehwerem Herzen mein gewöhnliches 
Abendbrod. 

So hätte ich, wie ein armes Lamm, geduldig im Schaf- 
ftalle mein Futter verzehrt, bis die Barbaren eingedrungen 
wären, und mir die Gurgel abgefchnitten hätten, wenn nicht 
Gotteshülfe in einem freundlichen Nachbar erſchienen wäre. 
Diefer wahre Mann war ein geborner Pole Franz Georg 
Kolſchitzky, der türkiſch wie feine Mutterſprache verstand. 

Wie denn? fiel ihm Lisberg ing Wort, Bruder Herz? 
Haben Sie den berühmten Bruder Herz gekannt, deſſen ge— 
wöhnlicher Gruß nachher über ganz Deutſchland zum Sprüch— 
worte geworden if? Er war unfer Erretter! verfeßte Wolf 
gang: denn meine Mutter und ihr Bruder, ein guter lan- 
ger vierfhrötiger Schulmeifter, in abgetragenem ſchwarzen 
Node, dachte an nichts. Ja, letzterer fing fogar an, mid) 
in den drangvollftien Tagen lateiniihe Grammatik lehren 
zu wollen. Bruder Herz, (wir wollen ihn diefen Ehrentitel 
behalten laſſen) war unferm Haufe und befonders mir Eleis 
nem Springinsfeld fehr zugethan. So trat er denn eines 
Abends herein, als meine Mutter beim Spinnroden ſaß, 
und mein Oheim mir das ſchwierige unregelmäßige Ver— 
bum fero, tuli, latum, ferre einbläuen wollte Nein, 
Bruder Herz! rief Kolſchitzky, dieſe Unregelmäßigkeit kön— 
nen wir weder länger tragen noch ertragen. Steckt Euer 
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Büdylein zu Euch, Sculmeifter! und Ihr FrauMuh me, 
nehmt alle Eure Efwaaren und vertfeilt fie unter Euch in 
drei Bündel. Ic) trage ſchon bier, wie Ihr feht, eine ziem— 
lidye Bürde, dann wollen wir in Gottes Namen fortgehen. 
60,000 Menfchen Haben bereits die Stadt verfallen. Ich 
will Eud) retten und in Sicyerheit willen. Sp gingen wir 
denn mit Bruder Herz, wie die Ifraeliten mit Mofes durd) 
die Wüſte. Und eine Wüfte konnte man cs freilich nennen, 
denn überall trafen wir nur abgebrannte Scylöffer und Dör— 
fer, niedergeftampfte Aeder; und wir wären gewiß bald 
von herumfchweifenden Tatarenborden niedergefäbelt, „dee 
in die Sklaverei gefchleppt worden, wenn uns nicht Bruder 
Herz durch feine Unerfchrodenheit, Befonnenheit und Kennt: 
niß der Gegend gerettet hätte, 

Weit wegfliehen, fprad er, gebt nicht! Wie will man 
einen langen Weg machen, ohne auf einige der 200,000 Mann 
zu flogen, die wie Wespen und Hummeln in der Gegend 
ohne Drdnung herum ſchwärmen. Sid) verbergen, geht 
eher, und wo die Türken einmal gewefen find, geplündert, 
gemordet und verheert haben, kommen fie nicht wieder. — 
Drauf führte er uns zu einem benachbarten abgebrannten 
Schlofe im Walde. Wir wußten nicht, was wir in diefem 
Schutthaufen follten; Bruder Herz ſprach aber: Ich Eenne 
diefe alte Burg; fie iſt auf Felſen gebaut, und bier find 
ganz freffliche Kellerwölbungen, die von den Türken gewiß 
unentdeckt geblieben find. 

In diefem herrlihen Gewölbe, das Iuftig und troden 
genug war, trafen wir nidyt allein Schutz und Zuflucht, 
fondern aud Lebensmittel vollauf, um zwei Monate dort 
leben zu können, 

Um frifche Luft zu fehöpfen, ging ic) während der Zeit 
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mit Bruder Herz oft des Nadıts hinaus in den Wald, wenn 
alles ftil war. Meine Mutter aber und ihr Bruder wags 
ten ſich nicht hervor. Bruder Herz halte audy andere 
Gründe zu diefen nächtlichen Wallfahrten ; er wollte etwas 
vom Zuftande der Stadt willen. Ach wie fehnitt es ihm 
in’s Herz, wenn er die Raketen in der Nacht von dem ho— 
ben Stephansthurme der bedrängten Stadt aufiteigen fab, 
um dem Herzöge von Lothringen ihre dringende Noth ans 
zufündigen. — Das find fonft Zeichen der Freude, zu Hoch— 
zeiten und Feften, mein Junge, fagte er tief bewegt, jetzt 
Fündigen die Feuerfäulhen die baldige Bluthochzeit an. 

Wir fehten uns auf einen moosbewachfenen Stein uns 
ter einem großen Baume. Der Mond warf nur fparfame 
. Strahlen durch die vorüberfliegenden Wolken; id ſah in 
den Baum hinauf, und es ſchien mir, als ſchwebten drei 
Engel im Baume, in weißen Gewändern, von den ſchön— 
ften Gliedmaßen, die Gefihter aber fonnte ich nicht fehen, 
denn fie Eehrten mir den Nüden; die Häupter waren ge- 
beugt, und die fhönen langen goldenen Locken wallten ih- 
nen bis zu den Hüften. 

Aber wie beſchreibe ih Eud) die Verzweiflung und Die 
Muth meines edlen Freundes, als er drei ſchöne Mädchen 
entdefte, von den Türken an den Baum gehenkt! Doc 
tröftete er fib mit den Worten: Dankt Gott, arme Mäd- 
hen, daß ihr eure Schmad) nicht überlebt habt; ich will 
euch ein chriftliches Begräbnig geben. Drauf bradte er 
mid armen, vor Schred halb todten Knaben wieder in den 
Keller, und begrub die Todten. 

In der nächſten Nacht hatten wir die Freude, uns an 
den Türken zu rächen, und einen ganzen ganzen Haufen 
unſchuldiger Chriſten zu retien. 
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Bruder Herz hatte nady und nad) mehrere Schießge— 
wehre in den Keller geb acht, alle diefe hatte er, ſcharf ge 
laden, an den Gingang geftellt, und fid) dort einige ver- 
ſteckte Schießlöcher gemacht. Wir wurden in der Nadıt 
durd) ein lautes Geſpräch unweit der Kellerthüre, das fid) 
mit einem Zank endigte, aus dem Schlafe geftört. Bruder 
Herz und ich waren gleich munter und an unjern Späh- 
löhern. Drei Türfen zanften fih laut mit einem Vierten. 
Eie hatten zwanzig niedlicye Kinder mitgebradyt, alle uns 
ter fieben Jahren, die fanft wie Lämmer Paarweife vor 
ihnen hergingen, mit Riemen zufammengefhnürt. Auf dem 
Plage vor dem Keller ward Halt gemacht, und jest fonn- 
ten die vier Türken nicht einig werden. Der Menſchlichſte 
von ihnen wollte, dag man die Kinder verkaufe, die drei 
andern fagten: Wir haben fhon Beute genug, wir wollen 
uns jegt auch einen Spaß madjen, und die Fleinen Chris 
ftenhündcdhen an den aroßen Baum da, wo wir vorgeftern 
die Mädchen gehenft haben, alle auffnüpfen. — Der gute 
Türke ſprach: Eind fie aud) Ungläaubige, fo find fie doch 
Menſchen; fie find Kinder! Ihre Unſchuld fehmilzt mir die 
Seele. Seht, wie fie dort ftehen, und uns mit fanften 
Yugen anfhauen. — Fort Weichling! riefen die Andern, 
wenn Du den Anblid nidıt ertragen Fannft. Er ſpornte 
fein Pferd und verfhwand in der Ferne. Um nun aber 
der Graufamfeit recht die Krone aufzufeßen, gingen die 
Bluthunde herum, vertheilten Brod aus einem Korbe uns 
ter die Kinder, und ſprachen ihnen zu, daß fie zum letzten— 
male effen follten. Die armen Kleinen, die den ganzen Tag 
hindurch gehungert hatten, griffen begierig nad) dem Brode 
und aßen, zeigten einander die Biſſen und frohlodten; die 
Fleinften fingen fogar unter dem Baume an zu fpielen, als 
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man ihnen die Banden getöft hatte, Inzwiſchen bereiteten 
ihre Henker die Schlingen. uud der Aergfte und Häßlichfte 
griff, wie Polyphem die Genoſſen des Ulyſſes, einen klei— 
nen Schön lodigen Knaben, der an ihm vorbeiging, bei den 
Haaren, und warf ihm die Schlinge um den Hals. 

In eben dem Augenblide fiel ein Schuß und der Hens 
fer ftürzte zu Boden. Die andern zwei wunderten fid), und 
warfen die Augen umber, um den Feind zu entdecken, — 
der zweite Schuß fiel, und der zweite Näuber lag binge- 
ſtreckt. Schr leicht wäre es dem Bruder Herz gewefen, den 
dritten eben fo unverfehens zu tödten. Als aber die Par» 
tie gleich ftand, erlaubte es ihm feine Tapferkeit nit, er 
ſtürzte aus dem Hinterhalte hervor, und als er den Feind 
mit heftigen Worten herausgefordert halte, begann ein Ges 
fedyt, weldyes damit endigte, dag er mit feiner guten Klinge 
den Hirnkaften des Türken fpaltete, 

Nach geendigtem Streite, da ich zu ihm herauszufoms 
men wagte, war er ganz verdrießlicd, und rief ärgerlid), ins 
dem er fein Schwert in die Scheide ftief: Da bat mid 
meine Hie wieder zu einem dummen Streiche verleitet. — 
Wie fo? frug ih. Ihr habt ja gefiegt und die Kinder ges 
rettet. — Geſetzt aber, antwortete er, ich Hätte es nicht, 
follte ich denn diefe armen Seelen. und Eud) im Keller fol 
her Gefahr ausfeßen? 

Als er uns nun geſichert ſah, verließ er uns, um der 
bedrängten Stadt zu Hülfe zu eilen; und feine Thaten find 
in der Welt hinlänglid) bekannt geworden, und wohl aud) 
Euch zu Ohren gefommen. 

Inzwifchen führten wir in dem Gewölbe ein abgeſon— 
dertes, obſchon gar nidyt ruhiges Leben, denn wir Kinder, 
die wir doch nicht immer fill fein konnten, machten von 


42 Gapitain Wolfgang 


Zeit zu Zeit in den weiten Gängen unferer Unterwelt einen 
höllifhen Lärm, wie mein heim, der Schulmeifter, ſich 
ausdrüdte. Um uns zu befchäftigen, und um in fein eiges 
nes Glement verfeßt zu werden, fing er an, eine Schule uns 
ter uns einzurichten, Einige von den Knaben, die von den 
Türken gefangen waren, gerade als fie zur Schule gingen, 
hatten nody die ABE Bücher in der Tafıhe, und mit die 
fon Eremplaren mußten fid) alle behelfen. Mein vierſchrö— 
tiger Oheim, der unter Kindern feine Würde zu behaupten 
wußte, hielt die Eleine Republik in ziemlidyer Drdnung. 
Zumeilen madıte fie es ihm jedoch zu fraus; dann fonnte 
er recht ärgerlidy werden, und Elagte bitterlidy darüber, daß 
er keine Nuthe in den Keller mitgenommen habe. Einft 
als er fehr böfe geworden, weil den Kindern die Budıftas 
ben. und Sylben nicht recht in den Kopf wollten, nahm er 
feinen Muth zuſammen, und begab fid) in einer Dunkeln 
Nacht hinaus in den Wald, um fi) eine Ruthe von dem 
Baume zu fäneiden, an welchem die Türken die kleinen 
Speftafelmader hatten henken wollen. Als es aber zur 
Srefution fam, und die Jungen fürdyterlicdy zu brülen ans 
fingen, ward er blaß, wie die Wand, und bat die Knaben 
um Öotteswillen zu fchweigen, damit wir in unferm Hins 
terhalte nicht entdeckt würden, 

Am zwölften September theilten wir das allgemeine 
Entzüden, als Bruder Herz wieder Fam, unfere eiferne Thür 
weit öffnete und uns die Nettuug und Befreiung) von den 
- Zürfen verfündigte. Ieder fuchte nun die Seinen; und da 
ergab es fid) denn, dag meine Mutter ganz verarmt ges 
worden, weil unfrre Wohnung am Kärnthnerthore, von 
Bomben getroffen, mit den Webftühlen und allem Geräthe 
in Aiche gelegt war. Doch half uns der liche Gott wieder 
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durd unfern treuen Bruder Herz. Denn es begab fid), daß 
er eben mit mir am Graben ftand, als des Königs von 
Holen Majeftät Iohann Sobiesky auf dem prächtigen weis 
fen Hengfte des Großveziers, vom Volke mit Segenswüns 
ſchen begleitet, vorbeiritt. Als er meinen Beihüßer ſah, 
den er ſchon kannte, grüßte er ihn freundlich, und ich hüpfte 
vor Freude, und küßte dem König mehrmals die Stiefeln, 
wie ich gefehen, daß ſchon mehrere andere gethan hatten, 
Iſt der Fleine flinfe Knabe Dein Sohn, mein waderer Kol 
fhisfy? frug der König. — Nein, Ihre Majeftät, war die 
Antwort, er ift eine blutarme Waife, deſſen Mutter in dies 
fer Noth Hab und Gut verloren bat. Der kleine Patriot 
vergißt aber fein eigenes Elend, und dankt Euch, weil Ihr 
fein Vaterland gerettet habt, Der König lächelte, griff in 
den Bufen und holte eine ſchwere goldene Kette mit Juwe— 
fen hervor; (er hatte neulid) im Türkenlager unermeßliche 
Beute gemacht) reichte. mir die Kette und fagte: Bring 
Deiner Mutter dies Gefchmeide, mein Kind! das wird ihr, 
hoff' ich, den Verluſt erfeßen. Lebe wohl, mein braver Kols 
ſchitzky, fuhr er fort; wir willen, was wir Dir fchuldig 
find; ohne Did hätte die Hauptſtadt den Muth verloren, 
und wir wären mit der Hülfe zu ſpät gefommen. Darauf 
ritt er mit gnädigem Händewinfen weiter, vom Jauchzen 
der Menge begleitet. Bruder Herz bradyte mid) zu meiner 
Mutter, und nun waren wir, durd) den trefflihen Freund, 
- wieder in Wohlftand gerathen. 

Wie wir jebt reicher geworden, hatte id) auch Luſt bes 
kommen, ein edleres Gewerbe zu treiben. Ic wollte gern 
Seeofficier werden, und reifte mit einem holländifchen Freuude 
nad) Amfterdam. Es gelang mir, Cadet zu werden und im 
Kriege zum Dfficier und endlich bis zum Capitain zu avan— 
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ciren. Ih will Euch den Krieg nicht weiter hier erzählen ; 
io etwas lieſt man beffer in den Zeitungen. 

Als der Friede gefchloifen war, nahm ich meinen Ab— 
fchied; ich hatte aber die See zu lieb gewonnen, um fie fo 
bald zu verlaffen; vielmehr gelüftete eg mich, mit dem gro— 
fen Weltmeere genauere Bekanntſchaft zu machen. Ic fand 
es nicht unter meiner Würde, als apitain in der Marine 
Kauffahrtheifabrer zu werden. Die Kauffahrtheifahrer ſchie— 
nen mir vielmehr die eigentlichen Seeleute zu fein. Die Li» 
nienichiffe find große Maſchinen, zu Schlachten an der Küfte 
beftimmt; auf den weit ungemäclicdern Fahrzeugen, mit 
weit weniger Hülfe, pflügt der Schiffer das abenteuerliche 
Meer. 

Id, hatte mein Schiff mit Maaren befrachtet, und wollte 
nad) Weftindien fegeln, um ſolche mit Vortheil abzufegenz 
faum waren wir aber im atlantifhen Meere. fo ward id) 
gewahr, daß ic) einen großen Fchler dadurd begangen 
hatte, Leute zu dingen, ohne nad) ihrem Charakter und ih» 
rer Pebensweife zu fragen, wenn fie nur tüchtig, muthig 
und ftarf waren. Es dauerte nicht lange, fo fah ich, daß 
diefe Schufte zum Auswurf der Menfchheit gehörten. Kaum 
vermochte ich, hald durd) Strenge, bald durd Güte, fie in 
Drdnung zu halten, und mid) in Reſpect zu fegen. Auch 
merkte id), daß fie ſich oft heimlich befpradyen. 

Ic war mir das Aergfte vermuthend und das Räth— 
fel Töfte fid) bald, als der Hauptfchelm unter ihnen, Iean 
fe Grand, wit zwei andern, eines Morgens zu mir in die 
Kajüte trat. Ic) griff nad) meinen Piftolen uud rief: Was 
wollt Ihr? Wollt Ihr Meuterei anfangen, da Ihr Euch 
drei Mann ftark. ohne Erlaubnif in die Kajüte des Capi— 
tains eindrängt? Entfernt Euch! oder ich ſchieße dem er— 
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ften, der da Spricht, eine Kugel durd den Kopf. Will Ie 
mand mit mir reden, fo muß er allein kommen. \ 

Eie verbeugten fl mit ſcheinbarer Demuth, und vers 
fiberten, fie hätten nidyts Böſes im Sinne, weil aber der 
Herr Capitain cs befehle, verfegten fie ironiſch, wollten fie 
wieder gehen, und eine gelegenere Zeit abwarten. Das 
mit entfernten fie fid, und id) faß allein in der Kajüte mit 
meinen Piſtolen. 

Id dachte: Was hilft langes Zaudern? Geſchehe bald, 
was gefihehen muß. Wenigftens will ich mein Leben theuer 
verfaufen. Ich gürtete mein Ehwert ım, ftedte nod) zwei 
Terzerolen in den Bufen, nahm eine Piſtole in jede Hand, 
trat heraus, ſah fie alle auf dem Verdeck beilammen, und 
rief: Was wollt Ihr von mir? Hier fteh’ ih! Jean le Gran), 
als der Berfchlagenite, Klügfte und Boshaftefte unter ihnen, 
trat fehr affectirt hervor, griff an feine Müße, und ſprach: 
Der Herr Capitain ereifere fi nicht, und glaube nicht, dag 
wir gegen Ihn etwas Böſes im Schilde führen. Wir ha- 
ben Ihm nur freundlicdy einen Eleinen Vorſchlag zu thun. 
Ihr wollt nad) Weftindien, um Handel zu treiben, und wir 
follen als gedungene Matrofen Euch das Schtff dahin brin- 
gen, damit Ihr Eure Waare dort mit Profit abſetzen 
lönnt. Mit diefem Plane find wir nun aus zwei Gründen 
nicht zufrieden; erftens weil nur allein Ihr, und Niemand 
von uns feinen Bortheil dabei findet, zweitens weil es ung 
gemein vorkömmt, daß fl brave Seeleute mit Schachern 
abgeben. Wir find alle Helden aus den lebten Seetreffen. 
Hätte der Krieg länger gedauert, wären wohl auch mehrere 
von uns, wie der Herr Gapitain, avancirt. Wenn aber 
das Glück nidyt gutwillig fommen will, muß man es bei 
den Haaren herbeiziehen. Die Fürften haben Frieden ge 
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fchloffen, ohne uns zu fragen, nun wollen wir, ohne fie zu 
fragen, den Krieg nod) eine Weile auf eigne Hand fortiehen. 
Ein ehrlicher Freibeuter ift überall geadytet, und diefes Mes 
tier war, wie uns die Geſchichte lehrt, in den heroiſchen 
Seiten fehr ehrenvoll. Die alten Sfandinavier haben fid) 
durch ſolche Thaten unfterblidy) gemacht; wir brauden aber 
nicht fo weit zurüd zu gehen! Auch im verwichenen Jahr— 
hunderte haben die Boucaniers und die Flibuftiers Wuns 
der der Tapferkeit von der Infel St. Domingo und dem 
fleinen Eilande la Torfue aus, verrichtet. In ihre Fuße 
fapfen, die weder Sturm noch Wellen auslöſchen können, 
wollen wir treten. Wir haben gehört, eine Silberflotte 
werde bald aus Brafilien nad Spanien gehen; auf diefe 
wollen wir Jagd machen. Das hat mehr zu bedeuten, als 
armfelige Waaren in Weftindien zu verkaufen. Und Ihr 
follt unfer Anführer verbleiben, wenn Ihr Euch in Güte 
dazu verftchen wollt, mit uns gemeinfhaftlihe Sache zu 
machen. 

Ich antwortete: Ich könnte Euch hintergehen, ja ſa— 
gen, und nachher nur daran denken, Euch in's Verderben 
zu ſtürzen Das will ich aber nicht; ich will Euch nicht bes 
trügen, und id) erfaufe mein Leben nicht durd) eine Lüge. 
Ic könnte Eudy über Pfiicht und Treue eine Predigt hals 
ten; das will id) auch nicht; denn ich weiß, es würde mir 
nichts helfen; und bin idy nicht länger Euer Capitain, fo 
will ic) wenigftens nicht Euer Narr fein. Schiff und Fracht 
will ih Euch überlaffen! Ihr könnt es nehmen, ohne mir 
mein Leben zu rauben. Wollt Ihr mid) aber durdaus ers 
morden, fo thut's. Ich bettle Eudy nicht um Gnade. Gebt 
mir aber lieber die Schaluppe, gebt mir Eßwaaren für 
drei Wochen, und laßt mir meine treuen Schiffsjungen Paul 
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und Nudolf. Das Wetter ift ſchön, idy werde mein Glück 
aufs Neue verfuchen. Vergehen wir, fo begegnet uns nur, 
was ſchon fo vielen wadern Seeleuten begegnet ift, und 
was uns aud) auf einem großen Schyiffe treffen könnte. Ich 
bin Ehrift, habe gelernt, Gerechtigkeit zu üben, und an 
Unfterbfichkeit zu glauben. Bor Hollands Feinden habe id) 
nicht gezittert; ich zittre nicht vor dem Teufel, und nidyt 
vor Euch! 

Diefe Rede gefiel den Matroſen; der niedertradtige 
Scan le Grand aber ärgerte fi) über meine Kedheit, wo— 
rin er deutlich Verachtung gegen fidy entdeckte. Er wollte 
fogleih auf mid abdrüden, ein anderer ſchlug ihm jedoch) 
die Biltole aus der Hand und der Schuß ging los, ohne 
Schaden zu fhun. Der andre rief, man folle mid nicht 
ohne Noth umbringen. Diefem Verlangen ftimmten Meh— 
rere bei. — So verfeßte id) dann gelaffen: Ich bin Euer 
Gefangner, macht mit mir, was Ihr wollt. — Ich ging 
hinunter in die Kajüte und erwartete mein Schickſal, das 
ſich wohl bald entfchieden hätte, wenn nicht die folgende 
Nacht ein fhredliher Sturm entftanden wäre, wobei die 
Böſewichter ganz den Muth verloren; theils weil einige 
glaubten, es fei Sottes Strafe, theils weil der Steuermann 
den fie mit in’s Complott gezogen hatten, krank lag, und 
fein anderer fid) getrauete, in diefer Gefahr das Schiff zu 
lenken. Sie kamen zu mir und baten mid), Schiff und Le— 
ben zu retten. Ich blieb mit gefalteten Händen ruhig in 
meinem Lehnftuhle fißen, fah zur Erde, und fagte: Ihr 
habt mid, meines Amts entjegt, jest rettet Euch felbft. Sie 
gingen wieder hinauf. Jean le Grand meinte, er würde 
ſchon ohne mic fertig werden; er war freilich ein großer 
Wagehals, aber ein fchlechter Steuermann, und die Gefahr 
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ftieg mit jedem Augenblide. Ic ſaß ganz verftodt in der 
Kajüte, als ein alter Matrofe hinunter fam, und ganz 
phlegmatiſch ſagte, indem er die Kapuze abnahm: „Id 
follte den Herrn Gapitain gefälligft bitten, einen Augenblid 
hinauf zu fommen, Jetzt vergehen wir gleid.“ Ich mußte 
über den Gleichmuth des Alten ladyen, der mir diefe Kunde 
in demfelben Tone rapportirte, als wenn er mir zu fagen 
hätte, dag mein Eſſen auf dem Tifche ftände. Der Selbfts 
erhaltungstrieb erwadyte indeß bei mir; ich fprang auf das 
Verde, und rief: Neut Eudy Eure That, und wollt Ihr 
mir wieder Treue ſchwören, fo fol alles vergeſſen fein, und 
mit Gottes Hülfe will Euch retten. Alle ftredten die Hände 
gen Himmel, und betheuerten- mit gräßlichen Eidfhwüren, 
daß fie mir freu fein, und mir unbedingten Gehorfam lei- 
ften wollten. So firengte idy denn alle meine Kräfte am, 
und es dauerte nicht lange, jo waren wir außer Gefahr, 
und der Sturm legte fid). 


Müde von der Anftrengung ging ich zu Bette und fchlief 
ruhig ein. Als idy wieder erwachte, fand ich mich feft in 
Banden unten im Schiffsraume in eine Ede hingeworfen. 


Ic fühlte, dag ich unflug gehandelt hatte, Wie Eonnte 
id mid) auf Treue und Eidſchwüre folder Böſewichte vers 
laſſen, und glauben, daß fie Dankbarkeit gegen mich beweifen 
würden, weil ic ihnen das Leben rettete? Meines vorigen 
Stolzes und meiner Unerbittlichfeit würden fie fi aber um fo 
beifer erinnern; diefe neue Verprlichtung, würde mein Schid- 
fal ſchneller entfheiden, damit fie eines Läftigen Menſchen 
los würden. Hätte id) mid) unbwdingt und ohne Troß bins 
gegeben, hätte ich glei ohne Bedingungen ihren Willen 
erfüllt, fo wären fie vielleicht gerührt und zum Mitleid bes 
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wogen worden. Der Gedanke aber, von foldyem Ianhagel 
bemitfeidet zu werden und Wohlthaten von den Scyurfen 
zu empfangen, die alles geraubt hatten, war mir ärger als 
der Tod. 

Mein treuer Schiffsjunge Paul befuchte mih und er- 
zählte, dag Sean le Grand durd feine Neden und Vor— 
ftellungen alle Gemüther für ſich gewonnen habe. Ein Paar 
von ihnen wären freilid unzufrieden, müßten aber gute 
Miene halten, um nidyt ermordet zu werden. Jetzt ſchmau— 
ften fie und zechten alle droben auf dem Verdecke. Ich 
fonnte ihren wilden Gefang unten im Raume hören. Jean 
le Grand hatte mir einen ewigen Haß geihworen; die 
Mannſchaft wollte aber nicht erlauben, daß mir ein Leides 
geſchehe: fie waren überein gefommen, mir das Boot zu ge 
ben und mid) dann den Wellen zu überlaifen. Paul follte 
mid) abholen; er ſchnitt mir die Stride wieder los, und ich 
folgte ihm hinauf auf's Verdeck. 

Hier ſaßen die Räuber alle um einen langen Tiſch, 
und verpraßten mein Eigenthum. Gin Stuhl ftand aud 
für mid) da, und Ican le Grand ſprach: 

Gapitain, die Brüderfchaft hat beſchloſſen, Euch das 
kleine Boot zu überlaſſen, und Ihr follt es haben. Lebens— 
mittel oder fonit etwas befommt Ihr aber nicht. Die Vor— 
ſehung, anf die Ihr fo troßig baut, wird Euch ferner bel» 
fen, was braucht Ihr folhe Schufte, wie uns, darum zu 
betteln? Ein Paar weichherzige Seelen wollten freilich, 
da wir Eud) verproviantiren follten, wir haben aber geftimmt, 
die Mehrheit ift Dagegen: id) verbiete es jetzt, Kraft meines 
Amtes als Hauptmann der Freibeuter, und werde dem Er— 
ften eine Kugel durdy’s Gehirn jagen, der nod ein Wort 
davon ſpricht. — Iebt feht Euch, und erquickt Euch zum 
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Abſchied, fo viel Ihr wollt! Ihr könnt es nöthig haben, 
denn Ihr habt eine eben fo beſchwerliche Reife anzutreten, 
als des Elias vierzigtägige Neife auf den Berg Horeb. 

Erit in diefem Augenblicke ergriff mich Kleinmnth. Bor 
einer Hinricytung hätte mir nicht gegraut, der Hungertod 
ftellte fi) aber plöglih vor meine Seele mit allen entieß- 
lichen Zügen. Ih bat fie demüthig, Mitleid mit mir zu 
haben, und mir wenigitens Lebensmittel für adıt Tage mit» 
zugeben. Mein armer Paul brach in Ihranen aus und 
rief, es wäre ſchändlich, mich auf dem falzigen Meere vers 
ſchmachten zu laſſen, während fie fi) felbft mit meinem Eis 
genthume zu Gute thäten. Kaum aber hatte der arme 
Junge diefe Worte geredet, fo traf ihn die Kugel des graus 
famen le Grand fo, daß fie ihm den Hirnſchädel zerfpals 
tete, er fiel rüdwärts und befvrüste mich mit feinem treuen 
Blute. Iean le Grand aber fagte ruhig, indem er fid) wies 
der feßte, und der Leichnam in die Sce geworfen war, Ge— 
horfam gegen die Geſetze (und der Wille der Brüderfchaft 
ist Geſetz) geziemt wadern Freibeutern, und ift nothwendig, 
wenn mwir die ſpaniſche Silberflofte erobern wollen. 

Dies Zauberwort machte auf die niedrigen, eigennüßis 
gen Menſchen einen ftarken Eindrud, und die leichte Ne: 
gung von Menfcylichkeit, die in ihrer Bruft entftanden war, 
verſchwand ſogleich wieder. 

Drauf kehrte Jean le Grand ſich zu mir und ſprach: 
Euer Loos iſt geworfen! Füllet euren Magen mit gutem 
Eſſen und Trinken, und ſtärkt Euch, daß Ihr es ſo lange 
aushaltet, als möglich. Wahrſcheinlich wird es Eure letzte 
Mahlzeit werden. 

Als ich merkte, daß id) den Elenden mit Worten nicht 
erweichen fonnte, dachte ich: Ic) will den Hund nicht mehr 
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vergeblidy anrufen, ich will nicht hier wie ein armer Sün— 
der fißen. Eſſe id) nicht, fo werde id) im Boote bald ohn— 
mädjtig, und dann ift feine Rettung mehr möglich. Mady’ 
id) aber eine gute Mahlzeit, fo kann id) es dod ein Paar 
Tage aushalten. Diefer Gedanfe gab mir den Appetit wies 
der, und id aß weit mehr, als id) pflegte, 

Ein tüdytiger Kerl, hörte ich mehrere Freibeuter unter 
ſich murmeln; er hat nicht das Hafenfieber. Da irrten fie 
fi) aber, denn id) aß eigentlid nur aus Furcht zu ver— 
Dungern. 

Als der Punſchnapf auf den Tifh Fam, tranken die 
Gauner alle fpottweife, laut jauchzend, meine Gefundheit. 
Was mid) am meiften ärgerte war, daß mein zweiter Schiffe 
junge, Rudolf, den id) eben fo fehr wie den Paul geliebt 
hatt, ganz zu dieſem treuen Kameraden den Gegenfaß 
machte, und mid) ärger als alle andern mit unverſchämtem 
Epotte und Scdyimpfreden verhöhntes weshalb ihm auch 
Sean le Grand, der jegt fehr benebelt worden war, den 
Befehl gab, mein Boot zu unterfuden, ob mir Jemand 
vielleicht etwas zugeftellt habe. Er fam bald zurüd und 
verficdyerte. es wäre nicht fo viel, daß fid) eine Maus daran 
fättigen könne. So ward id) denn mit vielen Geremonien 
von der befrunfenen Brüderfchaft ins Boot gebradyt; mo 
mir nod Jean le Grand zum Abſchiede eine Dofe mit 
Schnupftabak verehrte, und ein altes Meſſer. Rudolf fuhr 
fort mich zu verhöhnen; drauf fehnell meine Hand ergreis 
fend, während die Andern es nicht merften, raunte er mir 
in’s Ohr: Lebt wohl, mein theurer Herr und Wohlthäter! 
Vergebt dem armen Rudolf! Ihr werdet im Boote Eß— 
waaren finden. Sp führte er mich ſchnell in’s Boot bins 
unter, ſtieß mit einer Bootftange meinen Kahn in die See 
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und unter einem lauten Hurrah der Mannſchaft, ſah id 
mein Schiff wegfegeln, und ſich in die Ferne verlieren. 

Als ich mir felbft überlaffen war. fand idy unter mei— 
nem Eiße, der mit einer Matte bededt war, einen Beutel 
mit Schiffszwieback, zwei Stüd geräuchertes Fleiſch, einen 
großen Krug voll frifhen Waffers, zwei Flaſchen Wein, 
und einige Etüde Bindfaden. Alles diefes hatte mir der 
gute Rudolf mit Lebensgefahr zugeftedt. 

Sp trieb id) denn umher, ohne Land zu fehen, ohne 
ein Schiff zu treffen, und hatte noch den Edymerz, an mei- 
nes treuen Pauls Leichnam vorbei zu fegeln. Ich erhob 
meine Hände zum Himmel, danfte ihm für feine Treue und 
beweinte fein Schickſal. Durch eine plöslidye Bewegung des 
Bootes war ic fo unglüdlid), all mein friſches Waffer in’s 
Meer zu yerfihütten. Diefer Verluſt raubte mir ganz den 
Muth. Der Himmel erbarmte fid) aber, es fiel ein milder 
Regen, und id fonnte meinen Krug, mit dem Mailer, das 
ic) in der Matte auffing, ganz wieder füllen. Ic bedauerte 
nur, daß id nicht mehr Krüge hatte. Am dritten Tage 
hatte ich das Glück, durch eine Echlinge, die idy mir aus 
den Bindfaden gemadıt, einen einen Sechund zu fangen. 
Hier fam mir das alte Meſſer, das mir Jean le Grand 
fpottweife verehrt hatte, wohl zu ftatten. Ic tödtete den 
Seehund damit, die zerfähnittenen Stüde begoß ich mit 
Wein und briet fie in der Mittagsfonne Die Mahlzeit 
ftärkte mid wunderbar. Auch der Tabak erheiterte mid) im 
rauhen Wetter. Meine Matte war wieder troden, id) wißs 
felte mid) darein, ftredte mid) hin im Boote, und ſchlief 
ruhig ein. 

Als idy wieder erwadte, war mein Feines Fahrzeug 
auf eine Sandbank feft gelaufen, und als id) die Augen 
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auffhlug, fah ich über mir einen ungeheuren Fellen. Id 
watete fogleich vom Boote nad) dem Felſen, um feftes Land 
zu gewinnen. Kaum ftand ic auf dem Trockenen, als ein 
Wind fih erhob, und mein Boot wieder in’s Meer hin— 
austrieb. 

Jetzt hatte ich freilich feſten Boden gewonnen, der Fel— 
ſen ſchien mir aber kahl und unbewohnt und ich ſtand hier 
aller Hülfe beraubt. Zu meinem Troſte entdeckte ich einen 
großen Waſſerfall, der mit außerordentlichem Geräuſche aus 
dem Felſen ſprang, und ſich in's Meer ergoß. Ich eilte ſo 
ſehr ich konnte, um dahin zu gelangen und meinen Durft 
zu löſchen. 

Denkt Euch aber meine Verzweiflung, als das frifdhe 
Waſſer plöglic zu fließen aufhörte und mir, als id) dahin 
Fam, nur einen dunfeln trodenen Schlund zeigte. 

Ih warf mid) wie wahnfinnig zur Erde, und rief un— 
tröftlich: Unendliche, ewige Natur! thuft du fo große Wuns 
der, um einem armfeligen leidenden Geſchöpf den legten 
Labetrunf zu verfagen? Diefer Fluß bat vielleicht feit Jabr> 
hunderten feinen Zauf fo genommen, Vögel und Thiere feit 
der Sündflut gelabt, fobald idy aber die zitternde hohle 
Hand gegen ihn ausftrede, ftodt er plötzlich und verfiegt. 
Nun, fo will ih denn auch nidyt mehr hoffen. Die Vor: 
fehung hat meinen Untergang befhloflen, und mir Dielen 
trocknen Schlund zum Grabe angewiefen. So rufend firedte 
id) mid) verzweifelt hin auf die Kiejelfteine. 

Doch es ift jegt Zeit, daß id) abbreche, ſprach der Ca— 
pifain, denn was jegt folgt, werdet Ihr felbft in einigen 
Sagen erfahren, wenn wir an der Sandbank und an dem 
Felſen ankern. D Rudolf, gieb mir ein Glas Wein! die 
Erzählung hat mir den Hals troden gemacht. 
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Ein wohlgewadhfener Iüngling, des Capitains Diener, 
(den ſchon Eberhard in Amfterdam gefehen, als er feinen 
Herrn vom Scaufpiele abrief,) brachte auf einem Teller 
das Verlangte; und der Capitain Wolfgang ſprach, indem 
er ihn bei der Hand nahm: Ich habe bier die Ehre, der 
Gefellihaft meinen ehrlichen Rudolf vorzuftellen. Das Glück 
bat ung wieder vereint, und id) hoffe, dag wir künftig ſchö— 
nere Tage mit einander verleben werden! 


A. 
Die Landung auf Felfenburg. 


Sehr geſchickt hatte der Capitain Wolfgang Ort und 
Zeit zu feiner Erzählung gewählt, und fehr Elug brach er 
eben da ab, wo fid) die Wirklicdyfeit der Erinnerung reis 
zend anfnüpfte. 

Glücklicherweiſe braucht Erzähler diefes nichts von dem 
Seinigen hinzu zu fügen; es findet fih in den Tagebuche 
des Herrn Julius das Fragment eines Gedichts, welches er 
furz nad) der Landung auf Felfenburg verfaßt haben mag, 
worin er die Scene, fo gut es gehen will, homeriſch bes 
ſchreibt. 


Eberhards Gedicht. 
Aber nachdem wir das Meer gepflügt, vom ſtarken Paſſatwind 


Fortgetrieben, — Neptun auf dem Kanthus reitet nicht ſchneller, — 
Rief mich der treffliche Wolfgang laut, als am Morgen des Oſtens 
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Purpur ftieg aus dem bleiernen Schooß nachtähn!icher Wellen, 
Fern im Meere zu fchau’n die erwünfchten heiligen Felfen, F 
Welche die kahlen Häupter empor auſtauchten gen Himmel, 

Flecken der Wolken gleich, im Geſichtskreis! Aber ſie wuchſen 
Rieſengroß aus der ſalzigen Flut, und nah'ten dem Schiff ſich; 
Zeigten mit Dornenbüchſen bewachſen erftaunliche Blöcke, 
Anfruchtbarer noch als das Meer; unzählige Fiſche, 

Hayın, Meerſchweine doch wimmelten hier: in fteinernen Klüften 
Schrie'n Seevögel vergeblich nach ſparſam wachſenden Beeren. 
Nur aus dem harten Geftein, mit Geräufch bergsolternder Geifter, 
Sprudelte reich die Flut aus den Eingemweiden des Berges, 

Und vermifchte das füge Getränf mit bitterem Meerfalz. 

Dort deckt Brandungen zifchend der Schaum, hier brachen die Riffe 
Zorniger Brandungen Wuth; Sandbanfen hoben fich fchneeweis 
Aus den gebrschenen Wellen, im Schug vorragender Klippen; 
Hügeln im Felde gleich. die mit fteinigen Scheiteln da ſteh'n, 
Lieblich von wogenden Achren umringt, des luftigen Feldes. 

Diefe Iuden uns ein, im Schatten uns da zu erfrifchen. 

And als Anker geworfen, verließen die Männer den Dreimatt, 
Welche der Schiffer erfor, zu theilen das fchone Geheimniß. 

Sage mir, Mufe! die Namen des fröhlich landenden Haufens. 


Grit der würdige Diener des Herrn, der treffiihe Schmelzer, 
(Schon war der Name gewählt, denn er fchmolz die Herzen in Andacht) 
Schwarz im Drnat, als ein lutherifcher Pfarrer gekleidet, 

Stieg er in’s Boot und trug im fchwarzen Sammet gebunden 
And mit Silberbeichlag verziert, die heilige Bibel. 

Lisberg drauf, der fräftige Geift, als ehrbarer Bürger 

Aus der Reichsitadt, braun war fein Roc, von blanfem Metalle 
Trug er die Initrumente der mathematiichen Forfchung 

Zierlich im rothen Beſteck. Ihm folgte ſchlank mit der Harfe 
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Lademann mit dem blonden Gejicht und den wallenden Locken. 
Aber der Arzt, den felbit ein geiegnetes Eiland niemals 

Leider fo ganz entbehrt, ald Graduirter-im rothen 

Mantel erfchien, mit Baret von fchönem purpurnen Sammet, 

Wie es Kaiſer Auguft dem Erretter felber gegeben. 

Drauf ein großer erfreulicher Schmid, gar fauber in Kleidern, 
Doch mit ledernem Schurzfell vorn, und Hammer und Zange 
Trug er in nervigter Hand, und der Hut ſaß fchräg auf der Stirme. 
Drauf ich felbit, Student aus Leipzig, fchwarz und in Schuhen, 
And an der Seite mir hing der zierlich Rählerne Degen. 

Hanna Hellfraft drauf, Die Schweizerin; reichlicher Hanrwuchs 
Rabenſchwarz in Flechten dem Rücken entiang, und das Haupt ihre 
Schattet ein breiter Hut, mit chrbar flatternden Bändern. 

Endlich der treffliche Schiffer in feinem bläulichen Tuche, 

Mit Goldiaumen gebrämt, und den Hut mit ähnlichen Treffen, 
Und in der Hand das gewalt’ge Schwert, das oft in Gefahr ihm 
Ehr’ erworben, und Nugen den meervertrauten Batavern, 

Dieſe Gefellichaft war's, die beftieg den heiligen Felien. 


Doc die Matrofen folgten in Boten, und in der Schaluppe 
Brachten fie wiederfehrend das Gut aus Europa, die Ballen 
Aufgeftapelt in Klüften des Bergs, Damit nicht die Salzflut 
Schadete Büchern und Stoff, Leinwand und dem trefflichen Werkzeug, 
Stählern, mit Mahagonienhols, verfertigt in England. 

Auch Biel treffliches Vieh ward gebracht dem wartenden Eiland. 

Sechs Stück brülfender Küh, und ein Stier aus der Marich; und die 
Hengite 

Wieherten nach den Stuten, geholt vom arafigen Dan’marf. 

Schafe mangelten nicht, und Diftel - frefiende Ziegen 

Strecdten die Häupter empor nach dem Kraut des dürftigen Feliens. 

Auch califutifche Hühner vol Zorn mit blutigen Kämmen, 
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And phlegmatiſche Schwein’, mit der Schnauz' aufwühlend Die Sand- 
bank. 
Küchlein pickten das Korn in Käfigen; Enten und Gänſe 
Sehnten ſich nach dem Waſſer uud ſchrien auf wackelnden Füßen. 
Auch vier Eſel blärreten laut, den Felſen beſteigend; 
Reizende Tauben, einige welß und die übrigen ſchwarzblau 
Girrten und fchnäbelten fich liebfoiend aleich auf dem Strande, 
Noch vier Hunde Ichlofien den Zug, in Stricken gebunden 
Blickten fie höhnisch und ſtumm auf erbärmlich miauende Kagen. 
Aber nachdem nun Alles auf feften Boden gebracht war, 
Dankte der treffliche Schiffer dem Volk, entblößte das Haupt fich 
Rufend mit tönender Stimm’: Ich dank Euch, wack're Geiellen! 
Anſer Geichäft ift vollbracht; wir find im Hafen der Wünfche, 
Wundert Euch nicht, uns hier auf nacktem Geitein zu verlaffen! 
Gott wird ferner forgen, fürwahr. Uns lächelt die Zufunft. 
Aber gedenkt des heiligen Eid's, den Jeder geichworen; 
Daß vorlaut Die Lippe nicht ſpricht; bewahrt das Geheimnig! 
Hier, ald Lenker des Schiffs, als Haupt der gehorfamen Mannfchaft, 
Stell ih Euch Ferdinand Horn, den Steurer vor, er betritt jest 
Meinen Plag; fo gehorchet ihm treu, mit geziemender Ehrfurcht. 
Schenk' Euch der Himmel fünftiges Glück, und baldige Rückkehr. 


Doch die gehärteten Söhne des Meers, die Troger des Windes 
Weineten laut wie Kinder und fchwenften die fchwarzen Kapuzen 
Wiederholt in die Luft, und riefen fchluchzend ihr Hurrah, 
Schluchzend! E3 lebe der brave Gapitain, der treffliche Wolfgang‘! 
Segn' ihn Gott! denn er ift und ein Freund, ein Vater geweien. 


Darauf errichteten wir das Gezelt, und blieben den ganzen 
Tag am fandigen Strand, bis das Schiff feine Anker gelichtet, 
Aber nachdem mit Kanonengeichoß Abichied es genommen, 
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Fern in die Nacht verfchwindend, da ftiegen rothe Raketen, 
NRömifche Lichter, lieblich zu fehn von fpißigen Felfen, 
Saufeten über uns hin in ſchönen Bogen und fnallten. 


Als die Dämmernde Eos mit Rofenfingern emporftieg, 
And uns ein kurzer Schlummer gelabt, begaben wir fammtlich 
Uns zu dem Waſſerfall, der geftern gewaltig ge’prudelt, 
Meber das Wunderbild des gehemmten Stromes zu ftaunen. 
Doch aanz trocen fchon waren des Schlunds gehauene Stufen 
And zehn Sunglinge, fchon wie der Tag, mit brennenden Fadeln, 
Altdeutich alle gekleidet und hochdeutich fprechend wie Sachen, 
Kamen wie Engel hervor, und erftnuneten über den Anblick, 
Drauf den trefflichen Freund umarmend, den rüftigen Wolfgang, 
Kehrten fie fich nach mir, und erfannten mich gleich an den Zügen, 


Nannten mich Better und Freund, und drückten mich feit an den Bnien. 


Jetzt begab fich der Zug durch den Schlund des gewaltigen Berges 
Langſam gemächlich fteigend auf breiten Stufen des Felfens. 

Aber die größeren Thier’ und die Ballen wurden durch Winden, 
Trefflich ftarf auf der Klippe gebaut, in tragenden Seilen 

Meber den Felien gehoben und ftanden auf zierlichen Wagen 

Schon im Grünen, achäuft, auf dem Plas den Fremden erwartend, 


Wie ein Kranfer, der lange das Bett gehütet, er naht fich 
Täglich Durch dämmernde Schlünde der Furcht den Hallen des Todes; 
Siehe da endet fich fchnell die Noth, er geneiet, das Leben 
Winkt ihm wieder und fchöner mit allen blühenden Freuden; 

Sp wir ftaunenden Fremden, das Schiff, das enge, verlaffend, 
Still durchſchleichend den Gang des ausgetrockneten Bergftroms. 
Als auf blühender Au, von Gebirg umgürtet und Waldung, 
Wieder das heilige Licht, ald neugeboren, ung aufthat 
Paradieſiſche Luft und einlud, die Früchte zu koſten. 
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Sicher gehemmt war der Fluß durch Damme gewaltiger Balken, i 
Stufen zu beiden Seiten gehau’n, das Feld zu gewinnen, 
Bo Baumgänge gewölbt von Afazien herrlich fich reihten, 
Doppelt, jenſeits des Flufies und hier, vol üppigen Wachsthumg ; 
Und ein Teppich des frifcheften Grüns von Blumen gefprenfelt, 
Zeigte die reizende Ferne des fchräg anlaufenden Hügels. 
Palmen, Granat, Gitronen, Limonienbäum’ und die Feige, 
And an der deutichen Eiche gedieh der indifche Bambus. 
Fruchtbar waren die Thäler und lieferteu fchones Gemüfe, 
Portulack, Peteriilie, Senf, Ignamen und Rüben, 
Ananas, Pifang, Melonen, Erbien und Bohnen; 
Auch Pataten und Yams und Cocus zeigte häufig. 


Weiter, von feiner gaffenden Schaar gedrängt noch verhindert, 
Fuhren wir ganz gemächlich in fchon aesimmerten Wagen, 
Mit dem fchnellen Geſpann vielendiger bräunlicher Hiriche, 
Kein Einwohner begegnet’ uns da, den Weg zu verengen, 
ber jenfelts fahen wir häufige Schaaren in Reihen 
Freundlich grüßend, den Hut abnehmend, gekleidet wie reiche 
Zandeinwohner in Sachlen vor hundert und mehreren Jahren. 


Alfo nahten wir uns dem baumbewachienen Hügel, 
Wo ein geräumiges Haus, mit dem Dach von röthlichen Ziegeln 
Schon ficy erhob, und zeigte die Burg der Inſel; wo einft du, 
Albert Julius, trefrlicher Greis, Großvater der Enfel, 
Als ein Züngling die Hütte gebaut; Entdecker des Gilande. 


Wie wir uns nahten und zogen in jchongeordneten Reihen 
Meber den Fluß, auf der Brücke, vom Hol; des Waldes gezimmert, 
Siehe, da dffnete fich der fittfam grüßende Haufen, 

Mit den heitern Gefichtern, und lud uns ein, nach dem Haine 
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Gleich zu eilen, wo Bäum' als Pilaſter der gothiſchen Kirche 
Schlank ſich wolbten, und wo uns der Greis erwartet’ im Lehnſtuhl. 


Aber die Iünglinge freueten fich der wiehernden Pferde, 
Mütter und Väter fah'n mit Vergnügen die Kuh’ und die, Schafzucht, 
Mädchen die Tauben, und Kinder die Körner frefienden Hühner: 
Streckten die fleinen Händ’ hinaus mit Krumen des Brotes, 
Riefen: Kiferifil Denn, fie fannten fie aus der Beichreibung. 


ber der herrliche Greis mit locigem Silberbarte, 
Mit dem offnen gefunden Geficht und der Stirne voll Adel, 
Hob vom Stuhle fich fchnell, den Eommenden Enfel erwartend, 
Rief: Mein Eberhard! Gott! ia Du bift's! Ich fenne den Bruder! 
Und von den Armen des Greifes gedrückt, füß weinte der Jüngling! 


9. j 


Der Großvater fängt an feine Lebensgefhichte 
zu efzäblen. 


Unfere NReifenden find ſchon adıt Tage auf der Infel 
Felfendurg, haben fid umgefchen, und die IThäler zum 
Sheil von den Einwohnern bebaut gefunden. Sie haben 
den Hirten» und Aderleuten, die in niedlichen Häufern 
wohnen, mit Bibeln, Geſangbüchern, mit weltlidyen Scrif- 
ten, eifernem Hausgeräthe u. f. w., Geſchenke gemacht. 
Sie haben die Felfen, von denen die Infel wie von einer 
Feſtung umgeben ift, beftiegen, nnd herrliche Metalladern 
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in den Schichten gefunden; fie find durd) den Wald gegan- 
sen, und haben trefflihes Bauholz überall angetroffen. Ie- 
den Abend find fie zur Albertsburg, zum lieben Großvater 
zurüdgekehrt, und haben den Abend mit ihm fröhlich zuge» 
bracht. Auch haben fie ſchon dem Gottesdienfte in der küh— 
len hohen Laube Geigewohnt. Magifter Schmelzer hat eine 
ſchöne Predigt gehalten, Lademann auf einer mitgebrachten 
Handorgel geivielt; Andacht und Freude haben die Ge 
meinde befeelt, und der Fräftige Greis bat unter dem Got 
fesdienfte herzlidy geweint. In den Rath der Grauen 
(feine Grafen, fondern wirkliche Greife, wie zu den Seiten 
Karl des Großen) find die gebildeten Europäer: Schmel— 
zer, Wolfgang, Ligberg und Eberhard aufgenommen. 
Schmelzer und Eberhard haben das Schul- und Erzie— 
hungsweſen unter fi; Lißberg ift Direktor der Imduftrie 
und der Gebäude. Wolfgang hat ein militairifches Inſti— 
fut eingerichtet. Lademann aber wünſcht kein großes Amt; 
er will lieber unter Lisberg arbeiten, und ihm gehorcht 
wieder der trefflihe Schmid Heinrich Wetterling. Der 
Arzt, Herr Cramer, hat Gott 2ob als folder nicht viel zu 
thun gehabt, denn die Leute bier auf der Infel find ge 
fund, und fterben gewöhnlidy nur in hohem Alter; als Bo— 
tanifer und Naturfundiger wird er aber der Infel von gro— 
dem Nugen fein. Hanna Hellkraft ift wieder ganz in ih— 
rem Glemente. Sie hat eine Landwirtbichaft angefangen; 
die Kühe und die Schafe gehören zu ihrem Departement, 
und auf des Großvaters Tiſch hat ſie ſchon trefflichen 
Schweizerkäs zum Defert gebradıt. Litzberg hat eine ſchöne 
Thonſchicht gefunden, von der er Porzellan zu fabriciren 
denkt. Eine Kirdye fell auf der Infel gebaut werden, und 
die rüftigen Männer, die hier das Maurers und Zimmer: 
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handwerk freiben, werden unter Libbergen Lademann treff⸗ 
liche Dienfte leiten. Ieden Abend, wenn die Freunde nad) 
Haufe kehren, und zu Nacht gegeſſen haben, erzählt der 
Großvater Albert Julius ein Kapitel aus feinem Lebens 
laufe. Wir wollen ibn felbft reden hören, und feine Er» 
zählung nicht dadurch unterbredyen, daß wir die Tagesar- 
beit der Zuhörer dazwiſchen einſchieben. 

Der Greis erzählt alfo, und wir fchliegen ung an den 
trauten Kreis der Zuhörer. 


Id habe oft fagen hören: Die Menfhen find nicht 
immer glüdlih, darum iſt es beifer mit Trübfal anzufans 
gen, als umgekehrt. Ich mag foldye Nedensarten nicht. 
Die mehreften Menſchen find freilich nicht immer glücklich; 
viele werden es nie. Warum follte es aber nit mitunter 
ganz glückliche Menſchen geben? 

Mas mid berrifft, fo habe ich Freilich ziemlidy früh 
den Wermuthsbecher geleert. Gott hat aber alles zum Be 
ften gelenft. 

Wenn id) in meinem Gedächtniſſe zu den früheften Er» 
innerungen zurüdgebe, fo finde ich mich, im fehhsten Jahre 
meines Alters, in der großen ſchönen Stadt Prag in Böh— 
men, wo mein Vater Stephanus Julius bei der hoben 
Schule als Lehrer der Philoſophie angeftellt war; und mo 
meine Aeltern anderthalb Jahr ein ruhiges glüdlicyes Leben 
führten. Der unfelige Swiefpalt zwifchen Lutheranern und 
Reformirten, der ſich auf einige Eleine Abweichungen der 
Slaubensformeln gründete, hatte ſchon zu großen Uneinig- 
feiten Anlaß gegeben, und war wohl die Haupturſache, 
warum die Reformation nicht weiter gedich, fondern viel- 
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mehr zurüfging. Mein Vater lieg fi) aber nidyt irre ma» 
den, und als er einen Ruf durd) den Hofprediger des Kö— 
nigs, Ecultetus, befommen hatte, verlieh er Sachſen, und 
zog nad) Prag, in fehr ehrenvoller Anftelung, nadydem er 
zu der reformirten Neligion übergetreten war. Dieſer 
Schritt Eoftete zwar meiner guten Mutter viele Thränen; 
denn fie war aus Eifenady gebürtig, aus dem Geſchlechte 
Luthers, und fehr ftrenge in der lutherifhen Glaubensform, 
welche fie aud) nie ablegen wollte, erzogen. 

„Lieber Großvater! — rief Eberhard hier in freudiger 
Beftürzung, — iſt Ihre Mutter auch aus dem Geſchlechte 
Luthers? Ach dann find wir ja einander dovppelt ver» 
wandt?“ — Daher fohreibt ſich die große Achnlichkeit, fagte 
der Greis, den Jüngling herzlich umarmend, und fuhr in 
feiner Geſchichte fort. 

Das Glück meines armen Vaters dauerte nidyt lange. 
Spinola rüdte von Spanien ber in die Nheinpfalz mit 
24,000 Mann; fodann fihlugen Marimilian von Bayern 
und der Sfterreihifche General Bougusi am 8. November 
1620 die Böhmen aufs Haupt, wodurd fidy Ferdinand in 
feine Rechte wieder einfegte, und Friederidy genöthigt ward, 
nad) Holland zu fliehen. 

Pänger denn drei Monate nad der Schlacht war in 
Prag alles fo ftill geblieben, dag die Böhmen bereuts hoff» 
ten, fie würden ungeftraft wegfommen. Auf einmal wur- 
den aber vierundvierzig der vornehmften Häupter der Ems 
pörung in ihren Häufern feftgenommen und in’s Gefängniß 
geſchleppt. Unter diefen waren der Rektor der Univerfität 
Jeſſenius, und mein unglüdlidher Vater. 

Wir Kinder gingen ein Paar Tage vor diefem Ereig- 
niffe forgles umher, ſpielten und freuten uns, denn es 
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nahte fid) eben der Geburtstag unferes Vaters. Chen wie 
die Gefundheit meines Vaters ausgebradıt werden: follte, 
ward ftarf an die Thüre geflopft. Er eilte felbft hinaus. 
In der offenen Thüre ftanden Hellebardiften, die ihn er: 
griffen und in’s Gefängniß abführten. Denkt Euch, wei 
ein Geburtstag für Mutter und Kinder! 

Die Säfte Dezeigten uns allen tief ſchweigend mit Hän— 
dedrud und Thränenblick das herzlichſte Mitleid. 

Mir Kinder wußten uicht, wo er binging, und was 
die Hellebardiften eigentlich gewollt Hatten; wir meinten 
und jammerten, weil der gute Vater an feinem Geburtss 
fage weggefchleppt ward, und die verzweifelnde Mutter 
fonnte uns nicht tröften. 

Es verfloſſen adıt Tage, in welden die Mutter faft 
fein Wort ſprach. Sie ging und fam, gab uns unfere 
ſahrung zu rechter Zeit, weinte, betete, las in Geſangbü— 


bern und in der Bihel, und lehrte uns Kindern unter vie— 


Ion Thränen das ſchöne Lied: Jeſus, meine Zuver— 
ſicht. 

„Ach Gott!“ rief Eberhard. Er faßte ſich aber und 
ſchwieg, um den Greis nicht zu unterbrechen. 

An einem Nachmittage kam der Schneider mit einem 
Bündel Kleider. Ohne uns fie anzupaſſen, wie er ſonſt 
pflegte, legte er das Bündel mit befümmertem Gefidte auf 
den Tiſch, drüdte meiner Mutter die Hand, ſprach: „Ich 
nehme keinen Heller dafür,“ und entfernte fih ſchnell. Sonſt 
pflegten wir uns immer zu freuen, wenn wir neue Kleider 
bekamen, jest ſchüttelte uns aber ein ahnungsvolles Grauen, 
als die Mutter das Bündel aufmachte, und wir fahen, daß 
es Schwarze Kleider waren. Ad) ift mein Vater ſchon fodt? 
rief Rudolf, der Aelteſte. Noch lebt er, mein Sohn, ant 
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wortete die Mutter, zieht die Kleider an, Kinder! idy will 
die meinigen aud) anziehen, dann gehen wir, den lieben 
Bater zum legten Male im Gefängniffe zu befuden. Er 
wünſcht uns fo zu fehen. Er will die Trauer feiner Lies 
ben vor feiner Hinfahrt vor Augen haben. Es wird ihn 
tröften und freuen. Ic fühle mid) ftarf genug dazu. Kommt, 
Kinder! 

Wir gingen in unfern ſchwarzen Kleidern dahin, der 
lieben Mutter zur Seite. Es war ihr ein fauerer Gang, 
und fie mußte fid) unterweges mehrmals fegen. Der Ge- 
fängnifvogt öffnete uns die eiferne Thür, wir frafen in’s 
Zimmer, von einer ſchwachen Lampe dämmernd erhellt, und 
ftanden zitternd vor Furcht vor einem blaffen hagern Manne 
mit hohlen Augen und ftruppigem Barte, der in der Ede 
in Gedanfen vertieft mit verfchlungenen Armen, die Augen 
auf den Boden geridytet, faß. Es war unfer Vater! Ih 
erkannte ihn an dem gewöhnlichen Morgenüberrode, den er 
immer des Vormittags bei feinen Arbeiten trug. Wenn 
idy auf feinem Schooße faß. pflegte ich ihm an einem der 
meffingenen Knöpfe zu drehen; und diefer Knopf hing noch 
lofe am Faden herab. Bei dem Geräuſche ſchlug er Die 
Yugen auf und ftarrfe uns an; kaum hatte er uns aber 
erkannt, fo fprang er auf, drückte uns heftig an die Bruft, 
und füßte uns zu wiederholten Malen. Drauf z0g er ung 
bin zum Lichte, um mit inniger Liebe unfere Geficytszüge 
recht zu betrachten. Jetzt hatten wir alle Furcht verloren, 
id) ſetzte mid) wie fonft auf feine Knie, Rudolf ftellte ſich 
ihm zur Seite, und die Mutter feste ſich ihm gerade ges 
genüber. Was er dann ſprach, bat uns die Mutter nad) 
her wieder erzäblt. Es lautet ohngefähr alfo: Lieben Kins 
der! Euer Vater Soll fterben. Weinet nicht, fürdtet Euch 
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nicht! Wie oft Hab’ ich Eudy gefagt: der Tod fei für dem 
guten Menfchen nur ein Uebergang zum ſchöneren Dafein. 
Bon äußerſter Wichtigkeit iſt es mir aber, dag Ihr «s 
wißt und glaubt, Euer Vater fterbe unfhuldig. Noch feid 
Ihr zu Hein, um das Alles zu begreifen, was id Euch 
von meinem Scyidfale fagen könnte; fo viel mögt Ihr in- 
deß vernehmen: Die Menfchen, die fih Chriften nennen, 
rafen noch immer, wie Juden und Heiden vor 1620 Jah— 
ren, als Ehriftus geboren ward. Statt fidy zu feiner himm— 
lifchen Lehre zu halten, Gott über alles, und ihren Näd)- 
ften wie ſich felbft zu lieben, zanfen fie ſich um Wunder: 
thaten und Nebenfadhen, und ein gräßlicher Neligionskrieg 
wird nad) meinem Tode in vielen Jahren Europa und be: 
fonders unfer deutſches Vaterland verwüften. Als Opfer 
diefer Parteiwuth und Seftenfchwärmerei falle id. Cure 
Mutter bringt Euch nad) meinem Tode zu ihren VBerwand- 
ten in Eifenad), wo, wie ich es wünfche, Ihr in der luthe— 
rifchen Kirche erzogen werdet. Glaubt aber ja nicht, Kin: 
der, daß Euer Vater feinen Glauben verfäugnet habe. 
Zwifhen Lutheranern und Neformirten ift nur ein fehr 
Eleiner Unterfchied, der, wenn der Eifer nicht beiderfeits zu 
heftig gewefen wäre, zum größten Heile des Chriftenthums 
leicht hätte ausgeglichen werden können. Und jest, Kinder, 
wollen wir den legten Abend freundlid) unter einander zu: 
bringen. Der Gefängnißvogt bringt ung bier ein gutes 
Abendeſſen, Waſſer und eine Flaſche edlen Weins. Wir 
wollen uns eindilden, dag wir in gemächlicher Ruhe wie- 
der fo mit einander fißen. Kommt Albert und Rudolf, 
laßt mich in Euren Heinen zinnernen Becher ein wenig 
Nein gießen. Ihr follt mit der lichen Mutter auf die Ge— 
fundheit Eures Waters trinken, den Abend vor feinem 
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Geburtstage Ja, rief er freudigemännlid, und flug 
die Fräftigen Augen gen Himmel, morgen werde ic) neuge= 
boren! Meint nicht, ihr Lieben, weil der Vater kurz vor 
Euch eine große Wallfahrt unternimmt; wir fehen uns ja 
bald wieder, 

Sp ftiefen wir denn mit ihm an, und franfen wei- 
nend auf feine Gefundheit, wie er es haben wollte. Wir 
wunderten uns über den herrlichen Mann, der in dieſem 
Zuftande fo heiter fein, und fo vielen Muth zeigen konnte; 
wir waren daran gewöhnt, uns von feinem Gefühle, von 
feinen Meinungen beberrfchen zu fallen; fo aßen wir denn 
getroft unfer Abendbrod mit gutem Appetit wie er. Die 
Mutter aber konnte nichts genießen, fie weinte ftill vor fid) 
bin, indeilen freute es fie doch), den geliebten Gatten mit 
feinen beiden Knaben fo ftandhaft und muthig zu fehen. 

Drauf ſprach der Vater: Wir pflegten font oft des 
Abends Geſchichten und Mährchen mit einander zu Iefen; 
jest wollen wir die Leidensgefhichte des himmlifchen Iefu 
leſen, der weit unfchuldiger als ich armer Sünder fterben 
mußte. Dann wollen wir aud das Gvangeli um vom hei- 
ligen Stephanus leſen. 

Mein Vater, meine Mutter und mein Bruder laſen 
nun wechſelsweiſe, und die Leiden des Erlöſers, die er ſo 
ſanft, ſo kräftig, ſo geduldig, ſo ſchön ertragen hatte, 
ſtärkten ſie, das ihrige auszuhalten. Ich kleiner Junge 
konnte das alles nicht faſſen und mitfühlen; meine kindliche 
Gelaſſenhett, Verwunderung und Zerſtreutheit rührten fie 
aber noch mehr; beſonders als ich mit gefalteten Händen 
das Evangelium vom Stephano, das ich answendig konnte, 
laut herſagte, und mit den Worten ſchloß: „So ſteinigten 
ſie Stephanus, der rief und ſprach: „Herr Jeſus! nimm 
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meinen Geift auf.” Er fniete aber nieder, und ſchrie laut: 
„Herr, behalte ihnen diefe Sünde nidyt! Und als er das 
geſagt hatte, entfchlief er.” 

Es herrſchte eine tiefe Stille, nachdem id) geendiat 
hatte, und die Andern beteten leife. Drauf nahm der Va— 
ter das Gefangbud, ſchlug ein Lied auf und ſtimmte mit 
ftarter Baßftimme an. Meine Mutter hatte einen herrli— 
chen Alt, wir zwei Knaben waren Disfantiften, fo fangen 
wir den Choral dreiftimmig, wie es uns der Vater gelehrt 
hatte: 


Jeſus meine Zuverficht 

Und mein Heiland ift im Leben! 
Diefes weiß ich! follt’ ich nicht 
Darum mich zufrieden geben ? 
Was die lange Todesnacht- 

Mir auch für Gedanken macht. 


Sch bin Fleifch und muß daher 
Auch einmal zu Afche werden; 
Das geiteh’ ich; Doch wird er 
Mich erwecken aus der Erden, 
Daß ich in der Herrlichkeit 
Um ihn fein mög' allezeit. 


Diefer meiner Augen Licht 

Wird ihn, meinen Heiland, fennen; 
Ich, ich felbit, fein Fremder nicht, 
Werd’ in feiner Liebe brennen; 
Rur die Schwachheit um und an 
Wird von mir fein abgethan. 
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Was hier franket, ſeufzt und fleht, 
Wird dort frifch und herrlich gehen; 
Irdifch werd’ ich ausgefä’t, 
Himmlifch werd’ ich auferftehen. 
Hier geh ich natürlich ein! 

Nachmals werd’ ich geiftlich fein! 


Nachdem wir das Lied gefungen hatten, küßten wir 
unferm Vater die Hand, und wünfdten ihm gute Nadıt, 
wie gewöhnlich, wenn wir zu Bette gehen follten. Er um- 
armte uns, und betradytete uns lange mit unfäglidyer Liebe. 
Drauf nahm er die Bibel von dem Tiſche, und die filberne 
Uhr aus der Taſche, verehrte meinem Bruder die Bibel 
und mir die Uhr. „Mein Eleiner Albert,“ fagte er, mid) 
lieb£ofend (denn obſchon er beide feine Söhne väterlid) 
liebte, war ich doch, als der Kleinfte, fein Liebling ) diefe 
Uhr hat Dein Vater zwanzig Jahre in feiner Taſche ge— 
tragen, und Abends ordentlid aufgezogen, wenn er zu 
Bette ging; heute thu' ich es nicht, und Du follft es aud) 
heute Abend nicht thun. Nimm die Uhr, fteh morgen früh 
auf, und bete für Deinen Vater. Um fieben Uhr wird 
der Zeiger ftillftehen, weil die Uhr nicht aufgezogen iſt; zu 
der Zeit wird Deines Vaters Lebensuhr auch in’s Stoden 
gerathen. — 

Drauf kehrte er fid) zu der Mutter und ſprach: Nun, 
meine treue Lebensgefährtin, mein gutes Weib, wir müſſen 
ſcheiden. Jetzt zeige, daß Du eine Eräftige Enkelin bift des 
großen Martin Luthers. Falle Did, und made die Kna— 
ben nicht noch betrübter. Gieb mir den Abſchiedskuß. 
Einmal hätte es doch fein müllen, und wer weiß, ob denn 
Krankheit und Schmerz uns erlaubt hätte, einen fo ſchönen 
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Abſchied von einander zu nehmen. Meine liebe Schweſter 
ftarb im Fieber; mit rothem brennenden Gefichte, fliegen- 
den Haaren und wilden irren Augen, ftarrte fie midy zum 
legten Male an, ohne mid) zu kennen da id) fie am Ster- 
bebette fab, und von ihr Abfchied nehmen wollte. Als ich 
ihr einige Worte der Liebe fagte, nickte fie gleihgültig und 
Iprady verworren: Wir fünnen mit ſchönem Bemwußtfein von 
einander fcheiden. — Die Mutter fiel dem herrlichen Manne 
um den Hals und fehludszte; er trat zum Fenfter und fprad): 
Der Mond ſcheint Elar in der Herbftnacht. Morgen Nach— 
mittag, liche Frau, könnteſt Du einen Kleinen Spaziergang 
mit den Knaben nad) dem Gottisader außer dem Thore 
maden. Laß fie dann Blumen und Sand auf mein fris 
ſches Grab ftreuen. Aber morgen Vormittag — bleibt zu 
Haufe! Schließt Euch alle Drei auf Euer Zimmerlein ein, 
und betet. — Darauf rief er den Gefängnißvogt, umarmte 
uns nod) einmal und entlieh uns. 

Am nähften Morgen ftanden wir früh auf und bete 
ten. Die Uhr lag vor uns auf dem Tiſche. Eben als die 
große Stubenuhr fieben ſchlug, hörte die Fleine filberne 
meines Vaters auf zu gehen, und der ſchwarze ftählerne 
Zeiger ftodte. Meine Mutter fiel in Ohnmacht. ine 
treue Nachbarin fam ihr zu Hülfe. Der ganze Tag ging 
ftill bin, ohne daß von uns Dreien ein Wort gewechſelt 
ward. Wir waren alle blaß und Falt, zitterfen, und feß- 
ten ung Jeder hin in feine Ede, wie Tauben im Donners 
wetter. Die Nachbarin beforgte den Tiſch. Wir Knaben 
lafen die Tifchgebete, wie gewöhnlich, fonnten aber nichts 
genichen. Weinen konnten wir nicht. Unfere Mutter Tegte 
ſich auf’s Bett, und ftarrte gen Himmel, Wir fürdteten, 
daß fie fterben würde. Rudolf kehrte die Stuben, denn 
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die Magd hatte uns verlaffen, ich fhälte einen Eleinen grü- 
nen Steden. Als es dämmerte, ftand meine Mutter auf, 
ging in den Garten, und fam zurüd mit einem großen 
Blumenftraug und einem Bündel voll weißen Sand. Sie 
öffnete eine Schublade und ftedte drei Eleine Nürnberger 
Schachteln zu fih. Ihr Wefen hatte fid) verändert; fie war 
ruhig, Eräftig, ein edler Stolz gegen die eitle Welt, den 
fie wohl von ihrem großen Ahnherrn geerbt hatte, leudy 
tefe von ihrer Stirn. Sie fang mit ftarfer Stimme: „Eine 
fefte Burg ift unfer Gott!“ Der Mond fhien, und wir 
folgten ihr aufs Fed. Sie madıte einen ziemlihen Um— 
weg, bis wir mitten anf einer öden Wieſe ſtanden. Wir 
entderten in der Ferne mitten im Grünen einen weißen 
Fled. Als wir näher famen, war es ein blufiger Sand— 
haufen. Sie fniete nieder, füßte den rothen Sand, füllte 
die Eleinen Schachteln damit, und reichte jedem Kinde die 
feinige. Es war unferes Vaters unſchuldig vergoflenes 
Blut! Drauf gingen wir zum Gottesader, und Beftreuten 
fein friiches Grab mit Blumen. Ad, was wein’ ich ſchwa— 
der reis nad) 94 Jahren? Meine Mutter und mein 
Bruder haben ja ſchon längit im Himmel den Seligen ge- 
funden; bald umarm’ id) fie alle Drei wieder! 


6. 


Kindheit in Eifenad. 


Unſere einzige Hoffnung ftand jest zu meiner Mutter 
Schweſter Urſula in Eiſenach, die unverheirathet war,_uud 
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ein hübfhes Vermögen beſaß. Meine Mutter hatte aber 
al’ das Ihrige verloren, denn meines Vaters hinterlaflene 
Baarſchaften beliefen fi nicht höher, als daß fie die Keife 
von Prag nad) Eifenad damit beftreiten konnte. 


Urfula war ein drolliges Geſchöpf, nicht ohne Gut— 
herzigkeit, zugleich aber von vielen Albernheiten und Drol- 
ligfeiten zufammen gefeßt. Sie war eben fo garftig, als 
unfere Mutter ſchön war, und deshalb war fie wohl mit 
fammt ihrem Gelde, (das fie von einer noch garftigern 
Verwandtin geerbt hatte) eine alte Iungfer geblieben. Ins 
deß liebte fie unfere Mutter herzlich; als wir anfamen 
weinte fie, und drüdte uns Knaben an die Bruſt. Drauf 
hielt fie ohngefähr folgende Nede, die id) auswendig weiß, 
weil fie ähnliche nachher mit Variationen oft wiederholte: 


Liebe Schweſter! Die Borfehbung bat es beiler mit 
mir als mit Dir gemeint; denn hab’ id) freilich Leinen 
Mann befommen, fo habe id) aud feinen verloren, und 
brauche meinen Verluſt jebt nicht zu beweinen. Did) hat 
die Natur mit einer unglüdjeligen irdifhen Schönheit in 
Verſuchung geführt; mid) hat Gott dagegen von diefem 
Uebel erlöfet und mich gegen alle Anfechtungen mit dem 
ehernen Ecilde der — wie foll id) es nennen — der 
Schmudiofigfeit bewahrt. Dod) hätte ich vielleicht eben fo 
fhön wie Du, und noch fdhöner werden fünnen, wenn e$ 
der liebe Gott gewollt, idy meine, wenn nicht die garftigen 
Hlattern mit ihren Narben mein vorher glattes Gefidht fo 
entftellt hätten; eine Strafe Gottes, weil id nicht den 
Kitzel bezwang, und das Jucken des Blutes mit dem Kraßen 
der Nagel befriedigte. Doch dafür danf ich meinem Schö— 
pfer und Herrn! denn, recht bei'm Lichte befehen, was ift 
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Schönheit anders, als die Wurzel alles Böſen? Hätte wohl 
Eva fo begierig — nad) dem Apfel verlangt, wäre nicht 
die Schlange fo ſchön geweien? Hätte niht Adam einen 
fefteren Charakter gezeigt, wenn ihm nidyt der Neiz feines 


| jungen Weibes aus der Faſſung gebradıt? Traun, id) 


hätte ihm zehn Mal den Apfel bieten können, er hätte ihn 
fauer geheißen und nicht darein gebiſſen. Doch wir wollen 
uns im Paradiefe nicht länger aufhalten; da ging es noch 
fo leidlich, nachher kam aber die Arbeit im Schweiße des 
Angefichtes, die Sünde der verführerifcen Lockungen und 
die Geburtswehen! Davon wußte die arme Sara ein Wort 
zu fagen, als fie wegen des Kebsweibes Hagar vom redts 
lihen Eheherrn vernachläſſigt ward. Vorher hatte ſich aber 
Pharao. an Abraham geräht. Das fdyadete ihm uicht; 
warum gab er die Frau für feine Schweſter aus? Seide 
Unwabhrbeiten fünnen zu den ärgften Qui-pro-quo's Anlaß 
geben. Meiner Treu! Nicht ale Mannsbilder find Jo— 
ſephe, davon giebt es Leider ſowohl in der Schrift, als in 


der profanen Geſchichte unzählige Beiſpiele. So ftandhaft 


war Loth gegen feine eigenen Töchter nicht, waren nicht 
die Kinder Ifraels gegen die Töchter der Moabiter. Muß» 
ten die Sidyemiter nicht erbärmlich bluten, weil der Sichem 
die Dina, Lea’s Tochter, fo ihön gefunden? Und alfo Eonnte 
die garitige Lea dod) eine ſchöne Tochter gebären. Da fieht 
man, der Apfel kann auch mitunter weit vom Stamme 
fallen, und chen fo umgekehrt, Es wäre ihr aber beifer 
gewefen, der armen Dina, wenn ſie hübſch garftig wie 
ihre Mutter geblieben; dann hätte fie zu ſolchen Verwü— 
ftungen feinen Anlaß gegeben. Was ſprech' ich nod) von 
Sufanna im Bade, die den zwei ehrwürdigen Richtern fo 
fehr den Kopf verrüdte, daß fie alle Billigkeit vergaßen und 
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nicht länger ordentlich urtheilen Eonnten? Oder von der 
Bathſeba im Bade, die den königlichen David ganz 
aus dem Takt bradyte, als der gute Harfner hübſch ehrbar 
auf dem fühlen Altane mit der Harfe zwiſchen den Beinen 
ſaß, ſich mit dem unſchuldigen Saitenfpiel ergögend, und 


an nichts Böſes denfend? Mahrlih, ich liebe audy die | 
Neinlichkeit Über alles, allein fo etwas foll man unter | 


Schloß und Riegel verrichten, nicht öffentlich unter Gottes 
freiem Himmel ein Skandal geben, mit dem Feuer 
fpielen und das Blut der Mannsbilder in Wallung brins 
gen, wenn fie fid) auf den Dächern ihrer Häuſer abkühlen 
wollen. Sol id) Dir noch den großen Salomo anführen, 
deſſen Weisheit über die ganze Melt verbreitet war, bis 
ihn die Schönheit der Heidnifhen Megen am Narrenfeile 
herum führte? Dagegen Fönnte ih Dir faufend Beifpiele 
nennen, liche Scwefter, daß es der Serr Gott mit den 
häßlichen Iungfern immer ſehr gut gemeint. Sp konnte 
ſich freilich Lea nidyt mit Nahel an Schönheit vergleichen, 
und doc befam fie ſieben Jahre früher einen Mann, und 
zwar denfelben, auf welchen Nahel vorher mit Liebäugeln 
und Schönthun Jagd gemacht. Belfer aber nicht heira- 
then! Und damit konnte fid) auch die unglüdfelige Tochter 
Jephta's tröften, daß fie doch wenigftens als eine reine 
Magd abgethan ward. Und fo will-idy denn auch, wie fie, 
als dig fieben Elugen Iungfrau’n, und als meine heiligen 
elftaufend Namensfchweftern, die Urfulen, mein Lebensöl 
für den bimmlifhen Bräutigam auffparen, und als Jung— 
trau verwelfen, Leiden und fterben. Amen! Hätteft Du 
even fo folid gedacht, Juldyen, fo hätteſt Du es eben fo 
gut, wie ich, haben können, ftatt daß Du jet einen Gat- 
ton beweinft, der zu fterben verdiente, weil er von unferm 
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alleinfeligmachenden Lutberthume, als ein Abtrünniger und 
Renegat zu der calvinifchen Heidenſchaft überging. 

Meine Mutter antwortete: Liebe Urſula! Ich kenne 
Did, weiß, daß Du gut bift, und daß man Did) nicht 
immer nad) Deinen Heußerungen beurtheilen muß! Ich 
bitte Didy aber, fei gerecht, und rede mir meinem feligen 
Eheherrn im Grabe nichts Uebles nad), fonft nöthigft Du 
mid) wieder in die weite Welt hinaus zu gehen, und mein 
Brod, mit den Eleinen Knaben an der Hand, bei den Thü— 
ren mitleidiger Chriften zu bettein. 

Wie? rief die Muhme, der zwei allerlichften Knaben 
willſt Du mid) wieder berauben? Nein, das duld id) 
nicht, fie Sollen bei mir bleiben, Knaben find nod) feine 
Mannsbilder. Wenn fie erwachlen find, und ordentliche 
Mannsleute geworden, dann fünnen fie id) nur wieder fort 
fdyeeren. Kinder find aber wie Engel, fie gehören keinem 
Geſchlechte an. Hab’ id) doch meinen Papagei, meine Kaße, 
meinen Mops ganz Über die Jungen vergeſſen. Da ift 
aud) das Eleine Aenndyen, die Tochter der Nachbarin, die 
mocht' id) fonft immer fo gern leiden. Seit aber die Kna— 
ben bier find — Mit den Knaben hat es eine andere Art 
— fie find fchrötiger, tüchtiger! Und fie follen ja Luthera> 
ner bleiben, und feine calviniſche Heiden. — 

Ihr feliger Vater hat felbit befohlen, daß fie lutheriſch 
erzogen werden follen! — fiel ihr meine Mutter in’s Wort, 
— Nun dann Fann er vielleicht aud noch felig werden, 
fagte die Muhme, dann hat er fid) befehrt, und feine 
Sünde gebüßt. So will ich ihm denn aud) der lieben Kna— 
ben wegen nicht länger abheld fein; denn es war fonft ein 
braver, rechtſchaffner Mann mit vielen guten Eigenfchaften ; 
die Philoſophie hat ihn aber zum Atheiften gemacht. 
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Du liebft die Knaben, Schweſter, verfeßte meine be 
trübte Mutter lächelnd, und doch wollteft Du, dag idy ihre 
Mutter nicht fein follte. — Nun, rief Urfula, gefchehen ift 
geihehen, und läßt fidy nicht ändern. Die Knaben find nun 
einmal da. Sie find unſchuldig, was fonnten fie dafür? 
Und dabei wollen wir es bewenden laſſen. 

Schade, daß unfer großer Ahnherr die Klöfter aufge 
hoben bat, verfegte meine Mutter, weil Dir dody die Che 
jo zuwider ift, — Eine Jungfrau darf nicht gezwungen 
fein, erwiederte Urfula, fonft hat fie [hen ihren Lohn das 
bin. Ihr Herz muß felbit ein Klofter fein, worin fid) feine 
masculine Gedanken einfcleichen dürfen. 

Von jest an waren wir bei der Muhme, gingen in 
die Schule zu Eifenady, und fie ließ es uns an nichts mans» 
geln. Bei alle dem lebten wir doch mitten im Ueberfluffe 
nicht fo gut, als wir häften thun können, wenn die Urfula 
tüchtiger, oder weniger eigenfinnig gewefen wäre. So wur— 
den zum DBeifpiel immer die Eßwaaren reihlich, ja, gar 
zu reichlich eingekauft; felten waren fie aber recht vorzüg— 
lid, wel die Muhme immer in großen Portionen das 
Faufte, was am wohlfeilften war. So hatte fie Boden und 
Keller und Hafen draußen. an der Küdenwand voll häns 
gen, ohne eigentlihe genaue hiſtoriſche Kenntniſſe von die 
fen Sachen zu befigen, fie ließ es immer bei'm oberflächli— 
chen Ueberblid und einer gewiſſen Iyrifchen Ungrdnung bes 
wenden. Die Folge daven war, daß der Tifh oft mit 
geſchmackloſen, oft widrigen Speiſen voll befegt war Das 
Fleifch hatte mitunter zu faulen angefangen, die Fiſche 
hatten einen moderigen Gefdhmad, das Brod war wurms 
fräßig. Dazu Fam, dag die Muhme, die durdaus felbit 
die Schüſſeln bereiten wollte, und fid) viel auf ihre Koch— 
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kunſt einbildete, nichts weniger, als eine gute Köchin war. 
Nie ging fie in die Küche, ohne vorher ihre vollftändige 
Toilette gemacht zu haben. Da ftand fie nun fteif in Reif— 
röden, mit einem blauen Filzbute ſchräg auf dem Kopfe 
über den Haarwulft mit Nadeln befeftigt, als eine Schä— 
ferin, die Fleifhgabel in der Hand, und hatte noch oben- 
drein die Schlafſucht fo, daß fie oft nahe daran war, im’s 
Schornſteinfeuer zu fallen, und wie die Tochter Jephta's 
oder wie Iohigenie geopfert zu werden, hätten fie nicht Die 
fteifen Röde gerettet, in denen fie, wie eine Nürnberger 
Holzsuppe hängend, gar nicht umfallen Fonnte, wenn fie 
auch feine Beine darunter gehabt hätte. Bei Tiſch ſchlief 
fie gewöhnlich ein, indem fie den Löffel zum Munde führen 
wollte; dann niefte mein Bruder Rudolf ihr gewaltig in's 
Ohr, wodurch fie aus dem Schlafe geftört, verwildert die 
Augen umberwarf, und ihm gutherzig zulädelnd mit dem 
Finger drohte, wenn fie feine Schalkheit entdedte. Der 
Feine Mops lag ihr jeden Nadmittag im Schooße; eine 
eine Stubenuhr hatte fie auch, die allerlei ſchmachtende 
Melodien fpielen Fonnte. ine Weife rührte fie befonders 
berzlich, fie fang dazu ein Lied, wovon fie nur die zwei 
erften Zeilen wußte, die alſo laufeten: 
„ch weh, wie int mein junges Hera 
Verwundet alio hart.’ 

Dazu weinte fie ganz erbärmlid, und trodnete ſich die Aus 
gen mit dem Hunde 

Ihr Phlegma erlaubte ihr nicht, in heftigen Zorn zu 
gerathen; einmal ward fie aber doch auf Rudolf bitter 
böſe, als er ihr den Mops an einem beißen Hundstage in 
den kühlen Etubenofen eingefperrt hatte. Sie begriff an— 
fangs nicht, wo der Hund begrabeh läge, rief, pfiff, trip⸗ 
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velte ängſtlich umher, und konnte ihn nicht im zugemachten 


Dfen bellen hören, bis die Magd kam, und den Liebling 
aus dem Gefängnilfe heraus lief. Rudolf befam einen 
derben Verweis, und die aufgebradte Muhme ſchloß ihre 
Rede mit den Worten: Das fag’ idy Dir, Bube, unter 
ftehe Dich nicht, Eünftig den Hund zum Narren zu haben! 


Wie nun aber Iuftige übermüthige Knaben find, wir 
liegen es nicht dabei bleiben. Auch der Papagei und der 
Kater, die uns das Herz der Muhme abwendig machten, 
fuchten wir in’s Unglück zu ftürzen. Sp Ichrten wir den 
Papagei die Worte: „Alte Jungfern“ fagen, und er 
götzten uns Eöftlid), wenn die Muhme liebkoſend dem Vo— 
gel den Kopf kratzte, und er dazwiſchen immer: alte Jung- 
fern! ſchrie. Weil fie taub war, konnte fie den Ausländer 
der fein Deutſch mit fremdem Accente vortrug, nicht recht 
verftchen, und glaubte, dag er: „Halte die Zungen 
fern“ fage; denn fo hatte mein Bruder es ausgelegt und 
ihre weiß gemacht, daß der Schulmeifter, der alle Mittwoche 
bei uns den Freitiſch hatte, es den Vogel gelehrt hätte, 
weil wir Knaben immer den Papagei zu neden fuchten. 


Ein andermal waren wir früh morgens in die Milde 
fammer gegangen, hatten alle Eimer geleert, und einer ar: 
men Frau gegeben. Drauf ſperrten wir den Kater im 
Mildzimmer ein, nachdem wir ihm erft den Bart tüchtig 
mit Rahm eingefeift hatten. Die Muhme, die den Kater 
allein bei allen den geleerten Eimern fand, glaubte, das 
Thier habe alle ihre Milch getruufen, obſchon der Kubik: 
inhalt der Eimer den des Katers weit übertraf, So mußte 
denn der arme Hinze unfern Frevel büßen, und den ge: 
frümmten Budel herhalten, 
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Als fie nachher alles erfuhr — denn mein Bruder und 
id) Eonnten felbit nicht ſchweigen, hielt fie uns eine tüchtige 
Efrafpredigt, wie gewöhnlich auf feltfame Weiſe mit bibli- 
ſchen Beiſpiclen ausitaffirt. 

Bin id doch mit Euch Wechſelbälgen ärger daran, rief 
fie, als Eva mit ihren zwei Lümmeln nad) dem Sünden— 
falle; denn der eine von jenen wollte freilich auch nicht vor: 
| wärts, ihr ſchlagt aber beide aus der Art, und follter bil- 
lig beide Kain heißen. Ihr feid ärger, als die zehn Söhne 
Jakobs, die ihren Bruder verkauften. Hab’ idy mid) nicht 
| eben fo edelmüthig gegen Euch ermwiefen, wie Iofeph in 
' Aegypten gegen die Lumpen, als fie beftelnadt hinkamen, 
und weder zu beißen noch zu bredien hatten? Geb’ ih Euch 
nidyt vollauf zu eſſen und zu trinken? Und doch bin ich von 
Euch verrathen und verfauft! Glaubt Ihr etwa, weil Ihr 
hübſche Gefihter habt, und die Haare Euch in krauſen 
Soden um die Schultern fallen, daß Ihr einer jungfräuli- 
hen Perſon von gewillen Jahren alles bieten könnt? Denkt 
an den Abfalon, der audy ein hübſcher Junge war, der 
aud) fchöne Polen hatte, ja fogar von königlichem Geblüte 
herſtammte! Seine Durdlaudıt blieben aber dod an den 
goldfarbnen Flechten im Baume hängen, weil fie ſich ge- 
gen ihren königlicheu Herrn Vater zu viele Freiheiten her— 
ausnahmen. Ich werde mid) wohl vor dem Hängenbleiben 
hüten, nidyt weil ich falfche Haare auf dem Kopfe trage, 
denn das hat Gott gethan, fondern, weil ich etnen tugend- 
famen Wandel führe. Nehmt Eud) aber in Acht: Kahl- 
kopf! Kahlkopf! zu rufen. Denkt an den Propheten Elifa, 
wie er fid) rächte! Noch laufen, Gott Lob! genug Bären 
im Walde herum, um Euch zu zerreißen, und wenn Ihr 
zwei und vierzig unverfhämte Buben wärt, Dann fümmt 
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das Weinen zu ſpät! Ic werde Eud) aus meinem Haufe 
jagen, und Fein Mitleid fühlen, und wenn Ihr aud) tau— 
fend Mal, wie der verlorne Sohn, Buße thätet, und mit 
den Schweinen aus einem Troge freffen wolltet! 

Sp betrübt auch unfere Mutter war, mußte fie dod) 


über die Thorheiten der Muhme oft herzlid lachen. Id \ 


will nod) eine Begebenheit unter vielen erzählen. Urfula | 


Fannte ihre Bibel gut, in der Kirdyengefdichte war fie aber 


nicht fonderlid bewandert. Davon legte fie einen Beweis | 


ab, als fie einft am Martinstage drei fette Gänfe bratete, 
ihrem großen Ahnherrn dem Dr. Martin Luther zu Ehren. 
Unter den Gäſten war auch unfer Ecdyulmeifter, der, ſelbſt 


mager, dod) ein großer Freund fetter Bilfen war; er nahm | 


an der Mahlzeit thätigen Antheil, und nagte fo Eräftig an 
einem leckern Knochen, daß ihm die Thränen in die Augen 
traten, während das Fett um feinen Mund wie ein Heili- 
genſchein glänzte. Als er ihr aber auseinander feßte, dag 
der Martinstag und die Martinsgans mit unferm lieben 
Luther in gar feinem Zuſammenhang ftehe, fondern ſchon 
von dem Bifchofe Martinus im vierten Jahrhunderte her- 
rührten, ward die Urfula bitterböfe, verließ den Tiſch, und 


wollte feinen Biſſen von der Eatholifhen Gans in den - 


Mund fteden. 


Sp ging es nun mehrere Jahre, einen Tag wie den 


andern; id) war vierzehn, mein Bruder Rudolph achtzehn 
Jahr geworden; in den Wiſſenſchaften hatten wir eben feine 


Fortichritte gemadyt, dagegen gediehen wir zufehends, blü- 


beten in jugendlicher Heiterkeit, und merften nicht, daß un- 
fere Mutter wie eine welfe Lilie ihr Haupt gegen das Grab 
neige, weil fie ſchwieg, lächelte, nie klagte, und fid oft 
über uns freute. Mein Bruder war ſchon feit zwei Jah— 
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ren bei einem Tuchmacher in die Lehre gethan, ich aber 
follte Kudiren, und bei der Mutter bleiben. Ad), der Wurm 
des Grams hatte fi) bereits zu tief in die fhöne Blume 
eingefreifen. Eines Abends ſaß fie fehr heiter und ver- 
gnügt allein mit uns Brüdern, die Muhme war nicht zu 
Haufe. Wir fprahen von muntern Dingen, wie wir im— 
mer gern thaten, die Mutter lenkte aber das Gefpräd) auf 
den Vater, und da wurden wir beide gleich traurig. Sie 
war e3 aber heute nicht. Meiner nicht, Kinder! fprad fie; 
denkt daran, wie muthig und ruhig der Selige mit uns 
eben heute vor acht Jahren den legten Abend zubrachte. — 
Ach Gott, find es morgen fhon acht Jahre her? frug id. 
— Wißt Ihr das nicht, Kinder? Glückliche Jugend, die 
in die Zukunft nur nad) Freude und Hoffnungen ausſchaut, 
und alle Merkmale des Kummers hinter fih läßt! Wie 
weife bat der liebe Gott das alles eingerichtet! Wer immer 
trauert, kann nicht lange leben; und Ihr follt leben und 
glücklich fein. 

Du aud, Mutter, rief ich befümmert. Sie ſchwieg 
einen Augenblid, unterdrüdte einen Seufzer, drauf ſprach 
fie gelaffen: Id will morgen früh aufftehen, feihe mir 
Deine Uhr, lieber Albert. — Ich wußte wohl, warum fie 
die Uhr haben wollte und fürdytete, es möge fie zu ſehr 
angreifen, wagte aber doch nidyt, fie ihr zu verweigern. 
Wir folgten ihr auf ihr Zimmer, wo fie uns entließ, und 
uns mit Herzlichkeit gute Nacht wünſchte. 

Am nähften Morgen um fieben Uhr ſchlichen wir uns 
beide zu ihrer Thür, fie lag noch im Bette und ſchien zu 
ſchlafen. Als wir näher kamen, lag fie blaß mit gefhloi- 
fenen Augen, die Uhr in der Hand. Die Uhr flug noch, 
ihr ſchönes Herz hatte aber zu ſchlagen Auf 
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dem Heinen Tiſche an ihrem Bette lag Rudolphs Bibel 
aufgefehlagen mit der Epiftel von Stephano. Die Heine 
Schachtel mit dem geronnenen Blute ftand geöffnet dabei. 
Ich habe Euch ſchon genug von meinem Kummer erzäblt, 
und will heute abbreden, um Euch nit mehr zu Dee 
trüben. 
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Die Mutter hatte Recht, als wir ihr unfere Findliche 
Tränen gezollt, fahen wir wieder heiter in die Zukunft, 
befuchten aber oft ihr Grab, und gedachten ihrer in Trauer 
und Wehmuth. 

Unfre größte Freude war jegt die Wartburg. Es ver- 
ging felten ein Tag, ohne daß ich hinauf ſtieg. Einige 
Anlage zur Dichtkunſt glaubte ih in mir zu entdecken. 

Was ich zu dichten verfuchte, war im Volkstone; ich 
will Euch doch ein folhes Lied berfagen, wozu mid zwei 
gegen einander gebogene Felfenblöde an der Wartburg, der 
Mönd und die Nonne genannt, veranlaßfen: 


Der Mind und die Nonne. 
Ein Klofter hie, ein Klofter dort, 
Nicht weit getrennt der Ort vom Drt, 
Da wohnten zu Schnaren die Fronmen. 
Lügt die Geſchicht' fo lüg' ich auch, 
Ich finge, was ich vernommen. 
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Die Mönche fanden es gar hart, 
Sie wünſchten der Schweitern Gegenwart, 
Am recht die Meſſe zu fingen, 
Zum guten Baß aehort Disfant, 
Sol der Gefang gelingen. 


Die Schweitern waren nicht abaeneiat, 
Ein junges Herz bewegt man leicht; 
Die Alten wachten indefien: 
Iſt erfi die Kuh von Zahren fteif, 
Nie wird fie mürb zum effen. 


Der Abt des Klofters den Mönch ergreift; 
Die Aebtin mit der Novizin keift, 
Sie thät die Schwefter beneiden. 
Im feuchten Kerker ein armes Paar 
Muß von dem Leben fcheiden. 


Der Abt indes nicht heil’ger war, 
Die Aebtin gleicht ihm auf ein Haar, 
Sie famen oft zuſammen. 

Dort auf dem Berg im Morgenblau 
Sie fühlten der Liebe Flammen. 


Der Abt, die Aebtin treffen fich, 
Sie füffen ſich brüder- und ſchweſterlich. 
In heil'ger Liebeswonne, 

Als wollten ſie leſen die Hora gleich, 
In früher Morgenſonne. 


Da rief der Herr-Gott: Falſches Paar, 
Mich hintergehſt Du nicht fürwahr! 
Arg haft Du es getrieben! 
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Du buhlſt, und ftrafit mit graufem Tod 
Die ſich unfchuldig lieben. 


Kaum hat der «Herr geiprochen nur, 
Sp rächt fich fchleunig die Natur 
An denen, die fchlecht gehandelt. 
Kaum trifft der erfte Sonnenftrahl, — 
Eind fie in Stein verwandelt! 


Nun ſtehen fie da am Berge frei, 
Ein ew’ges Bild der Heuchelei, 
In Regen, Sturm und Sonne, 
Seht ihr die Felſenblöcke nicht? 
Den Mönch mit feiner Nonne? 


Dies Gedicht fiel meiner Muhme in die Hände, und 
Ihr begreift, daß ich mich wor ihr, die das Heirathen wie 
die Peſt haste, auf eine tüchtige Strafpredigt gefaßt machte. 
Wie erftaunte ich aber, als fie mir mit einem hochſüßen 
Lächeln das Papier wieder zurüfgab, und folgende Nede 
hielt. Denn das war eine Eigenheit bei ihr, fie Fonnte 
ganze Moden lang das Neden unterlaffen, wie ein Kameel 
das Trinken, ſprach fie aber einmal, fo waren es immer 
ganze Neden, gleid) denen im Titus Livius; nnd dann 
batte die Nede der Muhme immer einige Beziehungen auf 
das alte Teftament; denn das neue war ihr nicht fo fehr 
geläufig. 

Es freut mid, Albertus, ſprach fie — (bier lächelte 
ich ſchelmiſch, weil id) in ihrem Munde kein rechter Voka— 
tivus ward) — es freut mid), daß id) in Dir den göttli— 
hen Funfen der Dichtkunſt verfpüre. Denn Dichter find 
beinahe alte Erzväter in der Bibel: gewefen; als Adam, 








ort 
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der den TIhieren und Bäumen ihre Namen gab, wozu ſchon 
ein ziemlicdyer Grad der Imagination und Geläufigfeit der 
Mutterfprache gehörte; item Mofes, der das Trinflied — 
oder Ertränkungslied auf die erfoffenen Aegypter ſchrieb; 
dann vornemlih David, der das erfte evangelifch chriſtliche 
Gefangbud) herausgab, und endlich Salomo, deſſen hohes 
Lied meine liebfte Peftüre in der ganzen Bibel iſt. Von 
den großen und Fleinen Propheten will idy nicht reden, die 
zugleich große und Eleine Poeten waren. Und könnteft Du 
es aud) nur zu einem Eleinen treiben, fo wäre das ſchon 
für Did groß genug. Freilich ift Dein Lied etwas lieder- 
lidy, das muß man aber Deiner Jugend und Unerfahren— 
heit vergeben. 

Ich wollte meinen eigenen Dhren nicht frauen, fie ver— 
jeßte aber: Der Menſch denkt, Gott lenkt! Bei genauerer 
Ueberlegung babe ich felbft gefunden, daß cine ewig wan— 
dernde Jungfrau, wie ein cwig mwanderuder Jude, nad) 
den hiefigen irdiſchen gebrechlichen Einrichtungen eiu Uns 
ding fei, Denn was ift ein Weib? Eine Nippel Weiter 
nichts! Freilich giebt es Falfhe und wahre Rippen. Rip— 
pen find wir aber doch einmal. Und idy will nicht länger 
zu den falfchen gehören, die fidy an nichts anfchließen, ic 
will mid) als eine wahre Rippe an den freuen Bruſtkno— 
den meines lieben Salvator Veilchenblau, Handſchuhma— 
ders aus Erfurt fügen, der in Zucht und Ehrbarkeit um 
meine Hand angehalten hat. Er foll fie beide haben. Und 
es kann ibm nöthig thun, denn wo fein Zaun ift, da wird 
das Gut verwüftet, und wo feine Hausfrau ift, da geht's 
dem Hauswirthe, als ging er in der Irre, Wie man nidyt 
vertrauet einem Straßenräuber, der von einer Stadt in 
die andere ſchleicht, (ich meine von Erfurt nach Eiſenach) 
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alfo trauet man aud nicht einem Manne, der kein Neft 
bat, und einfehren muß, wo er fidy verfpätet. Jeſus Ei» 
ra! Zwar bin ic) nicht mehr in der erften Blüthe, hat 
dod der Herr-Gott aud die Eara gefegnet, als fie noch 
älter war; und ift es denn zum erften Male, daß ein trof- 
kener Stecken, ordentlich in die Afche gelegt, des Morgens 
darauf reife Mandeln getragen? Ich habe ihm alſo in 
Gottes Namen mein Jawort gegeben, und binnen adıt 
Tagen werden wir Hodyzeif halten. 

Heifa! liebe Muhme, rief id, das ift ja allerliebft, 
id) gebe meine Eenwilligung dazu. — Ich danke Dir, lies 
ver Neffe, antwortete fie, halb ſpöttiſch, Halb gnädig, (denn 
fie war heute fehr guter Laune); ein Frauenzimmer darf 
ohne die Einwilligung ihrer männlidyen Verwandten und 
Vormünder nicht heirathen. Ich hoffe, Dein Bruder Ru— 
dolph wird aud Feine Schwierigkeiten maden. 

Don heute an rody nun unfer Haus nad) Bifam und 
Yavendelwafler. Mandeln zum Marzipan wurden im Mör— 
fer geftoßen, fo, daß es aus der Küche” in alle Zimmer 
wiederhallte. Cine trefflihe Köcdin aus Straßburg ward 
gemiethet, Mafronen, Nürnberger Lebkuchen gebaden, und 
des Dinges ward fein Ende. 

Am Hoczeittage ftand die Muhme früh auf, und es 
ward nod bei Licht an ihrem Toupee gebaut, ehe der 
Nachtwächter zu rufen aufgehört hatte. Sie hatte einen 
franzöfifchen Frifeur ausdrüdliidy dazu kommen laffen, um 
dem Fleinen Salvator Veilchenblau einen Gefallen zu thun; 
denn diefer hatte in Paris fein Handwerk ftudirt, und ging 
jest a la modifc im hochrothen Schyarlachrode einher, mit 
einer mweißgepuderten Allongeperüde, die ihm bis zu den 
dünnen Waden herabhing, und zu feiner Kürze (er war 
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nur 2% Ellen lang) einen fonderbaren Gegenſatz machte. 
Er war auf fein Handwerk ftolz, und erzählte, daß er bei 
Seiner Durdylaudyt, dem Herzöge Ehriftian, Adminiftrator 
des Bisthums Halberftadt, jebt Befehlshaber eines Heeres 
gegen die Ligue, Hofhandſchuhmacher geweſen fei; daß er 
alle Handſchuhe gemadyt habe, die Ihro Durdlaudyt die 
Pfalzgräfin, jest Prätendentin zur Krone von Böhmen, 
täglid) braudye, und womit fie Nadıts ſchlafe, um die Ala- 
bafterweige der Hände zu bewahren; unter andern habe er 
den von ihren Nachthandſchuhen verfertigt, den der Herzog 
Chriftian ftatt einer Feder an feinem Hute trug, mit der 
Devife: Tout pour Dieu et pour elle. Freilich habe der 
Neid der Handſchuhmacher ihn anzuſchwärzen verfucht, und 
da das Leder feiner Arbeit fo außerordentlih fein und ges 
ſchmeidig fei, habe der böfe Leumund ausgebreitet, er graße, 
gleidy der Hyäne oder dem Schakal, die Leichname auf den 
jest häufigen Wahlplägen wieder auf, und ziehe ihnen die 
Haut ab, fie zu gebrauden; weil das Menfdyenleder bes 
kanntlich das allertrefflichſte und vorzüglichfte zu folder Ars 
beit fei. Er könne aber auf Ehre verſichern, daß es lauter 
Lügen fein. Die armen Teufel Hätten ſchon im Leben fo 
viel ausgeftanden, daß er es nicht Über’s Herz bringen 
könne, ihnen noch nad) dem Tode die Haut über die Oh— 
ren zu ziehen, um eine junge vornehme Dame dazu zu vers 
führen, mit der Haut eines fremden Mannsbildes, viel 
leicht von gemeiner untafelfähiger Geburt, an ihren ſchö— 
nen weißen Händen alle Nächte zu ſchlafen. 

Jetzt erihien die Muhme in einer weiten Peripherie, 
die damals für eine große Scyönheit galt, und melde nicht 
blos durch eine Menge von Alnterröden, fondern auch durd) 
einen ringsum über die Hüften gelegten Wulft, den man 
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Speck nannte, und der 25 Pfund wog, hervorgebracht 
ward. Das Kleid trug eine lange Schleppe, Bruft und 
Nacken waren leider entblößt. An der Seite hatte fie ein 
Nürnberger Ei, Meffer und Gabel im Futteral und einen 
Shlüffelbund; die Strümpfe waren roth, wie die der meh— 
reften Sumpfvögel. 

Der Bräutigam trug an den Schuhen doppelte Hör— 
ner; ob das eine allegorifche Bedeutung haben follte, weiß 
ich nidyt. MUebrigens fah er mir aus, wie ein Mann, der 
die Kinderfchuhe vertreten, und fi) die Hörner abgelaufen 
bat. Der franzöfifihe fammetne Leibrod war fleiſchfarb, 
welches ihm ohnerachtet feines vollen Anzuges ein fonder- 
bares fafelnadtes Ausfehen gab. Statt des deutfchen brei- 
fen Halsfragens frug er Iabots, oder vielleicht Poſtillons 
d'Amour? Der Bart war befchniften, und mit dem Brenn 
eifen geformt, ob's aber ein Zirkelbärtel, ein Schneckenbär— 
tel, ein Iungfrauenbärtel, ein Dotterbärtel, ein Spikbär- 
tel, ein Maifäferbärtel, ein Entenwedele, ein Schmalbär— 
tel, oder ein Stutz- und Trußbärtel war, hab’ ich in der 
langen Zeit wieder vergeffen. 

Als ich die große fette Braut und den Heinen hagern 
Bräutigam ſah, mußte ich über das jeltfame Paar laut 
ladyen, denn es erinnerte mid) an die Infekten, wo das 
Meibchen bei weiten größer it, als das Männdyen. 

Jetzt gingen wir zur Kirche, unter Glodengeläute und 
Trompetengeſchmetter; die Senfter waren gepfropft voll von 
Zufhauern, und ich mußte an Siegfried und Chriembild 
in dem Nibelungenliede denken: 


Mantch Poraune viel Eräftiglich ertoß, } 
Bon Drommeten und von Flöten, der Schall war alfo groß, 
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Daß Eifenach die viel weite, danach viel laut erſcholl. 
In den Fenftern faßen die herrlichen Weib 

Und viel der fchonen Maide, gezieret war ihr Leib. 
Sp vertrieben fie die Weile, die däuchte fie nicht lang, 
Man hörte da zum Dome viel mancher Glocenflang. 


Der Prediger hielt eine ſchöne Traurede, in welder er 
alter verfchiedenen Nüffe des Lebens erwähnte, weldye das 
liebe Ehepaar künftig zu nalen Gaben würde, und wozu 
ihnen vielleicht die Zähne zu wurmſtichig wären. Erſtens 
follten fie die Früchte des Erfenntnuffes often, drauf folg— 
ten alsdann viele Betrübnufe und Befümmernüffe, bis end- 
lich) der wahre Genuß darein zu feßen fei, daß fie im Gleich— 
nuffe der Unfhuld und Treue mit einander fortlebten, und 
fowohl die tauben als die kernichten Nüſſe mit einander 
theilten. 

Meine Muhme, die aud) ziemlidy taub war, hörfe nur 
den Prediger das Wort „tauben“ lauf herfagen, indem 
er die Augen fehr andächtig zur Kanzel aufidlug, wo der 
heilige Geift als eine vergofßdete Taube unter der Dede 
ſchwebte. Sie holte einen tiefen Seufzer, und fühlte fic 
bei dieſem Worte fehr erbaut. 

Drauf drüdte fid) der Prediger paraboliſch aus, und 
verglid) Mann und Frau mit einem Unter- und einem 
Dberzwiebad, die beide anfänglich als zwei Hälften eines 
Brotes gefchnitten, eigentlid) zufammen gehörten. Ob er 
diefe Idee von Plato genommen, oder ob er fie felber er- 
funden‘, fann ich nicht fagen. 

Während der Trauung fchlief die Muhme ein; als 
nun der Prediger frug, ob fie den Herrn Sebaftian Beil 
chenblau zu ihrem Eheherrn haben wolle, und ihr ziemlich 
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bart zuſprach, um fie wieder zum Bewußtfein zu bringen, 
rief fie Nein, ftatt Ia, wie fie immer pflegte, wenn fie 
bei Tiſche eingefclafen war und nadher den Schlummer 
läugnen wollte. Der Prediger wollte fein Skandal daraus 
machen, ev nahm cs als einen lapsus linguae; und, als 
ob er den Fehler nicht gemerkt habe, traute ex fie, der 
Verneinung ohneractet, ihrem Schaftian mit dem gewöhn- 
lichen Eprude an, daß, was der Himmel zufammengefügt 
habe, kein Menſch trennen folle. 

Als nun aber das fnieende Brautpaar aufftehen wollte, 
hatte der Naufdegen des Bräutigams fid) fo tief in den 
Heifrod der Braut verwilelt, daß fie gar nicht von einan- 
der loskommen konnten. Der Paſtor mußte ihnen, der 
Schicklichkeit wegen, Hülfe leiften, und als er fie auf foldye 
Weiſe felbit fogleich wieder getrennt hatte, gingen fie nad) 
Haufe, wo Trompeten und Pauken fie an der Thüre em— 
pfingen. | 

Die Nachbarn hatten Abends illuminirt, und die Na- 
men Urfula und Veilchenblau durd ein doppeltes „W“ 
mit Valmenzweigen und einer Krone angedeutet. Die Gaf- 
fenbuben verftanden das freilich. unrecht, und ſchrien wies 
derholt: Weh, Weh! Ihr Gefchrei ward aber jedesmal 
von Trompetengefchymetter übertäubt. Hätten die Stadtmus 
fifanten gewußt, daß die Muhme fo taub fei, würden fie 
fi) nidyt fo fehr angegriffen haben. 

Hei Tische fielen mir zwei Menſchen auf, die id) vor» 
her nie gefehen hatte. Dben am Tifhe, nicht weit von 
dem Brautpaare, ſaß ein hübſcher chrbarer altliher Mann 
in braunem altdeutfchem Node mit ſpauiſchem Kragen. An 
einer fildernen Kette trug er ein Bild von demfelben edlen 
Metalle auf der Bruft, das den König David mit feiner 
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Harfe vorftellte. Dies Didensband flößte allen für den 
Fremden große Adıtung ein, und man erzählte mir, es fei 
ein berühmter Meifterfänger, der die Güte gehabt habe, 
die Hochzeit mit feiner Gegenwart zu beehren. Ic brannte 
por Begierde, den feltnen Mann kennen zu lernen, und 
frug, ob er ung wohl etwas vorfingen werde? — Bewahre 
Gott, war die Antwort, darum wagen wir ihn gar nicht 
zu bitten. Die Meifterfänger fingen nicht für Geld, und 
dichten nicht aus dem Stegreife. Sicht Du aber den Elei- 
nen Kerl da unten am Tifche, hart an der Thüre, mit der 
wunderlichen Müße und den ſchelmiſchen ſchielenden Augen ? 
Das ift ein Sprudfpreder, der den Scherz als Hand- 
werk treibt, und fi) bei Kindtaufen, Hochzeiten und andern 
Seften für Geld hören läßt. Er wird uns gleich einige 
Späße vormaden. 

Der Eleine Poſſenreißer gefiel mir beinahe beffer, als 
der ernite Meifterfänger, der ein trodeneg unbedeutendes 
Geſicht hatte, das nichts weniger, als Geift verricth. 

Als die Sefellfhaft etwas luftiger geworden war, fang 
man das damalige Pichlingslied: 


Der liebfte Buhle, den wir han, 
Der liegt in unferm Keller, 

Er hat ein holzern Röcklein all, 
Und heißt der Musfateller. 


Drauf Eehrten fie fid) zu dem Spruchſprecher und vers 
langten mit Ungeftüm, er folle fingen. Er leerte einen 
ziemlich großen Becher, um den Geift zu erweden, als er 
fi) darauf den Mund mit dem Aermel gewifcht hatte, 
ſagte er: Ich will überſchrecklich luſtig, als ein Zeichen 
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dankbarer Erkenntlichkeit für empfangene Gnaden, zu Un— 
ehren des a la modiſchen Braulpaares und zum Lob ihrer 
ſchönen Kleidungsſtücke ein Lied ſingen. Drauf fing er an: 


Das junge Männervolk trägt Degen an der Seiten, 

Alſo das Jungfernvolk denkt immer auch zu ftreiten, 
Statt Degen hängen fie von Silber zubereit 

Das Scheidchen, Meffer und die Gabel an der Eeit. 

Ja manche hat fürwahr das Bund der Schlüffel hangen, 
Nicht anders, ald wenn fommt Ihor-Mefter hergegangen, 
Die Strümpfchen müſſen roth von Leibesfarbe fein, 
Blau, grün, gelb oder fonft, was giebet hellen Schein. 


Nein, nein, rief die Geſellſchaft, Niederſächſiſch, Nie 
derſächſiſch! Und nicht fo ehrbar. — Der Sänger tranf 
nod) einmal, und fing in einem höheren Tone an: 


Wat ſchall ick von der dullen Pracht, von den Fontangen feggen. 
De nun de Iungfern alltomahl ohn Unterfchied anleggen ? 

Man legt das Haar um ifern Drath, mit fünderlichen Flyt, 

Man neiht dat Band up Iſern up. D rechte ifern Tydt! 


Sp fuhr er eine Weile fort, während die Speiſen mit 
Safran und Zuderbrühen herum getragen wurden. Es 
erſcholl alle Augenblide ein entieglices Gelädter. In die 
fem Wirrwar hatten fi) Braut und Bräutigam weggeſchli— 
hen. Auch die Frauen veriiehen ihre Männer und gingen 
nad) Haufe. Jetzt war der Lärm noch größer, jeder wollte 
reden, feiner hören, an allgemeine Theinahme nnd Auf 
merkſamkeit war gar nit mehr zu denken. Die Trinfer 
theilten fidy, je zwei und zwei, wie zärtliche Paare, und 
entdeckten einander ihre tiefften Gefühle und Geheimniſſe. 
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Einige umarmten und küßten fi), andere weinten aus Be 
trübniß, das fie fi) fo lange verfannt hatten. Es war wie 
auf einer Börfe, wo ftatt Handelsgefchäften lauter Herzens» 
angelegenheiten abgemadyt wurden. An Geld ward nicht 
gedadyt. Der Betrug fpielte aber noch immer feine Rolle; 
es war jedoch der Selbftbetrug. Einige zanften ih, und 
drobeten einander grimmig mit ausgeleerten Weinflaſchen 
wie mit Streitfolben, und nur mit Mühe wurden fie aus» 
einander gebracht, und mußten nod) ſchäumend, zitternd und 
blaß vor Wuth Brüderſchaft trinken. 

Ic war ftumm vor Erftaunen und der einzige Nüch⸗ 
terne im ganzen Haufen, denn auch mein Bruder Rudolph 
hatte heute Abend einen Haarbeutel, und war tief im trau— 
lichen Geſpräch vertieft mit einem Dummkopfe, den er ſonſt 
nicht leiden mochte, und der kein Wort von dem verſtand, 
was er ihm ſagte. Rudolph war aber über ſeine Aufmerk— 
ſamkeit und Milde äußerſt gerührt, und bat ihn zu wieder— 
holten Malen um Verzeihung, weil er ihn bis jetzt für ei— 
uen Dummfepf gehalten habe; heute entdecke er in ihm ein 
tiefes Gemüth, obſchon er, felbit im betrunfenen Zuftande, 
fein Mann von vielen Worten fei. Der Betrunfene, der 
ein baumftarfee Kerl war, drüdte meinem Bruder dabei 
fo herzlich die Hand, während ihm die Thränen über die 
Wangen rollten, dag Rudolph laut aufſchrie. Jetzt fing 
der Andere aber erit recht zu heulen an, und Eonnte fid) 
das gar nicht vergeben, daß er feinem beiten Freunde bei— 
nahe die Finger zerquetſcht hatte. 

Ic ſaß da und mußte nidt, was id) zu dem allen 
fagen fellte, als mir Jemand leiſe auf die Schultern Elopfte. 
Mie angenehm ward id) überraföt, Tale der ehrbare Meis 
fterfänger mit dem filbernen König David um den Hals 
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binter mir fland, und mit einem freundlichen Lächeln fagte: 
Es wird mir bier zu wüfte, wollen wir ein Stündlein mit 
einander in die andere Stube geben, lieber Sohn? Euere 
Muhme hat mir gefagt, dag Ihr zum Dichten einige na» 
türliche Anlagen verrathen follt, vielleicht könnte ih Euch 
als erfahrner Mann mit mehreren nüglichen Lehren und 
Winken behülflich fein. 

Ach Gott, mein ehrwürdiger Herr, rief ich froh über— 
raſcht, dem alten Meiſterſänger gleich folgend, und mit 
ihm in's Nebenzimmer hineintretend, Ihr hättet mir keine 
größere Güte erzeigen können. Iſt's möglich? Hätt' ich 
doch nie geglaubt, daß ſich eine ſolche göttlich freie Kunſt 
wie ein Handwerk lernen laſſe. 

Freilich läßt ſie ſich lernen, ſprach der alte Mann mit 
ſtarren Augen, und ziemlich lahmer Zunge — im Schweiße 
unſers Angeſichts läßt ſie ſich lernen. Nur muß man hübſch 
nüchtern ſein, und ſich nicht auf blinden Meinungen 
ertappen lafſen. 

Blinde Meinungen, frug ich, was iſt das? — Ihr 
dürft nicht ſchwärmen, ſagte der Meiſter, wenn Ihr in die 
Innung aufgenommen ſein wollt. Und wenn Ihr auch ein 
Glas mehr als gewöhnlich getrunken haben ſolltet, ſo darf 
das doch auf Eure Urtheilskraft keinen Einfluß haben. Seht 
einmal mich an! Ich habe auch zu Ehren des Brautpaares 
heute Abend etwas tiefer als gewöhnlich in’s Glas gegudt; 
vielleicht ift mir die Sprache der Zunge deshalb einigermas> 
fen Schwierig geworden, aud) haben die Beine ein klein we- 
nig von ihrem gewöhnlidyen Gleichgewichte verloren. Das ift 
aber nur der Körper; an meinem Geiſte werdet Ihr aber nicht 
die mindefte Aenderung perſpüren; der ift eben fo nüchtern, 
als er immer zu fein pflegt. Alfo, lieber Junge, um alles im 
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der Welt, befonnen fein! Wie würden wir fonft alle die Sä— 
chelchen im Kopfe behalten, die zum Didsten nothiwendig 
find, wenn wir den nüchternen Richtern, die nichts ge 
trunfen haben, und die den Teufel danad) fragen, was wir 
auf dem Herzen haben, fondern nur immer wieder aus un- 
fern Gedichten ihre eigenen Meinungen und Anficyten her: 
aus zu leſen wünſchen, gefallen wollen. Ich dächte, ant— 
wortete ich, die Poeſie ſei eben eine ſchöne Kunſt, die mit 
dem überraſchen ſollte, was andere Menſchen nicht auf ſolche 
Art vorher geſehen noch gefühlt hätten. 

Proſit die Mahlzeit, ſagte der Alte; auf die Art wer— 
det Ihr Euer Lebtag kein Meiſterſänger. Alſo, lieber Sohn, 
hübſch aufmerkſam und fleißig! Ihr ſprecht von Dichtkunſt, 
und wißt nicht einmal, was Dichtkunſt ſei. Was iſt die 
Dichtkunſt? — Sie iſt ſo viel, verſetzte ich, daß ihr großer 
Geiſt ſich gar nicht in den engen Kreis eines Begriffes 
hineinbannen, noch ſich mit wenigen Worten ausſprechen 
läßt. — Da irrt Ihr wieder, ſagte der alte Meiſter, mit 
einem Schlucken, und einem dummen Blick; die Poeſie iſt 
die Kunſt: „gute Gedanken in guten Reimen vorzutragen.“ 
Jetzt wollen wir uns gleich zu den guten Reimen wenden, 
denn was die guten Gedanken betrifft, die ſtellen ſich unter 
dem Dichten von ſelbſt ein. Doch erſt muß ich mich in den 
Lehnſtuhl ſetzen, denn, wie geſagt, die Beine verſagen mir 
ihren Dienſt. Holt mir dann auch noch einen Becher Wein, 
liebes Kind! Dann wollen wir hier in unſerer Einſamkeit 
vernünftig die Sache beſprechen, und mit den tollen Men— 
ſchen drinnen, die ſich nicht betrinken können, ohne die Nüch— 
ternheit zu verlieren, keinen Verkehr haben. 

Ich holte ihm den Wein; er leerle den Becher Halb in 
langfamen bedächtigen Zügen und ſprach: Ein vollitändiger 
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Meiftergefang heißt ein Bar, die Versarten heißen Gr 
bäude, und verbunden mit einer Sefangsweife wird ein 


Ton daraus. Das vergiß nicht; denn diefe Benennungen 


find in der Kunft von daferfter Wichtigkeit. Zwar med) 
feln fie mit der Zeit, und wenn wir längft vermodert und 
von den Mitrmern gefreffen find, werden unfere Nachkom— 
men andere Kunftwörter brauden. Cie werden aber eben 
fo fteif und eifrig auf folche halten, und ihnen eben fo große 
Wichtigkeit beilegen, als wir den unfrigen; alfo muß man 
von folchen Terminglogien Beſcheid willen. Die Gedichte 
werden auch noch in Stollen oder Abfäge getheilt. Wir 
haben diefe Nedensarten zum Theil vom Bergbaue genom— 


men, weil der Bergbau mit der Dichtkunſt einige Aehnlich— 


- Feit hat. Dft werden nämlid) große Vorbereitungen mit 
fhweren Koften gemadt, und man findet nichts. Dann 
kann aber oft wieder eine reihe Ader alles erfeßen. Doch 
zur Sache! Die Neime können klingende und ftumpfe 
fein. Das falſche Latein darfſt Du nicht gebrauden; 
davor wirt Du Did aber zu hüten willen, weil Du, wie 
id höre, ftudirt haft. Bor Halbworten und Klebfyl- 
ben mußt Du Did) aud wohl in Adyt nehmen. Hüte Did) 
ferner vor dem Lafter, das will fagen, ein gelindes 
Wort mit einem harten zu reimen. Dann kannſt Du 
noch ein vorzüglicher Dichter werden. 

Er trank die zweite Hälfte des vor ihm ſtehenden Be— 
chers, und verfeßte mit unbegreiflicher Gelaſſenheit: Jetzt 
will ich Dir einige der Sing-Weiſen herſagen, in denen 
Du dichten kannſt; als da ſind: Friedrich Furner des Tuch— 
ſcheerer Feilweiß; Melchior Chriſtoph des Bäckers Preß— 
weiß; Paul Fiſcher des Kürſchners geſchwinde Pflugweiß; 
Hans Berchler des Gaſtgebers hohe fröhliche Lobeweiß; 
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Veit Fiſcher des Schloſſers harte Felderweiß, Hans Mül- 
lers ftumpfe Schooßweiß — — 

Der falte Schweiß trat mir auf die Stirn, es ſchie— 
nen mir lauter Folterbänfe zu fein, worein mein Geift ge 
legt werden follte, um zu bekennen, was ex nicht wille, Es 
ward mir im öden Zimmer mit dem alten Manne ganz 
unheimlich; feine Kälte, die fein Wein in Glut verwandeln 
konnte, ſchien mir faft gefpenfterartig zu fein, und ich ſprang 
ganz gelaſſen auf, um ihn zu verlaffen, als ein großer Tus 
mult tm Speifezimmer entitand, wodurch die Thüre aufge: 
riſſen ward und einige von den Gäften zu uns hereintau- 
melten. Ich lief in’s Speifezimmer, und fiehe, mehrere 
Betrunfene waren damit befchäftigt, den kleinen Spruch— 
ſprecher zum Fenfter hinaus zu werfen, weil er ihrer gar 
zu unverfchämt geſpottet hatte. 

Id) that was ich fonnte, um ihn zu retten; einige, die 
noch nicht ganz ohne Befinnung waren, erbarmten fi) ſei— 
ner gleichfalls; fo ward denn der Friede wieder auf die 
Bedingung geſchloſſen, er falle ein Verſöhnungslied fingen. 
Er bat fi jedoch die Erlaubniß aus, vorher einen Augens 
blick in den Hof zu gehen; und ſchlich fid) fort. Jetzt follte 
auf ihn Kloppjagd gemacht werden; und alle ftürzten auf 
die Straße hinaus, wie die von unfaubern Geiftern beſeſ— 
fenen Säue ins Meer. Der Eleine Aeſop hatte fih aber 
zu gut verfteft, und man fonnte ihn nicht finden. Die 
beraus in die frifche Luft gekommen waren, konnten weder 
Mond noch Sternenwagen am Himmel fehen, und mußten 
fid) taumelnd von Knechten und Jungen nad) Haufe brin- 
gen laſſen. 


Oehlenſ. Schriften. XVI. 
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8. 
Der Werber 


Inzwiſchen wüthete der Krieg in Deutſchland. Als 
proteſtantiſcher Fürſt, als Beſitzer der Wartburg, woher 
die Reformation in Deutſchland ausgegangen war, konnte 
unſer wackrer Herzog Johann Ernſt nicht umhin, an dem 
Kriege Theil zu nehmen. Unſre Gegend war bis jetzt fo 
ziemlich von den Unruhen verſchont geblieben; als aber 
Wallenſtein auf der Donaubrücke den Mansfeld geſchlagen 
hatte, und ſich dieſer nach Schleſien wandte, um mit Beth— 
len Gabor gemeinſchaftliche Sache zu machen; bekamen ei— 
nige Werber Erlaubniß, auch in unſerer Gegend Rekruten 
zu werben; und ſo geſchahen denn verſchiedene Betrügereien _ 
und Gewaltthätigkeiten. 

Beſonders war ein alter Werber, Namens Meldior 
Stelzfuß, vieler Niederträchtigkeiten wegen berüdtigt, Mit | 
feinem militärifch ſchönen Gefidyte, weldhes ein Paar Nar- 
ben und ein großer Krausbart zierten, mit einem gewilfen 
väterlichen Anfehen, wußte er, wie eine Spinne, die Jüngs 
linge, die wie Fliegen herumſchwebten, in fein Gewebe zu 
loden. Sein hölzernes Bein, und fein Invalidenthum nahm 
aud) für ihn ein. 

Er hatte vor Kurzem einer alten Witwe ihren einzigen 
Sohn, einen flinfen Tuchmachergeſellen, weggeſchnappt. Die 
Braut des Iünglings, ein reizendes Mädchen, warf ſich 
verzweiflungsvoll meinem Bruder zu Füßen. Mein wacke— 
rer Bruder, von den Thränen des ſchönen Kindes und der 
alten Mutter gerührt, beſchloß, mit einigen muthigen Ge— 
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fellen den Burfchen zu erlöfen, und fid) an dem alten Schur— 
fen zu rädıen. Kaum hatte er einigen feinen Vorſatz mit- 
getheilt, fo bewaffnete fid) eine große Zahl von Handwerks» 
gefellen, und ftand ihm zu Dienften. Mit genauer Noth 
befam ich, meiner Jugend und Zartheit wegen, Erlaubniß 
mit zu gehen. Muthig naheten wir ung dem Dorfe, wo 
der Unglüdlicye gefangen ſaß. Freilich hatten wir Feine 
Schießgewehre; dod) waren wir in größerer Anzahl, und 
“Die gute Sadıe ftritt für uns. 

Slüdlicherweife gelang es ung, die Soldaten zu über» 
rumpeln und uns ihrer Gewehre zu bemächtigen, ehe fie ſich 
zur Gegenwehr feßen Eonnten, wodurd mehrere von uns 
vielleicht das Leben eingebüßt haben würden. 

Die Vagabunden waren zum Frieden bereit, als fie 
- unfere Uebermadyt faben. Sie erbaten fib nur ihre Wafs 
fen zurüd, dann wollten fie abziehen. Mit gefällten Bas 
jonetten trieben wir fie aber fort, und da fie fürdyteten, die 
Obrigkeit würde vielleiht von ihren Spigbübereien Wind 
befommen haben; padten fie fid) fogleid), ohne Widerftand 
zu leiſten. 

Jetzt galt es den alten Sünder, Melchior Stelzfuß, 
der im Wirthshaufe mit feinen vier Buben zechte und auf 
Raub lauerte, zu fangen. Mein Bruder behielt fih das 
Vergnügen vor, ſich feiner zu bemädtigen. Wir mußten 
indeß Vorfiht brauden,; da wir wußten, daß vier Pferde 
dort gefattelt ftünden, um die Werber bei dem mindeften 
Verdachte fortzubringen; und wenn der alte Steljfuß eins 
mal im Sattel feit fa, dann war er ein guter Neiter. 
Jetzt hatten wir freilich Schießgewehre; Pferde aber hatten 
wir nicht; auch war es nicht unfere hie den alten Süns 
der niederzufchießen. 
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Mein Bruder traf die nöthige Verabredung mit dem 
Mirthe, der am ganzen Leibe zitterte, weil er fürchtete, man 
babe entdeckt, daß er mit den Werbern gemeinfhaftliche 
Sache made. Drauf gingen wir beiden Brüder in Die 
Etube, wo Melchior mit feinen Trabanten am Tifche mit 
einem Scoppen Wein vor fih ſaß. 

Kaum traten wir herein, fo fing er an: Ei, da hab’ 
ic ja wieder das Gaudium, einige meiner lieben Jungen 
in der Nähe zu fehen. Iſt es mir doch, als ob ich ein 
Leckerbißlein nad) dem magerften Rindfleifche genöffe. Kommt, 
liebe Knaben! ſetzt Eudy zu mir! Die vier Schnurrbärte 
dort find ſtumm, wie die Buben im Kartenipiele; und wenn 
ich einen guten Einfall habe, lachen fie nicht einmal da— 
rüber. An den jungen Milchbärten mit Flaumfedern um 
das Kinn hab’ ich mic) aber wahrhaft zum Narren gefrei: 
fen, Aber das Kind da, (auf mic deutend) kann ich noch 
nicht gebrauchen; es möchte denn als Pfeifer oder Trom- 
melichhläger fein! Herr Wirth! noch zwei Scyoppen Wein, 
beiter Sorte, auf meine Rechnung, nebft Brod und Brat- 
wurſt. 
Wir bedankten uns, er rief aber: Ihr ſollt, ſtraf' mich 
Gott, trinken. Der Wein verbindet die Menſchenherzen, 
Denn es iſt Feuer drin, verſteht mich! Schwefel und Sal— 
peter. Das will nicht ſagen, der Wein ſei geſchwefelt. Ich 
meine nur, es ſei Glut darin. Trinkt Kinder! 

Wir tranken vom waſſergemiſchten Weine, welchen der 
Wirth, nach der Verabredung, uns vorgeſetzt datte, und 
der alte Werber fuhr fort: 

Es lebe der Krieg! Der Krieg iſt das wahre Element 
der Mannsbilder; im Frieden regieren die Weiber. Auf 
dem Streitfelde hauſet aber der Teufel. Verſteht, ich meine 
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nicht den Beeljebub, den Satan mit dem Stelzfuße — 
was fag’ id, mit dem Pferdefuße; ſondern den Taufend- 
fafa! das Ingenium; der verflucht Luftige Poſſenreißer und 
heroiſche Hans Wurft, der im trüben Waffer fiſcht. Was 
war der glorwürdige Mannsfeld, ch’ der Krieg begann? 
Ein fchlihter Soldat. Was war der Wallenftein? Ein 
verlaufener Student. Und was find fie jegt? Die Schrek⸗ 
fon der Welt! Der Tiliy war auch nicht viel mehr. Wir 
wollen aber den Till, den Wallenftein und alle die ver- 
fluchten papiſtiſchen Halunken lehren, die Schuhe mit Baſt 
zu binden. Sind wir nicht Lutheraner? Sind wir nidt 
Proteftanten? Sollen wir nidyt gegen den Gräuel protefti- 
ren? Den Antihrift? Wie heißeſt Du, mein Freund? — 
Rudolf Julius, antwortete mein Bruder rubig. — Wohlan, 
Rudolf Julius, verfegte der Alte, hier ift Handgeld! Herr— 
lid geränderte niederländifhye Dufaten, Du bift ein Aus- 
erwählter; ein Gefegneter des Herrn! Du ſollſt Dein Glud 
im Deere des trefflihen Mannsfeld maden. Und jetzt — 
ſprach er, fi zu den Schnurrbärten Eehrend, wolen wir 
auf die Geſundheit des neuen Rekruten anftogen. und falls 
Ihr mie nidyt Beſcheid thut, vertradte Holzblöde, werd’ id) 
Eud) den Becher in’s Gefidyt werfen. 

Mein Bruder ftridy mit der Hand das Geld wieder 
zurüd, der Alte drüdfte ihm aber die Hand auf’s Geld, und 
tief: Iebt bit Du Soldat. Du haft das Handgeld genom- 
men. Könnt Ihr das nicht alle bezeugen, Kerls? — Ia 
wohl, brummten die Bierbäffe, er hat's genommen; er ift 
Soldat. — Id nehme fein Geld, rief mein Bruder mit 
verftellter Angſt, idy geb’ Euch nur Euer Geld wieder zus 
rück. — Ich danke Dir, Freund, fagte der Alte, daß Du 
es mir wieder giebft. Hört Ihr wohl, Kinder? er hat mir 
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die Dufaten wieder geſchenkt. Gin treffliches Herz! Jeder 
ift Herr des Seinigen. Soldat biſt Du nun aber einmal, 
fo wahr id ein ehrliher — — Diele letzten Worte ſprach 
er mit gedämpfter Stimme; denn im felbigen Augenblide 
wirkte der Schlaftrunf, den er unmwillend im Weine genofs 
fen hatte, und er fiel hin auf die Bank. Kaum ſchlief er, 
fo traten mehrere von unferm Gefolge in die Stube. Als 
die vier Schnurrbärte das Schickſal ihres Kamergden ges 
wahr wurden, entfernten fie ſich freiwilig, und einige der 
zu uns Gehörigen bradıten fie über die Gränze. An dem 
alten Stelzfuß Tollte jedoch eine eremplarifdhe Strafe ftas 
tuirt werden, und es ward Kriegsrath gehalten, wie wir 
uns rächen wollten; denn weil der Neidbart alt und ges 
brechlich war, fhämten wir uns, ihn zu prügelm, und ihn 
wegzujagen, wie die Andern, ließ fidy nicht einmal glei) 
thun, weil er nicht gehen Eonnte. Hier ward ih, der in 
den vorhergehenden Auftritten eine paſſive Rolle gefpielt 
hatte, befragt, weil mehrere der Gefellen, die mid) fann> 
ten, von meinem Grfindungsgeifte gute Gedanken hegten. 

Ich antwortete: Der alte Kerl ift eine Art von Höl— 
lengeift, wir mülfen ihm von den Qualen der Hölle einen 
Vorgeſchmack geben. — Wie denn? frug Einer, follen wir 
ihn auf die Folter bringen? Freilid, antwortete ic), die Fol» 
ter foll aber menfhlich fein, und uns mehr Spaß maden, 
als ihm Schmerz verurfahen. Mein Vorſchlag ward an» 
genommen, und folgendermaßen ausgeführt: 

Während der Schlaftrunk wirkte, ward Meldior Stelz— 
fuß nad) einem abgelegenen Drte im Maide gebracht; alg 
der Stelzfuß bier von ihm abgelöft war, ward er mit Rie— 
men feft an ein Wagenrad gefchnürt, und auf einen Pfahl 
hinauf gezogen, An den Zweigen der Bäume, die ihm 
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über dem Kopfe ſchwebten, hatten wir Flaſchen mit Bier, 
Wein und Branntwein gebunden; ein ſchöner Ecyinfen und 
mehrere Bratwürfte hingen aucd dort, wie Früchte, ohne 
daß er die Nahrungsmittel mit den Händen ergreifen Eonnte. 
Diefe Strafe war auf feine Gefräßigfeit und Trinkluft bes 
rechnet. Gin wenig Honig hatten wir noch dem armen 
Sünder in’s Geficht geftrihen, und zwar nicht um fein Schick— 
fal zu verfügen, fondern um die Müden und Fliegen her- 
zuloden. 


Als er erwachte, und ſich auf dem Nade fand, zitterte 
er am ganzen Leibe und glaubte wirklid), vermuthlicy weil 
er aud) die Sicht hatte, die beim Erwahen immer am em— 
pfindlichiten ift, Daß er lebendig gerädert fei; eine damals 
fehr häufige Strafe, die er wohl hundert Mal hätte aus— 
ftehen müſſen, wenn er nad) den geltenden Gefegen hätte 
verurtheilt werden follen. Als er aber einige Minuten fo 
in Angſt gelauert hatte, und fidy feine gräßlidyeren Schmer— 
zen einftellten, verwandelte ſich feine. Angit in eine ftille 
DVerwunderung; er befühlte feine Glieder, und als er ent» 
deete, daß man nur das hölzerne Bein von ihm getrennt 
habe, holte er einen tiefen Seufzer, und fing an, fid) auf 
dem Nade zu vrientiren. 


Jetzt fam ihm der Geruch des Branntweines und der 
Eßwaaren in die Naſe; die Luft zum Lebensgenuß kehrte 
mit dem Bewußtfein des Lebens wieder ; er ftredfte die Hände 
mit Verlangen nad) der Branntweinsflaihe, nad) den Wür— 
ften, dem Brode; als er aber nichts erhafdyen konnte, fing 
er gräßlid an zu fluchen. Sein Fluchen half ihm aber 
nidyts, und wie zum Spotte flogen die Müden und Flie- 
gen hin und her von den Eßwaaren nad) fetnen honigfüg en 
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Pippen, um einen Kleinen Nachtiſch nad) der folidern Mahl- 
zeit zu halten. 

Damit war nun aber aud) die Strafe vorbei; er ward 
von den Banden gelöft, und an den Tiſch gebradyt, den 
wir im Walde hingeftellt hatten, um da unfer Frühſtück im 
ſchönen Wetter zu geniegen. Er mußte wie ein Lehrjunge, 
unten am Tiſche ftehen, während wir andern ſaßen. Auch 
durfte er kein Wort ſprechen, nur follte er mit gefalteten 
Händen ein Tiſchgebet berfagen. Er weinte aber, und vers 
fidherte, es fei ihm pur unmöglich, er wiſſe fein einziges 
Gebet auswendig, und wir möchten ihn mit weiteren Nedes 
reien verfhonen. Sobald er fi) nun mäßig gefättigt hatte, 
ward er fortgeführt, und durd) einige von uns über die 
Gränze gebradyt; weniger aus Härte, als aus Barmberzig- 
feit, um ihn gegen den ftrengen Arm der Obrigkeit zu 
ſchützen, wenn feine Thaten ruchtbar würden. 

- Als er weggeführt war, und wir noh am Tiſche ſa— 
en, fahen wir einen Haufen ſchwarz gekleideter Jünglinge 
berfommen. Es waren Studenten aus Jena, die in den 
Serien herumfchwärmten, und jest auch die Wartburg be> 
ſuchen wollten. Sie hatten von unferem Abenteuer gehört, 
waren damit zufrieden, rühmten uns und thaten fehr fidel, 
Uns Schülern und Handwerksburſchen ſchmeichelte es fehr, 
von Studenten gerühmt zu werden; wir fragten befcheiden 
und etwas ſchüchtern, ob fie vielleicht an unferm geringen 
Tiſche vorlieb nehmen wollten? Mas vorlich! rief der Se 
nior, der Seifert bieß. Wir find Eudy für Eure Gaftfrei- 
beit fehr verbunden, und können es nöthig haben, denn wir 
haben heute einen langen Umweg gemadıt, und nod) nichts 
rechtes genoſſen. Ihr feid Handwerfsgefellen, und wir 
Studenten? Mas will das fagen! Burſche find wir alle 
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zufammen; frei wie der Vogel auf dem Dad), Führen ein 

vagabon diſches Leben, und find feine Philiſter. Drauf ſetz⸗ 
ten fie ſich; wir füllten ihnen die Gläfer, und fie fangen 
folgendes Lied, wozu wir nad ihrer Aufforderung in den 
Chor mit einitinmten. 


Der ift ein freier Mann, 
Der ehrenhaft und tüchtıg 
Sich ſelbſt beherrichen kann. 
Denn wer das noch nicht fann, 
Wir’ er ein Alerander, 

Er ift ein ftarfer Mann, 
Doch noch Fein freier Mann. 


Der iſt ein freier Mann, 
Der fraftiglich und bieder, 
Den Degen führen kann; 
Denn wer das noch nicht fanıı, 
War’ er der Weiſen einer, 

Gr ift ein edler Mann, 
Doch noch fein freice Mann. 





Der ift ein freier Mann, 
Der feinem Baterlande 
z Das Leben opfern fann; 
Denn wer das noch nicht fann, 
Er ſei ein wackrer Bürger, 
Ein rechter Edelmann, 
Doch noch fein freier Mann. 


Der ift ein freier Mann, 
Der feine Menichenrechte 
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Mit Kraft behaupten Fann. 
Denn wer das noch nicht kann, 
Gehört zum Troß der Anechte, 
Was frag’ ich nach ihm dann ? 
Er iſt fein freier Mann. 


Wer ift der freie Mann? 
Der hohe Fürft im Lande, u 
Der nur auf Tugend fann. | 
Der fei verflucht in Bann, 
Der nicht den guten Herricher, 
Der unfer Herz gewanıt, 
Schüst, wie ein freier Mann! 


Kaum hatten wir das Lied geendigt, fo erfchien eine 
neue Schaar mit Picken und Blehhauben, von einem 
Manne im fhwarzen Mantel und weiß gepuderter Perüde 
angeführt. Es waren die Häfcher aus der Stadt, und der 
Serichtsichreiber, der wie ein Abgefandter der hohen Obrig> 
Feit erfchien. in Trompeter ging ihm voran, und alle 
Augendlife ftanden fie ftill, als fie uns naheten, und blie- 
fen, um anzudeuten, daß fie Stillftand verlangten, und daß 
wir uns an der heiligen Perfon des Ambaffadeurs nicht 
vergreifen dürften. Wir gingen ihm alfo mit Ehrfurcht 
entgegen, und als er unfere Unterwürfigfeit ſah, rief er 
mit finftergezogenen Augenbraunen: 

Mas hat alles diefes zu bedeuten? Macht man fo auf 
eigne Hand in bona charitate Aufruhr, während der Herz 
zog mit feinen Neifigen abwefend ift? Bald wird der gnä— 
digſte Fürſt wie ein Gewitter erfheinen, und dann wird 
es fowohl über den Gerechten als den Ungerechten hergeben. 





Die Erennung. 107 


Wie unterftcht man fi, einen fürftlidien Werber, der mit 
gnädigfter Erlaubniß Rekruten wirbt, in efligie zu rade- 
brechen, Tifchgebete herfagen zu laffen, und über die Gränze 
zu jagen? 

Als wir aber dem Gerichtsfchreider alles erzählt bat» 
fen, und damit ſchloſſen, dag wir der hohen Obrigkeit mit 
den zwölf erbeuteten Gewehren und den vier fchönen Heng» 
ften ein unterthäniges Geſchenk zu madıen dächten, erheis 
terte fid) die Miene des Mannes augenblidlidh. Er lieg 
die Häſcher mit den Blechhauben und Piken wieder zur 
Etadt marſchiren, feste ih Hin, um mit uns zu zedyen, 
verſprach, alles am gehörigen Ort ins günftigfte Licht zu 
ftellen, und fing als alter Student ſelbſt zuerft das Lied 
an: ‚„Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus!“ 


9. 


Die Trennung. 


Sp hatten wir den wieder auf Eurze Zeit Ruhe; mein 
Bruder ging mit den Gefellen zur Arbeit. und ich ſchlen— 
derte täglidy in fräger- Gewohnheit mit dem Buche unter 
dem Arm nad) der Schule, um nidts Drdentlides zu ler— 
nen und um mic über die Ungezogenheiten meiner Mitſchü— 
ler zu ärgern. Ich war doch immer lieber dort, als zu 
Haufe, wo es, feit meiner Muhme Heirath mit dem Se: 
baftian Veilchenblau, elend heraing. Der Feine Wicht ver- 
wandelte ſich bald in einen Haustyrannen, und prügelte 
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feine dicke, große, fchläfrige Frau bei den unbedeutendften 
Anläſſen. Diefe Anläfe waren oft höchſt närriſch; denn fie 
lieg ihn fonit im Haufe walten, er war Herr ihres Ver» 
mögens; er konnte Freunde einladen und bei andern zu 
Gaſte fein, wenn er wollte. Auch plagte fie ihn nicht mit 
Eiferfucht, obſchon er fidy ein Lichbcben hielt. Da kam ihm 
denn die Geſchtchte von Abraham, Sara und Hagar gut 
su ftatten. Sie ſaß gelalfen zu Haufe, mit dem Hunde im 
Schooße und fchlief meiftens, Wenn die Uhr ſpielte, wachte 
fie immer auf. Seit fie verheirathet war, kehrte fie fi) 
aber nidyt mehr an das alte Pichlingslied, das am Tage 
erflang, dagegen konnte fie nie Abends das Sterbelied 
„Herzlich thut mid) verlangen nad) einem fel’gen End“, his 
ren, ohne zu weinen und die Augen nit dem Mopfe zu 
trocknen; und da mußte ich denn mit der armen Frau ein 
wahres Mitleid haben. 


Bald nachher hatte ih den Kummer, meinen einzigen 
wahren Freund, meinen guten Bruder, zu verlieren. Der 
Herzog kehrte plöglid zurüd, und ließ fogleih in der 
Stadt ausrufen, er fei Willens, mit dem Grafen Manns- 
feld gemeinſchaftliche Sadye zu machen; dieſer dringe im 
Deftreidy mit einem Heere ein, und er, der Herzog, fodre 
alle freuen mannhaften Unterthanen auf, ihm zu folgen. 


Kaum hatte aber mein Bruder dies gehört, fo verlieh 
er die Werkftatt, vertaufchte den Webſtuhl mit Spieß und 
Schwert, und die Klaspmüße mit der Pilelhaube. 


Kurz darauf reifte der Herzog ab, und Rudolf fah ihn 
in mehreren Jahren nidyt wieder. Ic babe nie etwas von 
feinem Schickſale gehört, bis Lu, mein Eberhard, auf 
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meine Infel gefommen bift, und mir erzählt haft, wie er 
nadıher Vater eines glücklichen Geſchlechts geworden fei. 
Bon meinem Gefühle überwältigt, ſchrieb ich beim Ab— 
ſchiede folgendes ſchlichte Gedicht: 


Ach Gott, mein liebfter Bruder, 
Sp joll ich miffen Dein; 

Der ich an Dich gewöhnet 
Vom Eleinften Kindesbein! 

Kein Iahr ift noch genoflen, 
Berflofien, 

Ohn' innigen Verein. 


Unter einem ‚Herzen getragen 
Wir ſogen dielelbe Bruft; 
Theilten in jungen Tagen | 
Des Lebens Schmerz und Luft. 
Jetzt follen wir uns trennen 
Und fennen, 

Was fonft wir nie gewußt. 





Die Sehnſucht in der Weite 
Wird allgewaltig fein. 

Im Kampfgewühl und Streite 
Gedenf, in Dir allein, 

Der Wartburg, wo wir faßen 
Und lafen 

Bei ſchwacher Lampen Schein. 


Und ich an meinem Buche, 
Sig’ ich nun dazumal, 
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Und meinen Rudolf ſuche 

< Mergebens in dem Saal, 
Sch werde, find’ ich feinen, 
Still weinen, 
Beim blafien Mondenitrahl. 


Wie muß ich mich betrüben, 
Weil wir uns oft gezanft. 
Bei denen, die fich lieben, 
Mitunter Liebe krankt; 
Doch wieder bald geiunden 
Die Wunden, 

Und nimmer Treue wanft. 


Der Bater und die Mutter, 
Sind auch nicht länger hier. 
Du, der Du ftammit von Luther, 
Sein Segen folge Dir; 

Und bringe Dich zurücke 

Mit Glücke 

Zu Eiſenach und mir! 


Mein Bruder las das Gedicht, und fiel mir weinend 
um den Hals; drauf fagte er: Die große Bibel Fann id) 
aber nicht mitſchleppen, fie fol bei Dir Bleiben. — Ad) Ru— 
dolf, rief ich, dann mußt Du die Uhr nehmen; und wenn 
Dir aud die Stunden im Menihengewühle und immer 
neuen Abenteuern ſchnell fortlaufen; wirft Du doch, wenn 
Deine Augen auf dem fhwarzen Zeiger weilen, der fid) 
langſam fortbewegt, des Bruders gedenken, der in ftiller 
Einſamkeit ſich täglid) nah Dir fehnt. Recht fo! rief Ru— 
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dolf, Krieger und Geiſtlicher! Zeit und Ewigkeit! Uhr und 
Bibel. Gott iſt in beiden. Jetzt muß ich Dir auch ein 
Lied machen. Drauf ſchrieb er, ohne ſich lange zu beden— 
ken, folgende Zeilen: 


Immer konnen wir nicht warten, 
Sieh, des Lebens Büchlein eilt! 
Kleine Bäum aus einem Garten 
Werden in die Welt vertheilt. 


Doch was wir zuerft empfunden, 
Theuer uns ich ‚Herzen blüht, 
Denn die Zeit der eriten Stunden 
Die entwickelt das Gemüth. 


Fliegen auch die Vögel heute, 
Zu verfuchen fern ihr Glück, 
Kehren fie Doch mit der Beute 
Morgen nach dem Baum zurück. 


Dir der Lehritand, mir der Wehrftand, 
Dir die Feder, mir der Stahl; 

Einft vielleicht umarmt der Bifchof 
Brüderlich den General; 


Boll meinem Bruder war id) jegt getrennt. Id) brachte 
noch ohngefähr ein Jahr hei meiner Muhme zu, und weil 
id) etwas mehr Verſtand befommen hatte, fo dag id) mid) 
felbft antreiben konnte, machte ich während der Zeit in mei— 
nen Schulübungen ziemliche Fortichritte. Der Eleine Beil: 
Henblau, der eigentlich diefen füglihen Namen haben follte, 
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weil er feiner Frau oft den Rücken veilhenblau prügelte, 
konnte mi indeß nicht ausftehen. Um die arme Muhme 
zu rächen, hatte ich ihn eines Abends in vollem Putz 
in den Ninnftein fallen lalfen, indem id) das Brett 
verfhoben hatte. Hierdurch befam der ſcharlachne Rod 
fo viele Flecke, daß Salvator, als er mit der verwors 
renen Allongenperüde auf dem Kopfe grimmig in die Stube 
bereintrat, einem fledigen Leoparden oder Pantherthiere 
nicht unähnlich fah. Er Eonnte mic, freilich der That nicht 
überführen und ich läugnete alles hartnädig und frech; 
war er mir aber nicht vorher Feindlich gefinnt, fo ward er 
es jetzt. 

An einem Mittage, wie ih mit der Muhme allein 
fpeifie, fing fie, gegen ihre Gewohnheit, an, ganz vernünf— 
fig zu reden, ohne ſich der altteftamentarifchen Redensarten 
und Dergleihungen zu bedienen, aud) ohne die rhetoriſche 
Methode des Vortrages, die ihr beinahe zur zweiten Na- 
tur geworden. Sie fprad won ihrer Schwefter, meiner 
Mutter, zwar ohne Thränen, doch mit einem gewillen ftil- 
len Gefühle, das mir auffiel und mid rührte. Sie fprad) 
von dem Grabe der Seligen, weldes fie immer fehr gewifs 
fenhaft alle Vierteljahre mit Sand, Buchsbaum und Blu— 
men hatte beftreuen lafen; fie äußerte, daß fie, wenn Ile 
ftürbe, ihrer Scywefter zur Seite ruhen wolle. Drauf 
ftarrte fie lächelnd bin auf das Bild des großen Luthers 
(£eine ſchlechte Copie des Wartburger Driginals) und fagte 
mit einem gewillen phlegmatiichen Stolze und einiger Selbft- 
gefälligfeit: Er war doch unfer Ahnherr! Ich habe doc) 
immer fo gern auf dies Fräftige Geficht hingeſehen, wenn 
ih fo allein mit meinem fleinen Iolie faß, und die Uhr 
orgelte. Er Lichte ja auch das Drgelfpiel fo fehr. — Als 
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fie fo geforedyen, wollte fie den Löffel zum Munde führen, 
ſchlief aber ein, che der Arm den halben Weg gemadıt 
hatte, und ließ die Hand mit dem Löffel wieder finfen. 
Id war diefes Manöver gewöhnt, und wollte fie aufweden, 
Es war aber vergeblid, die gute Muhme fchlief den lan— 
gen Todesihlummer. Als nun eben in diefem Augenblid 
die Stubenubr ihre gewöhnliche klägliche Weiſe zu fpielen 
anfing, worüder die felige Muhme fo oft geweint, und id) 
gelacht hatte, rührte es mid) bis im Innerften meiner Seele. 
Arme Urfula, vief ic weinend! Jetzt wird diefe Melodie 
feine tief in der Bruft verheimlichte eitle Hoffnung wieder 
erweden! Ad) warum finden wir thörichten Jünglinge dod) 
oft eine alte Jungfrau fo lächerlich? Diele diefer Erſchei— 
nungen find einft junge reizende Schönheiten gewefen, Un- 
fere Väter haben für fie geglübt. ine vereitelte Hoffnung 
bet das Glück ihres Lebens auf immer geftört, und wir 
verfpotten die armen Unglüdlien! Die Nefte einer gewe— 
ſenen Menſchenſchönheit erregen nur verächtliche Gefühle, 
und auf den Mauern alter Burgtrümmer ſchreiben wir ehr— 
furdtsvolle fhwärmerifse Lieder. Sind doh die Burg- 
trümmer nur Stein und Schutt, bier hauft aber eine un- 
fterblihe Seele. Und war die Erdenhülle diefer Menfchen- 
Seele garftig und unangenehm, fo daß fie alles das weg— 
ſcheuchte, nach welchem ein gefühlvoll fchwelgendes Herz in» 
nig begehrte, ad) Gott! — war's denn ein Wunder, wenn 
ein noch feltfamerır Wahn, eine ftille Wuth fid) nad) und 
nad) der Armen bemäctigte? daß fid) die Zerrüttung des 
Lebens aud) in irren Ihaten und Worten offenbarte? — 
Nein. meine arme Muhmel verfegte ich ſchluchzend, wäh— 
rend die Uhr immer dabei ihre Melodie leierte, — ein höl- 
jernes todtes Inftrument foll nicht die einzige Stimme fein, 
Oehlenſ. Schriften. XVI. 8 
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die Deinen Tod beklagt. Du bift mir in vielen Jahren gut 
und hülfreich geweſen. Gin warmes tbeilncehmendes Herz 
fol Dir fein aufrichtiges Gefühl zellen. Ich will Dir zur 
Grube folgen, und dann einen Drt verlaffen, wo feine Te 
bendige Seele ſich mehr um mid und mein Echidjal be— 
fümmert. 

Als ich diefe Parentation gehalten hatte, während die 
Muhme nod) immer fteif und feſt am Tiſche mit dem Löf— 
fel in der Hand ſaß, ohne fid) im mindeften verändert zu 
haben, trat der Eleine Salvator Veilchenblau herein. Er 
war fehr übler Paune, und wollte fchelten; als er aber 
hörte, daß feine Frau todt fei, ward er plötzlich fehr auf: 
geräumt, und fing an, die guten Eigenſchaften der Seligen 
auseinander zu feßen. Auch weinte er etwas; ich war aber 
ſo boshaft zu glauben, daß cs vor Freude fei, höchſtens 
aus Dankbarkeit, weil die felige Urfula ihn nicht länger in— 
commodire, und ihm alles das Ihrige binterlaffen babe, 
Er feßte fih fogar zu Tiſch, und aß mit gutem Appetite. 
Ih will das Vergnügen haben, faate er, mir einzubilven, 
dag ih uoch einmal mit meiner lieben Ehehälfte dinire. 
Eie war eine fromme Seele, es ift mir in ihrer Nahe gar 
nicht bang. Sie hat oft fo geſeſſen und Fein Wort geſpro— 
hen, fie wird cs auch heute nicht thun. 

Ic ward über den Kleinen Wicht fehr aufgebradst, mä— 
figte midy aber, und ſprach rubig: Et nur, Salvater! 
ih wünfhe Eud eine gefegnete Mahlzeit. Ihr babt ja 
doch meine arme Muhme nur gebeirathet, um einen guten 
täglichen Bilfen zu befommen. Die Leiche follt Ihr aber 
nicht verhöhnen. — Ic rief Leute, und ließ die Todte weg— 
tragen. Er wunderte fi über meine Kühnheit, wagte aber 
fein Wort dagegen zu fagen. Nur äußerte er troden: Ihr 
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wißt, Eure Muhme hat ein Teftament gemadyt. Ich bin 
der Univerfalerbe. Hundert Thaler bat fie Euch vermacht; 
die werd’ ich Euch morgen auszahlen und dann wünſch' ich) 
Euch eine glückliche Neife, 

Bon Eurer Großmuth zu leben, antwortete id) Ealt, 
wäre eine gar zu ſchlechte Koft und eine gar zu fiefe Be 
ſchimpfung. Ic gönne Euch das Geld, das Ihr mir und 
meinem Bruder durd) diefe Heirath eigennügig und nieder 
trächtig entwender habt, und gebe fogleidd aus Eurem 
Haufe- Hütet Euch aber, von meiner Muhme, meinen 
eltern, meinem Bruder oder mir ein ſchlechtes Wort zu 
ſprechen, während ich noch in Eifenady bleibe, fonft werde 
idy meinem lieben Oheim fo den Nüden bläuen, wie er es 
oft meiner armen feligen Muhme gethan hat. 

Mir diefen Worten verließ id) das Haus, fehr dadurd) 
erleichtert, daß ich) den winzigen Scyurfen einmal meine 
tieffte Veradytung in derben Worten hatte empfinden laſſen. 

Als ich meine hundert Thaler ausbezahlt bekommen 
batte, dünfte mid, der ich nie mehr als ein Yaar Gros 
ſchen in der Taſche gehabt, daß mir Fünftig nichts mans 
geln könne. Id zog zu einem meiner Bekannten, einem 
Studenten, Namens Seifert, der vier Jahre älter war, als 
ich, ein fehr guter Kopf, und ein zwar ercentrifcher, doch 
zugleidy ein liebenswürdiger Menſch, wie Ihr nachher hö— 
ren werdet. 
| Man follte glauben, mein Ex-Oheim und idy würden 

uns nun nie mehr mit Augen gejehen haben, und doch muß— 
ten wir noch ein Daar Stunden lang ganz rubig und fit 
tig einander zur Seite geben. Er konnte nämlidy nidt um— 
bin, mich durch den Leichenbitter zum Begräbniffe meiner 


Muhme einzuladen. Wir gingen alſo beide, in ſchwarze 
8* 
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Mäntel gehüllt, Schritt vor Schritt, zunacft dem Sarge. 
Kein Menfh als ich war bei der Leicyentrauer gerührt. 
Es Fam aber dem Kleinen Veilhenblau wohl zu ftatten, 
daß ihm immer die ſchwachen Augen im Winde wäſſerten; 
er trodnete fich fleißig mit dem weißen Schnupftuche, und 
"die Zufchauer waren mit feiner Theilnahme fehr zufrieden. 
Ich konnte nicht weinen. Erſt als id hinter dem Leidyen> 
gefolge das leife Klingeln einer Schelle hörte, und den klei— 
Joli fah, der feiner Herrin auch die letzte Ehre erweifen 
wollte, ward bei mir ein fumpathetifches Gefühl erregt. 


Diefes ward nod) geiteigert, als ic in die Gruft hinunter. 


fah, und ein kleines Stück von dem fhwarzen Sarge mei» 
ner Mutter entderte, das durd) das nahe Aufgraben ent 
blößt worden war. 

Tadı geendigtem Begräbniffe, und als ih ein Vater— 
unfer mit dem Hute vor dem Gefichte gebetet hatte, ging 
ic) fort, und habe feitdem weder das Haus meiner feligen 
Muhme, nod) meinen Er-Oheim mit Augen gefehen. 


10, 


Ybenteuer. 


Ich möchte die erften ſchönen Kinderjahre, die unſchul— 
dig in der Heimath verledt werden, den heitern Märztagen 
vergleichen, die den noch unverhofften Frühling anfündigen. 
Die Sonne ſcheint dann warm, das Gras fängt an zu 
wachen, die Veilchen blühen, die Stubenfenfter, die der 
Sonne zugefehrt find, werden eröffattıy ja man finder es 
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wol in der Siube zu heiß, feßt fid) draußen auf die Bank 
in der Mittagsfonne, und wähnt, daß es bereits Summer 
fei. Dann kömmt jedoh der wilde April mit feinem Wan- 
felmuthe, feinen Leidenfhaften, mit Negen, Sturm, 9a: 
gel und Nadytfröften. 

Glaubt aber nicht, Kinder, daß id) dies als eine Li— 
tanei einftimme, Die Vorſehung hat mid) fo ziemlidy mit 
heiler Haut aus jenem Kattegat der Jugendriffe in’s freie 
Meer des Mannesalters gebradt. 

Adıt Tage nad) dem Begräbniſſe meiner Muhme, faß 
ic) mit meinem neuen Freunde Seifert und mehreren Lufti- 
gen Gefellen im Wirthshaufe, zwei Meilen von der Vaters 
ftadt entfernt, mit achtzig Ihalern in der Taſche; denn 
zehn hatte mir mein Oheim Veildyenblau dur allerlei 
Eleine Rechnungen verkürzt, und die übrigen zehn hatte ich 
gebraudt, um meinen Freunden einen Abſchiedsſchmaus zu 
geben, und um mir einige neue Kleidungsftüde zu Faufen. 

Seifert ſaß jetzt am Ende des Tiſches mit einer Fla— 
ſche franzöſiſchen Weins vor fi), aller Augen waren auf 
ihn gerichtet. Ich wollte, daß id Eud) ein treues Bild 
diefes wunderbaren, finnreidien, vagabundifhen Menſchen 
malen fönnte. Er war ziemlich) body, ſchlank und breite 
fhultrig; dabei aber mager; befonders waren ihm die 
Beine dünne gerathen. Alles jedoch bei ihm war Sehne 
und Nerv; feine Gefidytsfarbe war gewöhnlich blaß und 
fiel ins Gelblihe; fobald er indellen zu veden begann, 
glühten ihm die Wangen ſchön, und die großen Augen 
funfelten immer. 

Obſchon er die Welt im Ganzen veradhtete, Leuchtete 
doch bei ihm eine unbefchreiblie Anmuth und Freundlid)- 
feit gegen Menſchen hervor, die er einmal Tiebgewonnen 
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batie. Sie mußten fid) aber blindlings feinen Neigungen 
und feinem Willen fügen, fonft fuhr er auf und ſchmetterte 
fie mit Spott und Ehmähungen zu Boden. Nachher ward 
er wie gerührt, und machte mit Anftand und Würde alles 
wieder gut. Obſchon er felten Gedichte las, und eigentlich) 
die Poefie wenig liebte, weil feine egoiſtiſche Natur fie nicht 
veldft üben Eonnte, und weil er ein zu guter Kopf war, um 
feine Eitelfeit mit mittelmäßigen Verſuchen abzufpeifen, war 
doch fein aanzes Wefen fehr poetiſch Jedem Borfalle, je 
dem ihm begegnenden Menfchen-Charafter wußte er die ei— 
genthümlidde Seite abzugewinnen und in gut gewählten 
Worten darzjuftellen Es mußte jedody alles improvifatorifd) 
aus dem Stegereife fein. Seine Einfälle, feine Gedanken, 
feine Begeifterung waren wie der Champagner, der augen- 
blicklich brauſt, und auf der Stelle getrunfen fein will. 
Selbſt ftolz auf feine Vorzüge, haßte er bis zur Wuth al» 
les Herfümmliche, das ſich ohne eigenes Verdienft hervor- 
ıhun will. Er war ein freuer Freund, und theilte den 
legten Heller mit feinen guten Gefellen. Auf ihre Vers 
dienfte und Vorzüge war er aufmerffam, und rühmte fie 
oft. — War es ein Wunder, wenn ich und mehrere Jüng- 
linge meines Alters uns ihm blindlings ergaben, und fei- 
nem Willen folgten? 

Brüder — fprad er, uns die Gläfer mit dem feuti- 
gen lichtrothen, noch nie gefofteten Burgunder füllend — 
es giebt eigentlich Fein höheres Glüd, als das ſchöne vaga— 
bundifche Leben. So haben es aud die Menfchen von An- 
beginn ber getrieben, und nur die Noch, als das Geſchlecht 
fic) zu ftarf vermehrte, zwang die Männer aus der freien 
Natur, die fie ihr Paradies nannten, auszugehen, um mit 
Ochſen Felder zu pflügen, um mit Weibern Kleider und 
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Schuhe zu nähen, und mit Bibern und Wespen Zellen und 
Häufer zu bauen. Jeder tüctige Burſch fühlt deswegen 
aud) ned) in fib den Trieb, das alte natürlidye Verhältniß 
wieder herzuftellen. So wollen wir denn einiger der erften 
Herven in Liebe gedenken, als des Nimrod, der ein rüfti- 
ger Jäger vor dem Herrn war, des Herkules, der die zwölf 
ſchönen Abenteuer ohne Schwierigkeiten beftand. Welch 
in Gaudium mag es nicht dem Inachus, dem Kadmug, 
dem Cecrops geweſen fein, auf Eleinen Schiffen vol luſti— 
ger Vagabunden an fremden Ufern zu landen, und dorf 
eine neue Wirthſchaft einzuführen! Als fie jedoeh vom 
Erichthonius leſen und fehreiben gelernt hatten, waren fie 
verloren. Bewundern wir aber aud die Argonauten, die 
nach Colchis, die Hellenen, die nad) Troja ſchifften. Denn 
wenn auch die verblendete Welt dafür hält, fie hätten es 
um eines verlaufenen Weibes, um eines armfeligen goldes 
nen Vließes willen gethan, fo find wir Gingeweihten doch 
flug genug es einzufehen, daß fie fid) nur diefes Dedman- 
tels bedienten, um den Dummen und Blödjinnigen Sand 
in die Augen zu ftreuen! Im Grunde gelüftefe ihnen nur 
nad) einem guten Abenteuer. Welch eine Freude müßte es 
geweien fein, nadıher mit dem Nomulus und Remus und 
all’ dem tüchtigen Ianhagel eine Freiftatt zu bilden. Wenn 
ich aber wünfcte, mit dem Nomulus gelebt zu haben, fo 
wäre es nur, um ihn todt fihlagen zu Fünnen, weil er, wie 
der erſte Philiſter Gain, aus kleinlicher Eiferſucht feinen 
Bruder ermordete. Nemus ift gewiß ein ganz anderer Kerl 
gewefen; er fpottefe der Findiihen Einrichtungen des No- 
mulus, der ſchon einen Wall machen wollte, um die Leute 
in die Bornirtheit hineinzuzwingen, um fie zu Philiftern 
und Spießbürgern zu erziehen, wie fie es denn aud) nach— 
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ber wurden. Darauf famen aber die wahren Burſche! 
Der Ddin mit feinem Gefolge nad) Norden! Die Cimbren, 
Teutonen, Longobarden nad Eüden. Nachher machte das 
mißverftandene Chriſtenthum freilfih die Menſchen wieder 
erwas ſchlaff. Der Heldenmuth artete in die Frage, in 
Graufamfeit aus, der craſſe Burfd Attila wüthete wie ein 
toller Hund, der allerchriftlichfte Clodwig und feine Nach— 
folger, die Merovingen, waren das infamefte Lumpengeſin— 
del, das je auf der Welt geathbmet hat. Dann Famen- je: 
doc die Normannen, und Ichrten die Eüdländer wieder 
Mores. Eine ritterlidye Gefinnung verbreitete ſich über die 
Melt, und bald gaben die Kreuzfahrer den Cimbern, ons 
gobarden und Normannen nichts nad. Freilih mußten fie 
wieder die Philifter mit Honig um’s Maul ſchmieren, da- 
mit fie mit ihnen gemeinihaftlihe Sache madten. Sie 
ſchlugen fih aber nicht mehr um’s heilige Grab, ale um 
des Kaifers Friederich rothen Bart! Nachher hat die Phi— 
Kifterei, wie eine anftedende Krankheit, fich leider fehr vers 
breitet. Der liebe Herrgott forget aber doc immer nod) 
für feine Geſchöpfe. Jetzt find wir Gottlob Vroteftanten ! 
Und wogegen proteftiren wir eigentlih? Fragt die Schaa— 
ten des Mannsfeld, des Herzogs Chriftian, fragt die Hau- 
fen des Tilly, des Wallenftein, warum fie fid fchlagen! 
Etraf’ mid) Gott, fie willen es nicht, fie wollen es nicht 
willen; fie denken nicht viel daran, ob fie Kathofifen und 
Nroteftanten find! Das ift wie vorber mit den Guelfen 
und Ghibellinen in Italien, wie mit der rothen und weißen 
Hofe in England; fie fuchen nur Abenteuer, und find im 
Grunde einander fehr verbunden, weil die verfhiedene Den— 
kungsart ihnen den Anlaß giebt, ſich willfürlich und hel— 
denmäßig zu bewegen. 





Abenteuer. 121 


Er trank hier eins dazwiſchen, und fuhr fort: Nun 
hätten wir uns freilidy an eine diefer großen Horden ans 
fhliegen Eünnen; allein dann wären wir wieder Knechte, die 
dem Befehle eines mächtigen Anführers gehorchen müßten. 
Auch hat man in foäteren Zeiten den Krieg Yerdorben, 
Die Krieger find Briffen auf dem großen Schachbrette; 
der befte Schachſpieler ift der größte Held. — Nein, Tebten 
wir noch zu den Zeiten der irrenden Nitter, dann wollte 
id) Euch vorihlagen, dag wir uns für unfer Geld Helme, 
Spieße, Schwerter, Harniſche und gute Pferde Fauften; 
dann wollten wir in Gottes Namen auf Abenteuer aus— 
ziehen, den Witwen beiftehen, die Jungfrauen beſchützen, 
die Philifter auseinander bringen, wenn fie jih in Die 
Haare geratben wären. Die Welt duldet aber feinen Nits 
tergeift mehr, die Witwen wollen nicht beſchützt, die Jung» 
fern nicht gerettet fein, die Bürger und Bauern wollen fid) 
nicht helfen laſſen. Jetzt rauben, fengen, brennen, ſchänden 
und morden die Horden. Wir wollen indeß feine Räuber 
werden, obſchon diefe prefäre Lebensart, dies romanenhafte 
Herumftreifen im frifden grünen Waide, für ein junges 
Gemüth etwas fehr Neizendes hat. Die Räuber aber find 
Lumpenkerls und wahre Philiſter; fie Fechten nicht, um Muth 
und Tapferkeit zu beweifen, fondern nur aus Mordſucht 
und Geiz! Hol der Teufel alle foldye ſpitzbübiſchen, ſpieß— 
bürgerlihen Beweggründe. 

Ic weiß jedoch) einen Ausweg! — id) weiß ein gemäch— 
liches geiftreihes Mittel, wie wir Könige, Helden, Patriar— 
chen, Bürger, Bauern, Räuber, Türken und Juden fein 
fönnen; wie wir die Großmuth ohne Aufopferung, die 
Graufamfeit ohne Gewiſſensbiß ausüben fünnen. Laßt uns 
Schauſpieler fein; wir wollen alte Faſtnachtſpiele, Schwänfe, 
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Tragödien, fogar moralifhe Lehrſtücke aufführen. Und idy 
will Direktor der Bande fein! So zichen wir im deuffchen 
Vaterlande herum, genießen das Leben, befhauen die Nas 
fur und die Städte, ergründen die Menſchen, verdienen 
Geld, trinken Wein, effen Braten, lichen die Weiber, wer: 
den gelicht. Und wenn wir des Wefens wieder müde find, 
bören wir auf. 


Seifert hätte nit die Hälfte feiner Beredſamkeit nö— 
thig gehabt, um uns junge Menfdyen ganz nad) feinem 
Willen zu lenken. Wir wollen aber das Handwerk ver— 
edeln, ſprach er, nicht wie Badıanten und Schüßen einher- 
ziehen, und die Schwächeren zwingen, für die Stärferen zu 
betteln. Aud wollen wir uns nit für Zauberer, Schatz— 
gräber, Aftrologen und Negromanten ausgeben. Dagegen 
können wir gern den hübſchen Meibern einbilden, wir feien 
in dem Venusberge geweien, und Meifter der fieben freien 
Künfte geworden: magistri septem artium liberalium. 
Wenn wir älter werden, können wir Gruft machen; jet 
fingen wir: . 


Nonnen zechten, Pfaffen zechten! 
Mägde trinken noch mit Anechten ; 
Trinft der Abt mit dem Priore, 
Mönche faufen früh im Chore. 
Bürger mit einander trinfen, 

Bis fie von den Stühlen finfen. 
Hein erquickt die durſt'gen Zungen, 
Alte bechern mit den Iungen. 


Für den Pabit und für den Konig 
Wein die Menge, Wafler wenig; 
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Für die Fürften, für die Praffen 

Iſt der Rebenfaft erichaften; 
Brüderlich zufammen bechern 

Leut’ aus ganz verichiednen Fachern. 
Sit verloren Mal; und Hopfen? 

Zecht den Wein in großen Tropfen! *) 


Lieber Seifert, ſprach id), idy gehe gern mit Dir, und 
made gern alle Iuftigen Etreihe mit. In's Pfaffenland 
mag id) aber nidyt mitziehen. Ic weiß, es würde meinem 
Vorfahren, dem großen Luther, nicht gefallen. 

Seifert runzelte die Stirn ein wenig, und erwiederte 
vornehm: Du fprichft immer fo viel von Deinem großen 
Ahnherr, mein Lieber! Das ift eine liebenswürdige Schwad)- 
heit an Dir, die Du ablegen follteft. — Kein Menſch, rief 
ich erhißt, fell mid davon abhalten. Zwar ftamme id) 
nicht in gerader Linie von ihm ab, fondern nur von einem 


*) Frei nach dem alten Liede: 
Bibit ille, bibit illa, 

Bibit servus cum aneilla, 
Bibit Abbas cum Priore, 
Bibit coquus cum factore; 
Et pro Rege, et pro Papa 
B:bunt vinum sine aqua, 
Et pro Papa, et pro Rege 
Bibunt omnes sine lege. 
Bibunt primum et secundo, 
Donee nihil sit in funde. 
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Nebenzweige Hab’ ich aber doch eben fo wohl Erlaubniß, 
ibn das Haupt meines Geſchlechts zu nennen, als vice 
Adelige, die einen ausgezeichn.ten Helden als Blume des 
ganzen Stammes anerkennen. Auch finde ich mid) befugt, 
fein Wappen, die Roſe, in meinem Petſchafte zu führen. 
Das haben ſchon meine Vorältern gethan, und der große 
Melanchthon fagte felber von unferm Geſchlecht: Vetus 
familia est, et late propagata, ‘) 

Tun wohlan, ſprach Seifert ruhiger, als er mid) fo 
hitzig meine Rechte vertheidigen ſah, id) will Deine Roſe 
nicht breiben. Ich war fon wieder gut, und er verfeßte: 
Ic finge mit Properz: 

Me juvat et multo mentem vincire Lyaeo 
Et caput in verna semper habere rosa, *) 

Wir wollen Deine Roſe nad) alter Weife über unfern 
Snpeifetifch aufhängen, zum Zeichen, daß man, was unter 
guten Freunden geſprochen wird, geheim halten, und nicht 
zu genau nehmen folle. So thun wir alles sub rosa. Gut 
aber, verfeste er lädyelnd, dag unter uns fein Chevalier 
de Guise ijt, denn der könnte feine Roſe feben, ohne ohn— 
mächtig zu werden; und wie würde ihm erft Deine bürgers 
lihe Wappenroſe in die Nafe geſtunken haben! 

Wir zogen demnady wie Zugvögel mit unferm Seifert 
luftig fort in unbekannte Gegenden, und fo lange das Geld 
in der Taſche Elingelte, dachten wir an nichts, als große 
Herren zu fein. Als aber das Geld beinahe alle war, denn 


*) Das Geflecht ift alt, und mweitverbreitet. 
**) Mich erfreut eg, den Kopf voll von Bachus zu haben, und 
das Haupt mit Frühlingerofen zu Franzen. 
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wie die Apoſtel weiland, hatten wir gemeinſchaftlichen Beu— 
tel, ſprach Seifert: Jetzt, Kinder, müſſen wir arbeiten. 

Ziemlich müde und fehr arm famen wir an einem ſchö— 
nen Aprilabend einer Nitterburg am Thüringerfelfen vor 
bei. Unfer Wegweifer zeigte uns im Vorbeigehen tief uns 
ter der Burg eine große, roftige, eiferne Thür im Felfen- 
geftein. Wir dachten, es fei vielleicht ein Burgverlieh, er 
erzählte aber, daß der edle Nitter Curt von Knaufdegen, 
der droben als Witwer wohne, hier feinen Weinkeller habe. 
Er fei, verfegte der Wegweiſer, ein Iuftiger, freundlicher 
Mann, der einen guten Schwank liebe, weswegen er fi) 
aud) oft als fchlidyter Bürger verkleite, um drunten im 
Wirthshaufe die Fremden zu forechen und von Zeit zu Zeit 
feinen Spaß mit ihnen zu haben. Möglich ſei es, dag wir 
ihn auch heute Abend dort treffen würden, 

Kaum hatte Seifert das gehört, fo fprad er heimlich 
zu uns: Wir wollen lieber unfern Spaß mit ihm haben, 
und wenn fidy nicht Alles gegen uns verfhworen hat, wer— 
den wir noch heute Abend den trefflihen Wein des edlen 
Gurt von Knaufdegen Eoften. 

Tun ift zu willen, daß wir in unfere Bande einen 
Bauer, Namens Barthel Schmolz, aufgenommen haften, 
der einen diden Bauch, ein großes Maul und ein fehr al 
bernes Geficht hatte. Er war aber nicht fo dumm, als er 
ausfah, wir brauditen ihn dazu, unfere Schuhe zu ſäuberu 
und unfere Kleider zu bürften; Seifert hatte ihn aber noch 
aus einem andern Grunde mitgenommen: denn dieſer Bar— 
thel war eine komiſche Fraße, die uns in den Poſſenſpielen 
vom größten Nugen fein konnte. 

Als wir in die Wirthsftube hineintraten, faß da am 
blanfgeiceuerten ſchneeweißen Eichentiſche, der in der Mitte 
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mit ſchwarzem Schiefer eingelegt war, ein chrbarer alter 
Bürger, mit einem großen Bedyer vor fi) von Bnchsbaum, 
worin, fehr fauber gefchnitten, zu fehen war, mie der be 
raufdıte Noah von feinen rüdwärtsgchenden Söhnen mit 
dem Mantel zugededt wird. 

Mir gaben unferm Wegweifer ein gutes Trinkgeld; er 
verließ uns vergnügtz und raunte uns zum Danke bei'm 
Abſchiede in’s Ohr: der ehrbare Bürger dorf ift eben der 
erwähnte Nitter Curt von Knaufdegen; ein Ereuzbraver, 
ehrlicher Herr, der viele Fehden in feiner Jugend mitge— 
macht hat. Hier im Wirthshaufe mögt Ihr Euch aber auf 
feine Ehrlichfeit nicht verlaffen; denn hinter dem Bürger: 
wams ſteckt der Ritter, und im hölzernen Becher nicht der 
ſchlechte Wein des Wirths, fondern der trefflihe Nebenfaft 
des eben gefehenen Killers. — Der Wegweifer ging, Sci» 
fort hatte uns ſchon alles Nöthige gefagt und Barthel feine 
Rolle begriffen. | 

Guten Abend, Liebe Gefellen, rief der Ritter uns ent 
gegen; — wer feid Ihr, mit Veriaub? Etwa fahrende 
Schüler? — Wir find Studenten, die nad) Erfurt gehen, 
um da unfere fheologifhen Studien fortzufegen, antwortete 
Seifert mit ernfter Höflichkeit. — Nun, das ift hübſch von 
Eud), verfeßte der alte Herr, — ıd freue mich immer, 
junge aufgewedte Leute zu feben, die ſich auf die ſchöne 
Kunft der himmliſchen Wiſſenſchaft legen, welche uns der 
unfterbiihe Luther von allen Auswüchſen und Zufäßen ge 
reinigt hat. 

Bei diefen Worten des Nitters wandelte mid) nad) 
Gewohnheit gleich eine große Luft an, mid) als Enfel des 
feligen Doktors zu produciren; ein Blid aber auf Seifert, 
dem von einem ſpöttiſchen Lächeln und leifem Kopfſchütteln 
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begegnet ward, weil er mir in der Seele las, band mir 
die Zunge. — Ia, licher Herr, ſprach Seifert hurtig, weil 
er immer fürdhtete, ic) werde mit meiner Entdeckung der 
Verwandtichaft herausrüden, von jeher haben ja Adel und 
Geiftlihkeit zufammen gehalten. — Doch, rief der alte 
Hitter, — iſt der achtbare Bürgerftand-audh nicht zu ver 
adıten. — Diefer, erwiederfe Seifert, hat eigentlid die Res 
formation begonnen; fie ift aus feinem Schooße entiprun- 
ı gen. Drauf das ernfte Geſpräch damit abbrechend und fi) 
zu Bartheln Eehrend, frug er ihn lachend: Nun, wie geht's 
Meiſter Barthel? Bift Du nod immer fo müde? Du 
möchteſt Dich wohl jeßt gern an einem guten Trunke fa» 
ben? Der alte Weinkeller droben am Berge mit den vers 
falnen Stufen und der roftigen Ihür hat Deinen Durft 
nod) ftärfer erregt! Nicht wahr? — Der alte Weinkeller? 
fiel ihm der Nitter in’s Wort. — Ja wohl, verfeßte Sei— 
fert. Ich babe freilich dem Menſchen gefagt, daß es da 
nicht geheuer fei, und er fürchtet fit) fonft vor Geſpenſtern, 
wie die Weiber vor Epinnen. Erin Bauch gebt ihm über 
alles, wie Ihr ſeht; und wenn er nur guten Wein faufen 
fann, fo verfchriebe er fih, glaub’ id, gern dem Teufel 
mit Leib und Seele. — Ja, ſprach der alte Nitter, der 
gleich merkte, Seifert wolle den Bauer aufziehen, freilic) 
iſt's da nicht geheuer. Haft Du nie etwas von dieſem Wein: 
Eiller gehört, mein Freund? — Nein, antwortete Barthel, 
dumm Liftig, möchte abır für mein Leben gern ein Wort 
davon erfahren. — Vor hundert Jahren, ſprach der Nits 
ter, ging ein chen fo verwegener Gefell, wie Du, den 
Trümmern des alten Meinfellers vorbei. Er traf den Ein— 
gang zu einer unterirdifchen Treppe, welche gar hell ſchien, 
fo daß er binabftieg, und in einen. anfehnlichen Keller 
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gelangte, an deſſen beiden Eeiten er große Fäſſer gereihet 


fah. An den vorderften mangelten weder Hahn noch Krahn, 


und als der Bürger vorwißig umdrehte, ſah er mit Vers 
wunderung einen Wein fließen, köftlih wie De. Er hatte 
zwei große Krüge mit ſich, welche etwa zwanzig Maaß fals 
fen konnten; er war aber nicht dazu zu bewegen, einen 
folden Gang zum zweiten Male zu maden. Nachher hat 
man den Schlüſſel zum Weinkeller in der eifernen Thür 
gefunden; und er hängt noch zum Andenken, groß und 
roftig an der Wand in diefem Wirchshaufe. Denn fein 
Wagehals hat nachher das Abenteuer gewagt. 

Hat er denn dort Geifter geſehen, frug Barthel ſehr 
andächtig. — Freilich mag er ſolch Zeug da gefehen haben, 
antwortete der alte Nitter. Man fagt, daß Gefpenfter 
ihm dort feinen Tod vorherverkfündigt haben; auch foll er 
nachher wirklich geftorben fein. — Wie lange mag das 
wohl ber fein? frug Barthel. — Hundert Jahre, erwie— 
derie der Nitter, — Dann ift es eben Fein Wunder, daß 
er geftorben ift, rief Barthel. Ic hätte große Luft, das 
Abenteuer auch mal zu verfuhen. — Das dacht' idy! flü— 
fterte Seifert dem alten Knaufdegen in’s Ohr: denn diefer 
Kerl ift der größte Trinker in der Chriftenheit! 

Der alte Nitter nahm Seiferten zur Seite, entdedte 
fi) ihm, und geftand, daß er mit dem Dickbauche einen 
Schwank vornehmen möchte; mir Andern wurden mit m’s 
Spiel gezogen, und die Poſſe begann. 

Der alte Nitter fandte eilig hinauf zur Burg, um 
das Nöthige zu holen und einzurichten. Drinnen in der 
Wölbung fanden wir brennende Lichter und einen Kleinen 
Tiſch mit fhwarzer Schiefertafel und Griffel, Gleid) Berg- 
leuten oder Kobolden Eleideten wir uns in ſchwarze Ueber: 
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rocke, und bedeckten die Köpfe mit ledernen Müsen. Kaum 


waren wir damit fertig, fo erichien Barthel. Wir hatten 
unfere Lichter in eine Felfenfluft gefeßt, damit er fie beim 
Eintritte nicht gleid) gewahr werde. Mit einer Hornleudhte 
in der einen und einem großen Eimer in der andern Hand, 
trat er ganz erfchroden herein, und fein Wegweifer verließ 
ihn an der Thüre. 

Barthel ſpielte feine Role gut. — Hier ftehen freificy 


\ Namen genug mit fdwarzen Buchftaben auf weiße Schilde 


fauber gefchrieben, fagte er; das find mir aber lauter ſpa— 
niihe Dörfer, denn ich bin der edeln Kunft des Buchſtabi— 


‚tens nicht mächtig. Was thu ich jest? Vielleicht zapf' ich 


aus der fchlechteiten Tonne, und ich möchte für mein Leben 
gern vom beften haben. 

Zapf' aus dem Orhoft, das Du mit der Hand bes 
rührſt, Donnerte mit hohler Stimme der alte Ritter, aus 
der Dunkelheit hervor, der ift gut. — Barthel zikterte, daß 
ihm beinahe das Licht in der Leuchte umgefallen wäre, 
faßte ſich aber ſchnell, machte einen tiefen Büdling gegen 


alle vier Weltgegenden, und ſprach: Dank’ Eud), gnädigs 


fter Herr Geift! Jetzt feh’ id), daß Ihr es mit mir ehrlidy 
meint. 

Hei diefen Worten war der alte Nitter Willens wieder 
ein großes Gebrüll hören zu laſſen, aus Furcht aber, der 
Bauer werde ihm in feiner Angft zu viel Wein auf den 
Boden verſchütten, nnterließ er es. 

Während uns Barthel den Rücken kehrte, hatten wir 
Zeit genug, in aller Gemächlichkeit zu erſcheinen; und ale 
er fi) endlich wieder umdrehete, um mit dem gefüllten Eis 
mer wegzugehen, faßen die ehrwürdigen Greife: (id, Sei— 
fert und ein dritter Schüler) in Bergmannstrachten, mit 

Oehlenſ. Schriften. XVI. 9 
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langen weißen Ziegenbärten, am Tische, die Schiefertafeln 
vor fi), und fperrten ihm den Weg. 


Jetzt follten wir orafelmäßig ſprechen und da hatten 
wir denn Gelegenheit, die Gutherzigkeit des alten Nitters 
wahrjunehmen. Macht's nur nicht zu arg! flüfterte er ung 
in’s Ohr, — hat man doch vorher gefehen, daß ein armer 
Tropf bei foldyer Gelegenheit vor Schreden in Ohnmacht 
gefallen ift, ja wohl gar den Geift aufgegeben hat. — 
Fürchtet nichts, erwiederte ihm Seifert leife; Diefer Kerl 
bat feinen Geift aufzugeben. Wie lange, Bruder, frug er 
mich jetzt laut mit verftellter bohler Stimme, meint Du 
wohl, daß diefer unverſchämte Schmeerbauch, der uns den 
Mein vor der Nafe wegftiehlt, noch leben, ftehlen und 
zehen werde? — Sehr kurz, war meine Antwort, fehr 
furz wird er noch — (Barthel zittert) — Wein trinfen, 
verfeßte ih. Das Verhänguiß hat ihm feinen Tod in Bier 
und Branntwein angemwiefen, und zwar nicht vom beften. 


Ad), lieber Himmel, vief Barthel vergnügt, das ift ja 
die Hälfte mehr von Glüdfeligkeiten und Herrlichkeiten, als 
ein armer Bauer zu hoffen wagte. Dank Euch, liebe un- 
ſichtbare Herrfchaften, und gnädige Gefpenfter, wer Ihr 
auch feid, für den ſchönen Wein und die höflide Prophes 


zeihbung. Denn follte ih aud) den Kummer erleiden, in | 


meinen alten Tagen mit Bier und Branntwein vorlieh zu 
nehmen, fo weiß id dod aus Erfahrung, daß man fidy 
auch in diefen geringeren Sorten ganz ordentlid betrinfen 
fann. Seid Ihr felige Geifter, fo wünfdy ih Euch, daß 
die Seligkeit bis zum jüngften Gericht fortdauern möge! 
Seid Ihr aber verdammte, fo ift das gewiß nur aus Irr- 
thum gefchehen! Der liebe Gott wird ſich Eurer erbarmen 
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und Eud) wieder aus diefem Arrefte befreien, obſchon ein 
guter Weinkeller eben Fein ſchlechtes Gefängniß ift. 

Drauf wollte er fid) aus dem Staube machen; damit 
er aber doch nicht durch die gräulichen Gemächer des Sams 
mers und. Höhlen des Glends auf lauter Roſen tanzen 
folle, löſchten mir die Lichter, und verfolgten ihn heulend 
mit Karbatfcyen in der Dunkelheit zur Thür heraus. 

Der alte Nitter lachte fo herzlich, daß ihm die Thrä- 
nen in die Augen traten, nahm von uns Abichied, weil eg 
ſpät war, und lud uns ein, Morgen um zehn Uhr bei ihm 
auf der Burg zu eſſen. Mir eilten nah dem Wirthshaufe, 
trafen unfern Barthel da, mit dem NWeineimer, ließen ung 
das Abendbrod gut fchmeden, und tranfen im edlen Weine 
des edeln Nitter Curt von Knaufdegens Gefundbeit. 


11, 
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Wie freute e8 mid am folgenden Morgen, mit mei- 
nen luftigen Gefellen den Fels zu befteigen und in die alte 
Ritterburg zu treten. 

Man bradıte ung durch ein Vorzimmer und durd) den 
fchönen NRitterfaal in das Wohnzimmer des alten Ritters. 
Sein Burgfaplan ftand neben ihm, diefer hatte eben ein 
Schreiben für feinen Herrn vollendet, und der alte Held 
ftieß feinen Schwertfnopf, worein fein Wappen gegraben 

g* 
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war, in den am der Urfunde hängenden Wahsflumpen. 
Daraus nahmen wir nun ab, daß der edle Nitter nicht 
ſchreiben könne. 

Er grüßte uns freundlich, und frug, als er ſich umge— 
ſehen hatte: Warum habt Ihr den Barthel nicht mitge— 
nommen? Edler Herr, antwortete Seifert etwas empfind— 
lich, er iſt unſer Knecht, unſer Aufwärter! wir dachten 
nicht — Iſt er doch geſtern Hauptakteur im Schauſpiele 
geweſen, ſagte der alte Ritter launiſch; und mit einem 
kaum merklichen Stirnfalten, ich dächte, wir ſähen heute 
nicht gar zu ſtreng auf den Rang. — Wenn es ſo gemeint 
iſt, antwortete ich, mit einer nachläſſigen Verbeugung, ſo 
danken wir für die uns zugedachte Gnade, und wollen wei— 
ter ziehen. — Nun, nun, mein junger Springinsfeld, 
ſprach der Ritter gutmüthiger, Du biſt mir auch verflucht 
kurz angebunden. — Ihr ſeid Studenten — Theologen — 
gelehrte Herrn — da muß ein alter Ritter Reſpekt haben. 
Seifert warf mir einen ſpöttiſchen Blick zu, ſchültelte den 
Kopf, und ſprach: Nehmt unferm Freunde, Herrn von Lu— 
tber, feine jugendlihe Aufwallung nidyt übel, Herr Ritter. 
— Herr von Luther? fprady der alte Ritter, das adeliche 
Geſchlecht Eenn’ ich nicht. — Eeifert, ſprach ich, indem ich 
ibn am Rockärmel in eine Ede 309, falls Du nod) ein fol- 
ches Wort ſprichſt, fo geh’ ich zur Thür hinaus, und Du - 
baft mic zum letzten Mal gefeben. — Vergebt, Herr Rit— 
ter, verfeßte Seifert chrbar und gelaffen — das ift nur 
ein Scherz unter uns jungen Leuten; wenn es Euch be- 
liebt, wollen wir gern ſogleich den Barthel holen laſſen. — 
Gr fann ja bei Tifhe mit aufwarten, ſprach der Herr von 
Knaufdegen und wißt Ihr was? Ein befferes, reinlicheres 
Kleid follte er doch billig anziehen; wenn Ahr nichts dage- 
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gen habt, will id ihm ein funfel nagelneues Narrenkleid 
geben, das der felige Narr meines hochfeligen Herrn Va— 
ters nur drei Mal am Leibe trug, eh er ftarb. Es hat 
zwanzig Jahre im Kleiderſchrank gelegen, und iſt, wenn es 
gut ausgeflopft und ausgelüftet wird, nod) wie neu. Das 
wird ibm ſchön ftehen. Ic hoffe, er wird gegen den Fuchs— 
ſchwanz, die Schelle und die Ejelsohren nidyts einzuwenden 
haben. Nicht im mindeiten, antwortete Seifert. Gleich) 
ward nad) dem Barthel in’s Wirthshaus geſchickt. 

Während der alte Ritter einen Knappen rief und ihm 
auftrug, den Brief zu beforgen, lieg er den Burgfaplan 
ſich mit uns unterhalten. Wir merkten wohl, er folle ung 
auf den Zahn fühlen, wie weit es mit unferer Gelehrſam— 
Feit her Sei. Der Kaplan aber war felbft ein fehr unwif- 
fonder Menfch. der narber Mänch gemofen, und zum Lu— 
therthume übergangen war. Als Seifert ihm mit feinen 
lateinifihen Broden zufeßte, verlor er beinahe Nafen und 
Dbhren, und damit wir feine Armfeligkeit nicht verrathen 
mödten, überhäufte er ung mit den größten Zobeserhebun- 
gen, als der Ritter zurüd fam. — Nun, das freut mid, 
rief diefer vergnügt, daß Ihr hoffnungsvolle Jünglinge 
feid! Jetzt will id Euch aud) meine Burg zeigen, während 
der Tiſch gededt wird. 

Drauf führte der alte Herr uns herum; wir beftiegen 
die Burgzinnen und ſahen weit über Wald und Thal 
hinaus. — Wir mußten mit ihm die gefährliche Ringmauer 
befteigen, und ummwandern. Wer da in die Tiefe hinunter 
gefallen wäre, hätte an dem Tage fein Mittagellen befom- 
men. Drauf befahen wir die Gemäder, er öffnete den 
Waffenſchrank, wo noch fteinerne Beile und Aſchenkrüge der 
-alten Thüringer aufbewahrt wurden. Schöne Harnifd)e, 
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Helme und Schwerter hingen in bunten Reihen. Was uns 
aber das meilte Vergnügen machte, war eine vollftändige 
Sammlung von allerlei Trinfgefhirren aus God, Silber, 
Holz und Elfenbein. Aus allen mögliden Geftaltungen 
fonnte man trinken: aus Schiffen, Windmühlen. Wein: 
trauben, Pfauen, Affen, Pfaffen, Nonnen, Hirſchen, 
Schweinen. Der alte Nitter gab uns die Wahl, felbft die 
uns beliebigen ITrinfgefhirre auszufudhen. Wir wählten 
einige fchlichte grüne Gläſer mit Weintrauben verziert, — 
Da habt Ihr gut gewählt, rief der alte Nitter. Nhein- 
wein muß man aus grünen Gläfern trinken, und das alte 
Zeug da ift mehr zum Spaß als zum Gebraud, denn wer 
Teufel möchte aus Mindmühlen, Mönden und Nonnen 


zechen, wenn man Gläfer bat? 
Als wie in’e Speiſezimmer traten, mar Nas Kiffen 


ſchon aufgetragen, meift nad) alter Art Geräudertes, Ges 
pfeffertes und Geſalzenes; doch ftand auch ein großer ges 
bratener Kapaun vor dem Burgkaplane, der, die Rockär— 
mel auffrämpend, mit einem großen Vorſchneidemeſſer in 
der Hand, fi) bereit machte, das Thier zu zerlegen. Der 
Kaplan ſchien jetzt recht in feinem Elemente zu fein; drei 
Bediente ftanden hinter den Stühlen, und unter ihnen 
Barthel ganz ehrbar als Hanswurft angezogen, mit den 
herabhängenden Efelsohren und einer Serviette unter dem 
Arme. Wenn er fi mitunter bewegte, Elingelte die Schelle 
hinten im Fuchsſchwanze, als wenn ein Eleiner Hund im 
Simmer wäre: das madıte ihn aber blöde, und er blich 
deshalb meiftens auf einem Fled ftehen. Der Nitter grüßte 
ihn ernft, mit einem freundlicen Niden, und nad feinem 
Beifpiele thaten wir Alle, als wenn gar nichts Ungewöhn— 
liches vorfiele. 
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Als der Kaplan das Tiſchgebet mechaniſch hergefagt 
hatte, fiel er über den Kapaun her, begann vorzuſchnei— 
den, und rüdte nun nad) und nad mit allen den Schwän— 
fen und Ginfällen beraus, die in des Barfüßers Frater Io- 
hannes Pauli Sammlung zu lefen find. Doch hatte er zu— 
weilen auch ſelbſt drollige Einfälle, und es war zu bemer- 
fen, wie der alte Ritter, der vermuthlid alle Tage diele 
Hiftördyen wieder verdauen mußte, fid) verwundert und 
überrafcht dabei ftellte, als wenn er es zum erfin Male 
hörte, und zum Mitlachen auffordernd, uns ſtarr in die 
Augen fah; alles, um feinen Kaplan in’s günftigfte Licht 
zu ftellen, und uns ein Vergnügen zu maden. | 

Könnt Ihr wohl aud einen Kapaun zerlegen, Vater 
Gotthold? frug er den Kaplan fpöttiih, der Ihr ſo ver- 
wegen mit dem blinfenden Eifen in der Hand ftehet. Frei- 
lid, antwortete der Prediger, fteht im Trandirbuche, muß 
man, um guf frandiren zu können, primo von Adel fein, 
seeundo Eourage haben; mit den Kapaunen hab’ ich aber 
immer nody Muth genug anzubinden. — Und mit diefen 
verächtlichen Geſchöpfen mag fid) doch felbft nicht das furcht— 
famfte Weib einlaffen, weil ihnen fo ganz die Waffen man- 
gen, verfeßte der Ritter. — Die Weiber veradyten Diele 
Shiere aus Eiferfucht, ſprach der Kaplan, weil beide Dis— 
kant fingen und Eopraniften find. Ihr fürchtet vielleicht, 
Herr Ritter, verfegte er, daß ich diefen Braten fo verſchnei— 

den werde, wie der Beichtiger weiland beim Edelmanne. — 
Nun, wie that denn der? frug der Ritter uns neugierig 
anblidend, und wir merkten fehr gut, daß er die Geſchichte 
auf den Fingern wußte. — Er ſchnitt dem Kapaune den 
Kopf ab, ſprach Herr Gotthold, und legte ihn dem Edel: 
manne vor, weil ihm als Haupt des Sefchlechts foldyer mit 
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allem Rechte gebühre; dann befam die Edelfrau den Kra— 
gen, weil fie dem Haupte am nächſten feiz-die Flügel wurs 
den den Töchtern zu Theil; weil die Mädchen mit ihren 
Einnen hin und her flattern. Den Söhnen gehörten die 
Schenkel, als Stügen des Haufes, weil auf ihnen das Ges 
fhledyt ruhete. Den ungeftalteten Klumpen aber behielt 
der Pfaff für ſich, weil er feloft fo ein Rumpf ohne Kopf, 
Kragen, Flügel und Scyenfel fei. 

Der Ritter lachte, füllte unfere Gläfer, und erzählte 
dem Herrn Gotthold, er habe uns heute die Seltenheiten 
der Burg ggeigt. — Sie waren dody gewiß nicht fo groß, 
als die drei Seltenheiten zu Leipzig, fagte der Kaplar. — 
Wie waren denn die? fragte der Nitter. — Die Mönde 
verkauften dort das ganze Jahr hindurch Korn — verfeßte 
jener — und hatten feine Aeder; führten große Gebäude 
auf, und waren Barfüger ohne Geld, zeugten alle Iahre 
viele Kinder und hatten Eeine Weiber. — Unſere Fremde 
haben aber noch nidyt die Kapelle gefeben, fuhr der Nitter 
fort: da müßt Ihr ihnen das ſchöne Altarblatt zeigen. — 
Es kommt darauf an, ob fie den Herr-Gott lieber todt 
oder lebendig fehen wollen, antwortefe der Kaplan: eg 
möchte mir ſonſt mit ihnen gehen, wie dem Maler mit den 
drei Bauern. — Wie ging es denn ihm? frug der Nitter. 
— Der Kaplan wollte eins dazwifchen trinken, da er aber 
zu eilig war, um wieder erzählen zu können, gerieth ihm 
der Wein in die unrechte Kehle: er huftete entfeglich, ward 
erft dunfelroth, dann veildenblau im feiften Gefichte, und 
Eonnte lange nicht wieder zu Athem fommen. — Seifert 
benugte diefe Paufe, ergriff das Wort und ſprach: Erlaubt, 
Herr Nitter, daß ich die Gefchichte erzähle, während der 
Herr Paftor ſich wieder erholt; ich habe fie auch bei Frater 
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Sohannes Pauli gelefen. Der Maler frug, ob fie einen 
todten oder lebendigen Chriftus am Kreuze haben wollten? 
— Lieber Meifter, antworteten die Bauern, malt ung einen 
Icbendigen! Gefällt er ung nicht, Fönnen wir ihn ja nad): 
ber immer todticylagen. 

Mag id doch ſolche Iuftige Geſchichten gar gern hören, 
ſprach der alte Ritter. — Gewiß, erwicderte Seifert, zur 
Abwechslung mag es ganz gut fein. Nur dürfen folde 
Anekdoten nicht zu häufig auf einander folgen, fonft könnte 
man fi) eben fo gern allein auf fein Zimmer mit einem 


alten Vademecum in der Hand hinfegen. — Das ift nicht 
zu läugnen, fprady der Nitter, beſſer ift es, wenn man 
ſelbſt einige gute Schwänke erfinden fann. — Dann muß 


man aber aud) Ernft mit Scyerz abwechſeln, verfehte Sei— 
fert. Das ewige Scherzen und Spotten entjteht aus Kälte, 
Stolz, Eitelfeit und Mangel an ernfter Theilnahme. Es 
iſt eine Art von Varforcejagd, wodurdh das edle Thier des 
Mies zuletzt Feuchend erliegen muß, bis es fi verbluter. 
Auch habe ich ftets gemerkt, daß etwas Unfreundlicdhes in 
dem bloßen ununterbrodyenen Spaßmadıen liege. Man 
fherzt, weil man der Geſellſchaft nicht genug trauf, ihr 
fein Gemüth aufzuthun: Auch folgt auf das entfegliche 
Ladyen immer ein leeres Schweigen, wo man fid) verlegen 
anfieht und nidyt weiß, was man wieder anfangen folle. 
Und wenn man endlid) nach ſolchen wißigen Spöttereien 
aus einander geht, hat man immer im geiftigen Munde 
einen faden Nachgeſchmack, wie Leute, die zu viel Saures 
auf einmal gefoftet haben. — Ihr habt Recht, Freund, 
ſprach der alte Ritter, dergleichen muß von ſelbſt kommen, 
und nicht immer wiederholt werden. — MWarunt, verfeßte 
Seifert, war der Hofna:r, der Hanswurft immer mit allem 
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feinem Witze, mit ſammt der augenblidlihen Bewunde- 
rung, ein verachtetes Geſchöpf? Weil er ein Diener war, 
der von feinem Brotheren abhing? Keinesweges! das tha= 
ten die erniten Knappen aud, und wurden nit veractet. 
Hein, weil er Vrofeffion von dem Spotte und dem Spaße 
madıte; weil er Scherz trieb, nicht aus Liebe zum Ernite, 
zur Wahrheit, fondern aus Eitelkeit, aus Veradıtung und 
Kälte gegen die Welt. Er war mit ſammt feinem aufge 
wedten Kopfe ein egoiftiicher Flegel! — Das Luſtigſeinſol— 
len ift immer ein jämmerlih Ding! Davon giebt uns heute 
unfer armer Barthel einen einleuchtenden Beweis. Geſtern 
war er aufgeräumt, als er noch im Bauernfittel ftatz jeßt 
da er den Habit des Spaßmacers angezogen hat, ift er 
fleinlaut. fteht mit der Serviette unter dem Arm, wie ein 
wahrer Tropf, und ſieht mit feinen herabhängenden Eiels- 
ohren einem wirklihen Eſel nidyt unähnlid). 

Bei Gott, das ift wahr! rief der Ritter, Gehe bin, 
Kerl, und ziehe Deinen alten Wamms, und Deine alte 
Laune wieder an. Steht er nicht da, mit dem erbärmlis 
chen Geſichte und mit gefalteten Händen, wie ein Sünder 
im Beichtituhle, der feinen Fuchsſchwanz feldft gern dem 
lieben Herr-Gott verbergen möchte. In der That, das 
ernite Sraßengeficht zwingt mid) zum Laden. 

So hab id doch als Scalfsnarr meinen Beruf ers 
füllt, ſprach Barthel troden, indem er abging. 

Der Bauer hat mid) geftern Eöftlich unterhalten, ſprach 
der Ritter Ic) glaube, es könne ein ganz guter Komödiant 
aus ihm werden; erwiederte Seifert: Liebt Ihr etwa Schau— 
fpiele, Herr Ritter? — Frage, ob ich fie liebe? antwortete 
der alte Herr; wie befomm’ ich aber ſolche Herrlicykeiten in 
meinem abgelegenen Nefte zu fehen. Ich war mal in Dres: 
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den bei einem Faſtnachtsſpiele, und hab’ mir dort fait die 
Augen ausgeladyt. Es geht mir aber ein Licht auf! Ihr 
feid fahrende Schüler, feid Ihr etwa auch — es muß cum 
grano salis verftanden werden, ermwiederte Seifert. — Grano 
salis, wiederholte der Nitter, fi) zum Kaplan fehrend, der 
ganz mürriſch und ftill faß, weil er feine Anekdoten mehr 
erzählen durfte — was ift grano salis, Kaplan? Ohne 
ein Wort zu erwiedern, deutete der Kaplan auf das vor 
ihm ftehende Salzfaß, und Seifert verfeßte: Wir find ehr- 
liche Leute und wohlftudirte Studenten, wie Eud) der Herr 
Paſtor gefagt haben wird, gedenken and unfere Studien 
mit allem Ernfte, Eifer und Fleiße fortzufegen. Die Ju— 
‚gend liebt aber Heiterkeit und Vergnügen. Wenn es alfo 
Eurer ritterliben Gaftfreiheit gefallen follte, mit unfern 
fhülerifhen Verſuchen in einer ſchönen Kunft, welche Ari- 
ftoteles und Die Griechen fo hoch ſchätzten, vorlich zu 
nehmen. — 

Mein Seel, das ift herrlich, rief der alte Nitter, nicht 
wahr, Kaplan? Komödianten, ſprach der Goeiftliche mit 
Naſenrümpfen — ba, jetzt begreif’ ih, warum die Herrn 
allein ſprechen wollen; nur ſeh' idy nicht ein, was fie denn 
fo viel gegen den Hanswurft und die Narrentheidigungen 
einzuwenden haben. Auf den Brettern, lieber Herr Paſtor, 
fprady Seifert, haben wir nichts dagegen, nur geht es uns, 
wie andern Handwerkern, die feine Böhnhafen, befonders 
am unrechten Drte ſehen wollen. Uebrigens, ſetzte er vor— 
nehm hinzu, ſpielen wir nur, um unſere wiſſenſchaftlichen 
Talente zu entwickeln. Wir führen lateiniſche Komödien 
auf, auch Stücke, die in der Mutterſprache gedichtet find. 
Beliebt es Euch vielleicht, einige lateinifhe Dramen des 
unſterblichen Plauti oder Terentii zu fehen? 
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Nein, nein, rief der Nitter, deutſch, lieber Junge, 
deutſch; damit wir es alle verftehen können. Ich will fo 
viel Leute ans dem Städtchen dazu einladen, als der Rit— 
terfaal fallen kann. Vielleicht beliebt es Euer Geftrengen, 
die gräulicdye Tragödie vom weltberühmten Doftore Faufto 
zu fehen, nebft einigen Hans Sachsſchen Nachſpielen, worin 
vielleidyt aud) Barthel mit Erfolg auftreten könnte? — Ja, 
ja, fprad) der Ritter, das ift gut, das ift ſchön. 

En werden denn auch Euer Geftrengen uns gütigft 
vergeben, verfegte Seifert, fidy ernft verbeugend und ung 
einen ſchlauen Biid zuwerfend, dag wir Euch ſchon geftern 
Abend Proben unferer Fähigkeiten abgelegt, und Eud) ei— 
nen Schwanf vorgefpielt haben, um unfere Gaben zu fols 
hen Vorftellungen zu beweifen, damit Ihr nicht die Kabe 
in Ead kaufen folltet. — Wie denn? rief der Nitter halb 
zornig, habt Ihr geftern mit mir Komödie geipielt? Bor 
Euch Komödie gefpielt, ſprach Seifert, fid) ebrerbietig vers 
beugend. — Und der Bauernlümmel? — Wäre bei weiten 
nicht fo drollig gewefen, fiel Seifert dem Ritter in’s Wort, 
wenn er ſich wirklich gefürchtet hätte. 

Bei diefen Worten entftand draußen ein erftaunlicyer 
Lärm. Die drei Bedienten ftürzten mit blutigen Nafen 
herein, und Flagten den Barthel an, daß er fie geprügelt 
babe, weil fie ihn einen Scalfsnarren geiholten. 

Schämt Eud), rief der Nitter: drei folde Wichte, die 
Nitterfnappen fein follten, laffen fi von einem einzigen 
Bauer prügeln? Jetzt ſeh' ich, daß Barthel ein ganzer Kerl 
iff, tam in marte, quam in arte, wie die Gelehrten fas 
gen; und id) habe Euch feinetwegen verzichen. Mein Burgs 
vogt fol Euch Schirmbretter verſchaffen und übermorgen 
feäteftens muß ein Stud im Nitterfaale aufgeführt werden. 
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Der Kaplan wendete ein, daß die ſchöne Haute-lice dabei 
Scyaden leiden könne. Ohne ſich aber an feine Ginwen- 
dungen zu kehren, ftand der Nitter auf, und Iud uns ein, 
ihn auf die Jagd zu begleiten. 


12. 


Die Tabuletfrämerin. , 


Wie Scifert, durch Hülfe des Burgvogts, ſo ſchnell 
im Saale eine Schaubühne errichten konnte, weiß ich nicht: 
ich hatte für mich vollauf zu thun, weil ich die Hauptrolle 
in einem Stücke, der verlorne Sohn, ſpielen ſollte. 
Theils hatte wohl Seifert nicht Seit, den erften Abend 
mitzufpielen, weil er zugleich Direktor und Maſchinenmei— 
fter war, theils habe ih ihn im Verdacht, daß er mid) als 
Folie für den Diamant feines Genies braudıte, damit man, 
wenn id) mic) vergeblid) bemüht hatte, feine Kunft nad 
Verdienſt ſchätzen folle. 

Er hatte aber diesmal die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht, denn ic erhielt außerordentlihen Beifall. Ich 
mar ein recht hübſcher Junge; und der Schaufpieler, der 
diefen Vorzug bat, fpielt immer den Weibern zu Dante, 
In meiner Pracht und Herrlichkeit erſchien ich im eriten 
und zweiten Akte keck und verwegen genug. Nachher im 
dritten, als ich mit den Schweinen aus einem Troge zu 
freſſen hatte, ging ich freilich nicht mehr fo ſtattlich in 
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Kleidern einher. Die phantaftifche, zwar etwas zerrilfene, 
aber doch nicht weniger hübſche Schäfertracht Eleidete mid) 
noch beiler; Frauen und Mädchen hatten ein rechtes Mits 
leid mit meinen nadten Armen und Beinen, und weinten 
herzlich, als der graufame Vater den verlaufenen Herrn 
Sohn nicht fogleidy wieder zu Gnaden annehmen wollte. 

Als ich aber in langen langweiligen Knittelverfen Beſ— 
ferung verfpradh, mid dem Vater zu Füßen warf, und 
von ihm wieder in die Arme gefchloifen ward, entitand ein 
entſehliches Naſenſchneutzen, und des Händeklatiyens war 
fein Ende, Die Iuftige Perſon, der Schweinhirt, ward 
gar nicht beachtet. Nur einige alte Männer lachten über 
feine Späße, unter diefen der Nitter ſelbſt, der feine Vor— 
liebe für Barthel, der den Schweinhirten fpielte, nicht 
verläugnen Eonnte, 

Id wae fehr vergnügt, und als idy nad geendigtem 
Spiele Sciferten hinter der Bühne traf, drüdte id) ihn 
brüderlicher, zugleich aud) feier an’s Herz als je Er em- 
pfing meine Liebkoſungen ziemlidy froftig, und erwiederte 
blos: es freue ihn, daß wir aucd unter Leuten Glüd mas 
en könnten, die fih auf die Kunft gar nicht verftänden. 
Das hätte id nun übel nehmen follen, idy hatte aber Feine 
Zeit, mid) bei ihm aufzubalten. Es follte draußen in einer 
Scheune gegeſſen werden; eine lange Tafel mit Bänken 
itand ſchon bereit. Doch nad dem Effen verlangte mid) 
eben nicht, obſchon idy mic als verlorner Sohn tüchtig an- 
gegriffen hatte. Unter den Zuſchauern hatte ich ein ſchönes 
Madden entdeckt, deren blaue ſchmachtende Augen immer 
auf mid) gerichtet waren, fo daß fie mich ein Paar Mal 
wahrend des Epieles beinabe aus der Fallung gebradt 
hatten. Ihr Schwarzes rothgefäumtes Mieder und die weiße 
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Leinewand, die fidy ehrbar an den keimenden Bufen fchloß, 
die herabhängenden gelben Flechten, und das kleine Käpp— 
chen von Goldſtoff mit geftreiften Spigen, das ihr den Hin- 
terkopf bededte, ohne die vorn gefcheitelten Haare zu ver- 
bergen, Eleideten fie vorzüglid gut. Man fagte mir, fie 
fei die Tochter eines herumzichenden Krämers. Ich hatte 
fie gleich nach dem Schauſpiele mit einem Käſtchen voll 
Spißen zu der alten Burgvögtin im obern Stode hinauf 
gehen fehen, und kannte bereits das Haus fo gut, daß id) 
wußte, id) würde ihr, wenn id) mich beeilte, auf einem lan- 
gen halbdunfeln Gange begegnen. Mit Elopfendem Herzen 
und zitterndeu Knieen fprang ich die Treppe hinauf. Ic 
harte nicyt lange gewartet, fo hörte idy eine Thüre öffnen, 
und erkannte die Leichte ſchöne Geſtalt, welche fchnell durch 
den Gang zurüd fam. Gin nod) gewaltigeres Herzklopfen, . 
ein ftarkes Gefühl fagte mir, daß id den Augenblid be- 
nugen müſſe, wenn er nicht auf ewig verloren gehen folle. 
Daß das Mädchen mir gut war, hatte id) deutlidy ge- 
merkt. 

Als ihr im dunkeln Gange plötzlich Jemand aufſtieß, 
fonnte fie fi), überrafcht, eines Fleinen Scyreies nicht er- 
wehren. Ich ergriff aber zitternd ihre ſchöne Hand! und 
ftotterte Teife: Um Gotteswillen, liebe Mamſell, fchreit 
nicht, lärmt nice! Ich bin es! Der verlorne Sohn ftebt 
vor Euch. — Mit diefen Worten 309 ic fie bin zu der 
maitbrennenden Lampe, damit fie mid), und id) fie fehen 
fönnte. — Ady Gott, lieber verlorner Sohn, feid Ihr da, 
feufzte fie freundfid), und drüdte mir heftig die Hand, Im 
Nu lagen wir einander in den Armen. Ihr Mund, ihre 
Hände, ihr Hals und Naden wurden von meinen Küſſen 
bedeckt, die fie ſchweigend und Häufig erwiederte. Es war 


144 Die Tabuletfrämerin. 


ein herrlicher Augenblid. Liebe war es nod nit, allein 
Verliebtheit im edleren Sinne, ohne Eitelkeit, Verführung 
und Sünde. 

Gott weiß, wie lange wir noch, als Amor und Pſyche, 
im dunfeln Gange ftehen geblieben wären, hätte nidyt die 
alte Burgvögtin ihre knarrende Thüre geöffnet. Sogleich 
war mein ſchönes ſchüchternes Reh meinen Armen entflos 
ben. Taumelnd folgte ich ihr die Wendeltreppe hinunter. 
An diefem Abende hatte ih noch das himmliſche Vergnü— 
gen, ihr zur Seite zu fißen. Ih wagte, ihre Finger beim 
llcherreihen der Teller zu drüden; das litt fie geduldig, 
ohne es jedod) zu erwiedern. Als ich es aber wagte, ihren 
Fuß ein wenig zu berühren, zog fie ihn ſchnell an fid, und 
rüdte den Stuhl weiter von mir weg. Jetzt ward td) un» 
gehalien, wollte nicht mit ihr veden, und wandte mid an 
meine zweite Nachbarin. Da ſprach fie mir aber wieder 
jreundlidy zu. ſah mir liebevoll in die Augen, faßte gele- 
gentiih) meine Hand, und als id ihren Fuß wieder zu be 
rühren wagte, drüdte fie den meinigen ganz leife mit der 
Epige des ihrigen. Cine überirdiihe Glut durchſtrömte 
meine Adern, und als ic ihr in dem Augenblide einen 
Teller reichen wollte, hätte idy ihr Beinahe die kochend-heiße 
Brühe in den Schooß gegoſſen. Seifert aber, der ung 
gerade gegenüber an dem ziemlich ſchmalen Tiſche faß, und 
mit einer fehr hübſchen Frau in ein Gefprädy vertieft war, 
batte deſſenohngeachtet auch uns im Auge behalten. Er 
bog fi) fchnell über den Tiſch und ergriff den Teller, als 
er eben in meiner Hand zu ſchwanken anfing. 

Nach geendigter Mahlzeit ward im Mondſchein, weil 
es noch nicht Spät fchien, ein Spaziergang beſchloſſen. Um 
ſchneller nah der Heerftraße zu fommen, gingen wir durd) 
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ein Eleines Gehölz. Hier war eine Eleine Mauer zu übers 
klettern. Meine Schöne war hinauf geftiegen, und mir 
lag es ob, ihr herunter zu helfen; aus ehrfurchtsvoller Be— 
fcheidenheit — eigentlich aus lauter Luft dazu — wagte id) 
es aber nicht, fie um die vollen Lenden zu fallen; id um: 
ſchloß nur die niedlidyen Beine tief an den Knöcheln; das 
durch verlor der Körper das Gleichgewicht, fie wanfte, und 
hätte fi) gewiß die Stirne auf dem Steinwall zerfchlagen, 
wäre nicht wieder glüdlidyerweife Seifert, der mit feiner 
weit ſchwereren Bürde bei weitem nidyt fo blöde geweſen 
war, zugefprungen, und hätte meine ſchwankende Schöne 
gerettet. } 

Plagt Dich denn der Teufel, rief er, bit Du denn 
ganz toll? Willſt Du heute Abend das liebe Kind auf alle 
möglihe Arten umbringen? Erſt fie lebendig verbrühen, 
und ihr dann den Kopf an den Steinen zerquetſchen? — 
Ad) Gott, liebe Mamfell, feufzte ich Eläglih, und küßte 
ihr die Hand, — vergebt! Es ift aus lauter — aus lauter 
— aus lauter — aus lauter Dummheit geichehen, rief 
Seifert, indem er uns verlief, und wieder feine Schöne 
fuchte, die die Falten ihrer Kleider ausglättete. Das liebe 
Mädchen wußte aber wohl, weshalb ich mich ſo linkiſch be- 
fragen, und hatte mir von Herzen vergeben. 

Am folgenden Tage war fie mit ihrem Vater im 
Etädthen und in der Gegend umher; erft den Tag dar- 
auf Abends fah ich fie wieder, als im Nitterfaale die alte 
Tragötie Doktor Fauft aufgeführt ward. Ic ſpielte dies- 
mal nicht mit, war unter den Zufdyauern, und hatte mei- 
ner Plag ſo genommen, daß ich meine Heine Tabuletkrä— 
merin während der Vorftellung immer im Auge behalten 
fonnte. Ach wie viel Liebesblicke wechfelten wir nicht an 
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diefem Teßten Abende. Wir machten es aber zu arg, ihr 
Water merfte Unrath, und als die VBorftellung zu Ende 
war, empfahl er ſich ſogleich dem alten Nitter und ging 
mit feiner Tochter fort. Sie wandte ſich nod in der Thüre 
um, löſte eine kleine rothe Schleife von ihrer Bruſt, ließ 
fie fallen, warf mir einen ſüßen Abſchiedekuß zu und ver— 
ſchwand. 

Ic eilte hin und bemächtigte mid) meines Scabes. 
Noch habe id) die Fleine Schleife, fie it jeßt farblos und 
unſcheinbar. Das bolde Kind fah ich nie wieder. 

Nach der Vorftellung fpeiften Seifert und ich allein 
auf unferm Zimmer. Trotz meiner Liebe hatte ich doch in 
einigen aufmerkffamen Augenbliden wahrgenommen, daß er 
die Holle des Fauft ganz trefflich ſpiele; mehrere ſchöne Re— 
den, Bilder und Einfälle waren aud) von ihm felbft hin- 
zugeſetzt; um der Darftellung mehr Leben zu geben, und 
um die Leidenihaft und den Character gewaltiger und na: 
türlicher auszudrüden. Er begehrte aber gar nicht mein 
Lob, auch machte er fid) nichts daraus, daß der alte Rit— 
ter und die ganze Geſellſchaft den Barthel als Casperl un— 
terhaltender als ihn in der tragiſchen Perfon als Doctor 
Fauft gefunden hatten. 

Ich habe mid) ſchon lange daran gewöhnt, die Gleid)- 
gültigkeit und Unbilligkeit der Menfchen zu verachten, ſprach 
er. Ber etwas Tüchtiges leiftet, muß damit zufrieden fein, 
daß er es thue; Fünnen oder wollen andere es nicht begreis 
fen, defto ſchlimmer für fie. 

Du haft ganz vortrefflicd geſpielt — ſprach ich mit ei: 
nem tiefen Seufzer. — Was Verliebte und Trunkenbolde 
von mir jagen, antwortete Seifert, daran Fehr’ id) mid) 
noch weniger, als an das, was nüd)terne Philiſter ſchwatzen. 
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Du haft mid) ja gar nicht fpielen fehen, fondern nur die 
Yugen in den zwei blauen Zauberfeen der Trödelfrämerin 
gebadet. Glaube jedoh nicht, daß ich derweil oben auf 
den Brettern mid) als ein eitler Narr nur um trockne Lor— 
beeren und taube Nüfe bemüht habe, während Du mit 
dem ſchönen Kinde liebaugelteft. Sahſt Du das herrliche 
Weib, das vorgeftern Abend neben mir faß, als Du nahe 
daran warft, die Brühe in den Schoos Deiner Holden zu 
verfhütten? Mit der volen Feften Bruft, dem ſchlanken 
Leib, den ſchneeweißen Armen und Händen, und dem üp- 
pigen Haarwuchſe? Wohl fah ich fie — war meine Ant» 
wort, — Freilid) war fie ſchön — fie fhien mir aber et— 
was zu Sinnlicyes und Leichytfertiges in ihrem Weſen zu 
haben. — Defto leidster werd’ ich mit ihr fertig werden, 
erwiederte Seifert. Das ift meine Geliebte, und wir wer- 
den jetzt fehen, wer von ung beiden die fhönften Früchte 
feiner Liebe ärntet. 

Ich war zu erhaben geſtimmt, zu wehmüthig und zu 
troſtlos, um länger bei dieſem ſanguiniſchen Liebhaber zu 
verweilen. Er aß mit größtem Appetit einen ganzen Ka— 
paun, und trank dazu häufig alten Rheinwein auf die Ge— 
ſundheit ſeiner ſchönen Bäckerin. Ich ſchlich mich aus der 
Thür, nachdem ich zuvor mein Federmeſſer zu mir geſteckt 
hatte. — Wie denn? rief er mir nach — Du wirſt Dich 
doch nicht todtſtechen? Heute Abend haben wir des Traz 
gödienwefens genug gehabt; vergif nicht, daß Du übermor— 
gen den Knecht in dem Hans Sachs'ſchen Narrenfchneiden 
zu Spielen haft. — Ich will nur ihren Namen in einen 
Baum fchneiden! feufzte ih, — So thw mir den Gefallen, 
rief er; und fchneide den Namen der meinigen daneben. 
Sie heißt Catharine, Benedicte, Eliſabeth Meſſerſchmidt 
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Du mußt aber zu allen diefen Buchſtaben einen tüchtigen 
ftimmigen Baum erwählen, mit üppigem Laube und glat- 
ter Rinde, wie fie felber if. Hüte Did aud, daß Du, 
bei allen den krummen &s, E's und B’s, die ſchwer zu 
madyen find, befonders im Mondſchein, Did) nicht in die 
Finger fchneideft, oder das Meſſer zerbrichſt. 

Ich lief ins Gehölz, und blieb zuerft an dem Stein- 
walfe ftehen, mo id) nahe daran gewefen war, aus fhüd): 
terner Picbe das holde Kind zu tödten. Die fchönen Beine, 
wo Zartheit und Fülle einen fo veizenden Gegenfag mad: 
ten, ftellten fid) wieder vor meine Phantafie. Dann dadıte 
ib mir recht deutlich ihr herrliches Geſicht mit den geſchei— 
telten Flachshaaren, den herabhängenden Flechten und dem 
goldenen Käppchen mit den gefteiften Spiben. 

Ein großer Baum ftand dort, und fehrte feine glatte 
lihtgraue Rinde gegen den Mondſchein. Schnell madıte ic 
mein Federmeſſer auf, wollte fchneiden — und jeßt erſt fiel 
es mir ein, daß id) ihren Namen nicht wiſſe. Ich begriff 
nicht, wie es möglid) fei, daß id) den Namen von der nicht 
wille, die ich fhhon fo gut kannte. Ich war untröftlid). 
Nicht einmal ihr Name! Ich warf mid auf eine Bank 
und zerfhmolz in Thränen. Gin Eleines Iuftiges Eichhorn 
hüpfte in den Zweigen herum, faß zuweilen im Mondſcheine 
ftill, legte den prächtigen braunen Schweif hinauf gegen 
den Nüden, und ſchien mic), der id) mit verſchränkten Ars 
nen ganz fill in meinen Träumen verfunfen faß, für ein 
hölzernes Bild zu halten. Ich hatte noch nie vorher ein 
folhes Thier geſehen; die niedlihe Erfcheinung zerftreute 
mid) auf einen Augenblid. Bald ftellte fidy aber die Weh— 
muth ftärker cin. Ich ſchnitt das Wort „Geliebte“ in 
den Baum, Füßte die Buchſtaben, und machte jeht einen 


Die Tabuletfrämerin. 149 


weiten Weg in der Ridytung, nad welcher fie mit ihrem 
Vater gereift war. Müde und matt Fam ich von der Wans 
derung zurüd. Ich wollte das Wort: Gelichte, nodmals 
füllen, und dann mit meinem Kummer zu Beite gehen. 

Als ich mid) dem Baume nahete, las id: „Geliebte 
Gatharine Benedicte Eliſabeth Mefferfhmidt.“ 
Der Schalk Seifert hatte mir, fo fchläfris er war, noch 
heute Abend diefen Streid) gefpielt. Id) fand das Denk 
mal meiner Liebe durd feine Volle entweiht. Erſt wollte 
id) alles abſchälen, dann nur der Bäderin Namen weg» 
ſchneiden. Zuletzt griff ich zu dem Mittel, nur das von 
mir gefchnittene Wort „Geliebte“ zu vertilgen, und ließ der 
Bäckerin Namen ftehen. Aber, gleidy der Spinne, die, wenn 
man ihr Gewebe zerreißt, unverdroffen wieder in einer ans 
dern Ede ihre Arbeit anfängt, ſuchte idy mir in der Nähe 
einen zweiten Baum, von Gefträud) umwachſen. Hier 
drängte ich mich durch Dornen und Zweige, und adytete 
nicht der Wunden; vielmehr waren fie mir lieb, weil fie 
mir für meine Inſchrift Sicherheit gewährten. In diefem 
verborgenen Helldunfel Eonnte idy nun mein Wort „Ge 
liebte“ anbringen, ohne zu fürchten, daß es von abgeſchmack— 
ten Zufäßen profanirt werde. 

Ach Gott, Kinder! wir alten vernünftigen Leute ſcher— 
zen immer, wenn wir von jugendlichen Auftritten der Liebe 
ſprechen. Im Grunde ift es nur Neid, weil wir fold) ei» 
nes Gefühles nicht länger fähig find, weil wir foldye bitter 
füße Freude nicht mehr Eoften fünnen! „Sie find fauer, “ 
fagte der Fuchs von den Weintrauben, die ihm zu hoch 
bingen! 
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13. 
Die Bikderin 


So Schnell aber meine Liebe entftanden war, eben fo 
bald erfaltete fie wieder, da fie feinen Zunder mehr hatte. 
Nach dreitägigem Träumen, Seufzen und Weinen fing id) 
an mid) zu erhofen. Sogar nad) der Eindflut hörte ja 
der Negen auf, warum follten die bitterſten Menſchenthrä— 
nen immer fließen? Der Engel des Lebens bat bei der 
Dornenhede des Kummers die Mohnblume der Vergeßlich— 
feit gepflanzt; fonft Fünnten wir es hier auf Erden nicht 
aushalten. Nur mild und blau, reizend und wehmüthig, 
foll die Erinnerung verſchwundener Freuden in unferm Herz 
zen blühen, wie das Eleine Vergißmeinnicht am Bachesufer. 
Melancholiſche Leute, bei denen der Schmerz Krankheit und 
Gewohnheit geworden, nennen es Peichtfinn und Untreue, 
wenn gefundere Naturen ſich nad) erlittenem Berlufte faf- 
fen, wenn fie wieder zu hoffen und ſich zu freuen wagen. 
Ic nenne das aber eine herrlidye Gabe Gottes, die feine 
Mißbilligung, noch weniger Verachtung verdient. Untreue 
und Leichtfinn zeige ih), wenn idy das Vorhergeliebte ohne 
Grund verlaffe, blos weil ic) in mir keine Kraft und Luft 
fühle, ein fchönes edles Gefühl länger feftzuhalten. Wenn 
aber das Geliebte mid) verläßt, oder wenn es liebenswür— 
dig zu fein aufhört, dann liegt ja die Untreue nicht in mir, 
fondern in den Umftänden, oder in dem Gegenftande. Freis 
lid) giebt cs gewille Verlufte, wenn uns der Tod das 
Theuerfte und Langgewohnte plötzlich entreißt, die uns ganz 
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zu Boden ſchmettern, ja wohl gar vernichten können. Hätte 
ich zum Beilpiel in glüdlidyern Jahren meine Concordia 
oder eins meiner lieben Kinder verloren, id) weiß nicht, was 
aus mir geworden wäre, Hier war es nun aber leicht. fi) 
nad) einer flüchtigen Liebe zu fallen. Ich trodnete meine 
Yugen, Füßte die Feine rothe Scyleife feltner, verwahrte fie 
aber nocd immer auf der Bruft. Endlich ſchloß ich fle in 
ein Schächtelchen, und betrachtete fie alle halbe Jahre eins 
mal als lieblihes Denkmal fchöner Stunden. 

Unfer Verhältniß zum alten Ritter Curt von Knauf: 
degen hatte fid) bald geändert. Er war von jenen jeviali- 
ſchen heftigen Menichen, die zuweilen zu irgend einer Sache 
große Luft bekommen, fie aber bald wieder fahren laſſen. 
Seifert aber, der font nicht Ruhe hatte, an einem Orte zu 
verweilen, wollte diesmal nicdyt fort. Ich wußte wohl wa- 
rum; es war die fhöne Bäderin, die ihn hielt. 

Gines Tages nahm mid, Seifert beifeite und ſprach: 
Albert, Du bift freilich noch nice mein Vertrauter, es 
kömmt aber nur auf Did an, es zu werden; und follteft 
Du es auc nicht fein wollen, fo muß id) Did) dazu zwin- 
gen, denn mein Geift kann ohne Mittheilung nicht fein. 

Ic erwiederte: Weshalb braudft Du meinen Bufen, 
um Deine Gefühle auszuladen? Ich dachte, Du hätteft 
einen weit beilern gefunden, unter deffen Doppelgewölbe 
Platz genug zum Ausladen fei. — Du meinst den Bufen 
der Bäckerin, ſprach Seifert. Freilich ift der fehr ſchön 
auswendig, idy weiß aber nod) nidyt, wie es mit den Ge 
wölben drinnen beihaffen ift. Id) fürdyte halb und halb, 
daß es nicht geheuer im Keller fei. Haft Du nidyt von den 
getündyten Gräbern gehört? — Wie meinft Du? frug id 
ernft. — Gefühle hab’ ich ihr nun freilich nicht mitzuthei- 
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len, ſprach Seifert, da Du überhaupt weißt, dag id) nicht 
zu den empfindfamen Leuten gehöre. — Id ſprach: Sei— 
fert, hüte Dich, daß Du nicht felbft ein Fauft wirft! Ich 
fürchte, Du haft diefe Nolle zu gut begriffen. An etwas 
muß der Menſch mit Liebe und Treue halten. — Du denkſt 
an Deine Sabuletfrämerin, ſprach Seifert lachend. Das 
janfte Kind glidy zwar einem Monde; und id) glaube, das 
junge Blut hätte gern immer als treue Irabantin um 
Deine Irdiſchheit getrippelt, wenn es das Verhängniß, in 
der Geſtalt des ftrengen Vaters, erlaubt bitte. — Daß id) 
aber Fein Fauft fei, fichft Du aus meiner Dffendeit gegen 
Did), und meiner Scheu gegen die Bäderin. Sie iſt we 
der Sonne nod) Mond, fondern ein fchöner feltner Komet, 
mit langen fliegenden Goldhaaren; aber ohne Kern. Und 
wenn man in die Natur nicht eine beffere Einſicht hätte, 
fönnte vielleicht eine folhe Naturerfheinung, bei weniger 
Zuverfihtigen, Schauer und Grauen erregen. 

Ich will Dir geftehen, ſprach er, als er meine Neu: 
gierde aufs Höchſte geſpannt hakte, Daß id) die ſchöne 
Witwe mehrmals befucht Habe. Was nun meine Fornas 
vina betrifft, fo hat fie zwar Leidenfhaft, Gefühl und 
Feuer, ich fürdyte aber, fie fei toll und wahnfinnig. Frei— 
lich) weiß ich noch nichts Nechtes Erſt heute Abend, beim 
Vollmonde, hat fie verfprodyen mir alles zu entdecken; denn 
ſolche Mittheilungen laſſen fid) nicht am hellen Tage thun. 
Du lächelſt, Albert? Nur unter der ausdrüdlicen Bedin- 
gung ift es mir heute Abend zu kommen erlaubt, daß id) 
felbandrr erfiheine, und einen Vertrauten aus der Bande, 
wie fie es nennt, mitnehme. Ich habe Did vorgefihlagen. 
Nun ja, rief fie, er mag kommen! Er ift ja auch von uns 
fern Leuten. Ich wollte willen, was fie mit den Worten: 
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„von unfern Leuten,” fagen wollte. Immer miſcht fie 
die Ideen und Borftellungen fo fonderbar! Sp nannte fie 
mid) zum Beifpiel einmal, als id) ihr eifrig die Hand küßte, 
ihren lieben Fauft, und verdrehte dabei die Schönen Augen 
fo wahnfinnig, daß mir beinahe unheimlich bei ihr ward, 
Wahrſcheinlich ift fie etwas verrüdt, und wähnt mit Heren 
und Teufeln Umgang zu haben. Sollte fie mid) aber in 
der That nur lieben, weil fie in mir einen Teufel fieht, fo 
mußt Du mir dod) geftehen, daß eine ſolche Liebe eben 
nicht viel Schmeichelhaftes und Angenehmes für mid) bas 
ben fünne. 

Ihr begreift, mit welder gefpannten Erwartung id) 
meinen Freund zu feiner wunderbaren Liebfchaft begleitete. 
Wir öffneten die Thüre zum Bäderladen, die Glode Elins 
gelte, der angenehme Gerud) von friſchen Pretzeln mit Ko: 
rinthen und Nofinen, der uns entgegen fam, erinnerte mid) 
an Tage der Kindheit, wo id, wenn id einen Kreuzer 
hatte, gern binlief, mir einen Sudirkringel zu kaufen. Die 
Bäckerin ftand im Laden, und id muß geftehen, daß id) 
nie ein üppiger blühendes Weib gefehen babe. Ihre Hemd: 
ärmel, nad) Bäderart, bis zu den Schultern aufgerollt, lie— 
en die fchönften Arme fehen, und Hände fo weiß wie Mehl. 
Der Bufen war vom dunfelbraunen Bruftlage bededt, ohne 
die prächtigen Formen zu verbergen; um das Haupt wants 
den fid) die mächtigen Flechten, von denen Seifert mit fo 
großer Befonnenheit geſprochen hatte; ihre großen blauen 
Augen funfelten wild, und es loderte eine fonderbare Ver— 
zückung darin. 

Sie gebot dem Lehrburfhen im Laden aufzupallen, 
drauf ließ fie uns in ihre Stube treten, wo alles niedlid) 
und ordentlih war. Der Kanarienvogel aber zwitfcherte 
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laut im Fenfter, zum Aerger für Scifert, der folden Vo— 
gelgefang im Zimmer nicht ausftehen konnte. Sie Tadıte, 
weil fie bereits feinen Widerwillen gegen den Vogel kannte, 
und als fie den Kleinen Schreier dadurd) zum Schweigen 
gebracht hazte, daß fie ein weißes Tuch über feinen Käfig 
warf. lud fie uns ein, auf dem Kanapee neben ihr Platz 
zu nehmen. Hier eriaubte fie Seiferten, ihre ſchönen Hände 
mit Küffen zu bededen, an den Mund durfte er fi) aber 
nicht wagen. Sie gab ihm jedod felbft unbefangen einen 
Kuß und ſprach: Da wir nicht allein find, und da ich weiß, 
dag cs Euch Vergnügen macht, follt Ihr einen Kuß haben. 
Wenn wir aber allein find, müßt Ihr fein beſcheiden fein, 
was würde fonft Eure Geliebte, die Herzogin von Parma, 
dazu fagen! 

Seifert, der mit dem Siege nod) lange nicht zufrieden 
war, und der das Pächerliche feines Verhältniſſes fühlte, 
machte zum erjten Male in meiner Gegenwart ein albernes 
Gefiht, und ftrid fidy den Mund. Herzogin von Parma, 
forady er zu mir, während fie aufftand und zum Fenfter 
ging. da hat fie mid) wieder für den Fauft genommen. 

Die Bäckerin fam zurüd, und ſprach scheimnißvoll: 
Der Vollmond leuchtet über die Bäume, jegt ift die Stunde 
da! Seid jeßt aufmerffam, lieben Jünglinge, und miß— 
braucht nicht das Vertrauen, das ich zu Eud) habe. 
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Ih will Euch ohne Furcht meine Befenntnilfe ablegen 
— fuhr fie fort — weil auch Ihr Menſchen feid, die id) 
wenig um die Vorurtheile der Welt kümmern, fondern viel 
mehr gewagt haben, Euern Bund und Eure Gemeinidaft 
mit den Geiftern zu offenbaren: fretlidy nur verblümt, da> 
mit Eudy der Arm der Dbrigfeit nidyt erreiche. 

Eolitet Ihr mich verratben, fo daß meine jungen Glies 
der von den beifhungrigen Flammen verzehrt würden — 
dann nehmt Euch nur in Acht! Pucifer, die Frau Venus 
und Badıus werden mid räden. und Gud) ein ähnliches 
Bad einheizen. Uebrigens muß man fid) daran gewöhnen, 
in Flammen zu leben, denn das wird doch das Ende vom 
Liede. Laßt Euch aber durd eine kindiſche Furcht nicht irre 
machen. Nad dem Tode zicht Ihr einen andern Körper 
an, der ſich im Feuer fo wohl befindet, als der Salaman- 
der, und als die irdifchen Glieder jeßt in der Luft. Wie 
würden die Teufel fonft fo ſtark und luſtig fein, wenn fie 
fi in den Höllenflammen nidyt wohl befänden? 

Seifert fah mid) bedächtig an, und ſprach: Eie ift aus 
meiner Schule, und geht nur einen Schritt weiter, in ib» 
rer Gegenwart möchte idy mid) indeß felbft noch für einen 
Philiſter erkennen. 

Ohne fi) um feine Zwiſchenrede zu fümmern, fuhr fie 
fort: Mein Vater war ein reicher Bäder, und das gefunde 
Brod, das er buf, befam mir in der Kindheit trefflich wohl; 
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aud) genoffen wir übrigens ftetSs gute Speifen. So wudıs 
ih denn in die Höh' und in die Breite, und im zwölften 
Jahre war ich ſchon ein erwachſenes Mädchen. Mein Bas 
ter aber war ein graufamer Mann, der mid) zu meinen 
Sünden durch Härte verleitet hat. Doch jet käme die Neue 
zu fpät, und kann idy nicht in den Himmel fommen, will 
ic) mir wenigftens die Hülle fo angenehm als möglidy vor» 
ftellen. Möge Gott meinem Bater vergeben, und ihn in 
feinen Himmel genommen haben; denn follte ich aus irgend 
einer Urfache die Hölle fiheuen, To wäre es, weil ich fürch— 
ten müßte, meinen Vater dort wieder anzutreffen. 

Ic, hatte eine ältere Schweiter, die aber bei weiten 
nicht fo hübſch war, als ich, denn die Dlattern hatten ihr 
das Geſicht ziemlid) übel zugerichtet, weil fie jedoch: flink, 
fromm und gut gewachſen war, und weil mein Bater Vers 
mögen beſaß, hatte fte dennod) einen Bräutigam befommen, 
einen Müller aus der Nachbarſchaft. Ich dachte: Kommt 
Zeit, kommt Nath! Du wirft wohl auch einen Mann Fries 
gen, wenn du did) gut aufführft. 

Ein junger Bädergefel war bei meinem Vater in 
Dienft getreten, ein fehr bübfcher Junge von zwei und 
zwanzig Jahren, Namens Joſeph. Wenn er Nachmittags 
unter dem Thorwege ftand, nad) Bäckerart im weißen Kit 
tel, langen leinenen Hopfen, eine rothe Mütze fchräg auf 
den braunen Haaren, die naften Arme über einander ge> 
fchlagen, und id) auf der Bank ſaß und ftridte, Eonnte ic 
nicht umhin, mid) mit ihm in Geſpräch einzulaſſen, und 
nad den naften Armen zu fielen. Denn die Bäder, 
(ſprach fie, indem fie mit der Hand nad) den Flechten griff, 
um eine Locke in Ordnung zu bringen) haben immer fchöne 
Arme, Das bekommen fie durd die tägliche Arbeit; durd) 
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das Hineinfchieben und Herausziehen des Brotes auf den 
Schaufeln im Badofen, ſchwellen ihnen die Muskeln des 
Dberarms ſchöner und Fräftiger. Ich habe freilidy nie fo 
harte Arheit gehabt, bei den Weibern iſt's auch nidyt nö— 
thig, fie können ohnedies hübſche Arme befommen. 

Es mwährte nicht lange, fo entdedte mir Joſeph feine 
Liebe, ich geftand ihm wieder, daß ich ihm gut fei, ging 
zum Vater und ſprach: Vater, Malen hat den reidyen 
Müller geheirathet, gieb mir den Bädergefellen, fo kann er 
Dein Gehülfe werden. Wir leben wie im Paradiefe, mah— 
len, baden und würzen unfere Kuchen. — Er antwortete 
indeß: Du unverfhantes Ding; Du Gelbfehnabel, kaum 
noch dem Fiügelkleide entwachſen, wagft Du fhon von ei- 
nem Manne zu reden? Id antwortete: Sc kann noch ein 
Paar Jahre warten, wenn cs Euch recht ift! Mir wär's 
eben gleich vet. Gr gab mir ein Baar tüchtige Maul» 
fchellen, und verficherte mich, wenn id). ein einzigesmal wieder 
von Joſeph rede, werde ich nod die Nuthe befommen. — 
Ic) fchwieg und liebte in der Stille. Unten im Garten im 
Lufthaufe trafen wir ung oft des Abends, und da ging es 
denn auf ein Küffen los. 

Mein Vater fam einst Abends gegen feine Gewohn— 
beit, fpät in den Garten. Wir faßen in der Sasminlaube, 
und da waren wir denn ficher genug, denn der Alte modjte 
die Jasminen nicht riechen. Uns dufteten fie aber füß und 
lieblich; und alles wäre noch gut abgelaufen, wenn nur der 
unvorfihtige Iofeph das Schmatzen hätte unterlaffen kön— 
nen. Ic hatte es ihm mehr als hundertmal verboten und 
befohlen, daß er leiſe küſſen folle; ich winfte, wenn er es 
doc) nicht ließ, mit der Hand, weil id) in dem Augenblide 
nicht ſprechen konnte; es half aber alles nichts, in Kuß 
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ohne Schmatz, ſagte der Teichtfertige Burſch, ift, als ob 
man die Lippen mit Wein feuchtete ohne zu trinken. Jetzt 
gingen ihm leider die Augen auf. Diefer einzige Schmas 
bat uns unglücklich gemadyt, und mich zur Hölle verdammt. 
Mein Vater börte das Külfen, trat in die Laube, und fraf 
mid auf dem Schooße des Jünglings. Joſeph fprang auf, 
und eilte in feiner Angft davon. Ich ſaß wie verfteinert, 
und wagte es nicht, die Augen aufzufchlagen. Ih war auf 
eine entfeslihe Strafpredigt gefaßt, mein Vater war aber 
todtenblaß, zitterte vor Aerger, und Defahl mir fogleid, 
ohne Abendbrod zu Bette zu gehen. — Ich dadıte: wenn 
es nur das ift, und fchlief ruhig ein. Kaum hatte ich aber 
eine halbe Stunde gefhlafen, fo ward id durd ein Ge 
räuſch geweckt. Ich hörte die Stimme meines aufgebrad)- 
ten Vaters und einer alten Wärterin Mariane, die ihm 
zwar ergeben war, die aber aud) mid) lieb hatte. Sie 
rief: Unterlaßt es doch, Herr! fie ift ja fein Kind mehr; 
es ſchickt ſich nicht! — es half aber alles nichts: der uns 
barmberzige Vater geikelte mid) bis auf's Blut. 

Ohne ein Wort zu fagen, ging er aus der Thüre; 
ohne ein Wort zu fagen erfchien idy am folgenden Tag bei 
Tifche. Allein mein Beſchluß war gefaßt, ein tiefes Rache— 
gefühl bemädhtigte ſich meiner Seele. Ich wollte mid) auf’s 
empfindlichfte rächen, und meinem Vater zeigen, daß ic 
fein Kind fei. 

Seht beſuchte mid) Joſeph heimlich alle Abende, und 
fo lebten wir drei Monate lang in Herrlichkeit und Freude, 
— Die alte Mariane wußte von unferem Berhältniffe, war 
aber gutherzig genug, uns nicht in’s Verderben zu ftürzen. 
Ev bing der Himmel einftweilen für uns voll Öeigen. 

Der Krug geht aber fo lange zu Waller, bis er bridt. 
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Mein Vater entdeckte die Folgen einer Liebe, die der Pre— 
diger noch nicht gefegnet hatte, und ſchäumte vor Wut. 
Und da muß ich denn geftchen, Daß mein lieber Joſeph we— 
nig Herzhaftigkeit verrieth; denn ftatt mir beizuftehen, ftatt 
dem Zorne meines Vaters mit Bitten und vernünftigen 
Dorftellungen zu begegnen, ging er in die Fremde, und 
wir haben ihn nachher nie wieder gefehen. Das will fagen 
in der Wirklicykeitz denn wie ich ihn durd) Zauber wieder 
gefunden, und mit ibm glückliche Stunden verlebt habe, 
werde ih Euch gleich erzählen. 

Statt uns alfo mit einander frauen zu laſſeu, wodurd) 
das ganze Uebel gehoben worden wäre, freute es meinen 
Vater, durch Starrfinn und Rache uns Beide und fid) felbit 
in’s Elend zu ftürzen. Sein Haus beftand aus vielen Ge 
bäuden mit mehreren Höfen. Hinten war ein Gewölbe 
unter einem Badhaufe, deſſen zwei Kleine Gitterfenfter auf 
den Hühnerhof und das Gemüsgärtden gingen. Da fperrte 
er mich ein, erft bei Waſſer und Brod, nachher auf magere 
Koft. Allein die alte Mariane, die ſchlau genug war, ſich 
bei ihm von allem Verdadyte zu reinigen, ward wieder 
meine Yufpaferin; fie verfdaffte mir ein gutes Bett, gute 
Epeifen, und ftand mir bei in einer gef.brlichen, durd) 
Schreck und Verzweiflung zu früh herbeigeführten Stunde, 
die mich freilich viele Thränen Eoftete, mid) aber zugleid) 
davon befreite, ein unglüdlidies Pfand meiner unfeligen 
Liebe täglich vor Augen zu haben. 

Durch die gute Pflege der alten Mariane gewann id) 
bald meine vorige Gefundheit, und hlühete wie eine Roſe. 
Ic af gut, ſchlief beſſer, hatte aber feine Bewegung. Mein 
Zeitvertreib war durch's Fenfter zu fehen. Dort im Gar— 
ten dufteten die Kraufemünzen und Reſedas recht erquick— 
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fi), und erinnerten mic an die Iasminlaube, wo ih fo 
glücklich gewefen war. Durdy’s andere Fenfter ſah idy die 
Küchlein im Hofe herum geben, die Enten ſchwammen im 
Eleinen Teiche, der Hahn ging ftolz und froßig mit blutro— 
tben Kamm, wie der türkiſche Sultan in feinem Harem, 
von Hühnern umgeben. 

Trat ic) dann einen Schritt zurüd, fo fand id) mid 
verlaffen im öden dunfeln Gewölbe, mit meinem Bette, 
meinem Stuble, meinem Tifche und meinem Nähfäftdyen. 
Die gute Mariane hatte mir aud die Bibel und einige 
weltlibe Bücher verſchafft; dies half mir aber zu nichts, 
denn id) Eonnte nicht ordentlich leſen, anftrengen mochte id) 
mid) nicht, und fo gingen mir denn alle Freuden verloren. 

Jetzt stellten fih Nachts fonderbare Träume bei mit 

ein, oder richtiger, Erideinungen. 
Eines Abends ſpät konnte ich durdaus nicht einſchla— 
fen, idy dadıte an meinen treulofen Joſeph. Ic bafte ihn, 
weil er mid) fo feige verlaffen Hatte; feine Liebenswürdig— 
feit rief ich mir aber aud) in’s Gedächtniß zurüd, und wäre 
er in diefem Augenblide gekommen — id) hätte ihm gern 
vergeben. Endlich ſchlief id ein. 

Bald aber erwachte idy wieder durd) den leiſen Drud 
einer warmen Hand; ich frug entfeßt, wer da fei? Und 
fiebe, da ftand Iofeph vor mir im weiten braunen Man— 
tel, warf fih vor mir nieder, küßte mir die Hände, umd 
flehte mit weinenden Augen um Vergebung. 

Ic wollte ihn in meine Arme drücken, da wid) er zu- 
rück und beklagte, daß er gleicy wieder gehen mülle. Beim 
Weggehen hüllte er fih in den Mantel, als er aber durchs 
Zimmer ging, ſah ic) ihn einen Umweg madıen, um dem 
Tiſche, wo die Bibel lag, nicht zu nahe zu kommen; auch 
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entdekte id) unter dem Mantel einen Pferdefuß; und er 
verſchwand durds Kaminloch. 

Mich ſchauderte und ich dachte: Hat der Teufel ſein 
Spiel gehabt? Indeſſen ſehnte ich mich doch wieder nad) 
der folgenden Nacht. Die Nacht kam und Joſeph mit ihr, 
Ich wagte nicht. ihn um etwas zu befragen; er war mir 
zu lieb, und idy fürchtete, feine Vertheidigung möchte nicht 
binlanglid fein. Er beſuchte midy alle Nädyte einen gan- 
zen Monat hindurd immer nur auf wenige Augenblide 
und mit einer deutlichen Unruhe. 

Da id) merkte, daß ihm die Bibel auf dem Tiſche, in 
der ich doch nicht lefen Eonnte, im Wege fei, gab id fie der 
alten Mariane zurüd. Das half etwas, Joſeph verweilte 
jest länger, und ging keck durdy die Stube zum Kamin» 
iodye; er verfhwand mir aber immer zu früh, und id 
dadıte: Fünnten wir uns dod) länger und ungeftörter an eis 
nem angenehmern Drte freifen. 

Die alte Mariane, die mich täglich beſuchte und mir 
mein Eſſen bradıte, wunderte fidy darüber, mid) fo verän- 
dert zu finden. Denn feit idy meinen Iofeph wieder fah, 
war meine alte Heiterkeit zurudgefehrt; zwar ängftigte mich 
fein Pferdefuß, und daß er durds Kaminloch veridwand; 
ich dadıte aber: Du mußt did wohl, was diefen Punkt 
betrifft, geirrt haben, und ließ es dahin geftellt fein. Es 
ihat mir nur Leid, daß er immer fo große Eile hatte. Auch 
war fein Blick finfter und feine Liebkofungen Erampfhaft. 
Ginmal drüdte er mich beim Weggehen fo feit gegen eine 
Buſenſchnalle feines Mantels, daß id) vor Schmerzen laut 
aufihrie. Er verſchwand. Als ih erwachte, war es lid 
ter Morgen; er hatte mir ein rothes Zeichen an den Hals 
gedrüdt, ich ſaß aufreht im Bette, und hatte die Licht— 
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ſcheere in der Hand, die fonft auf dem Fleinen Tifche bei 
meinem Bette lag. 

Zuletzt konnte ich der Verſuchung nicht widerftehn, die 
alte Mariane mit in mein Geheimniß zu ziehen. 

Sie hörte mich mit größter Anfmerfiamfeit an, nidte 
peifällfig mit dem Kopfe, und gab unter der Erzählung auf 
alterlei Weile ihre Zufriedenheit zu verftehen. Als ich ge 
endigt hatte, ſprach fie: Es freut mid, Töchterlein, daß 
fi) endlich auch der alte ſchwarze Ziegenbock Deiner er— 
barmt hat; denn wen der droben — (ſie zeigte zur Decke 
hinauf) verläßt, der hat nichts Beſſeres zu thun, als ſich 
dem abtrünnigen Lucifer auf einige Zeit in die Arme zu 
werfen. Freilich iſt er ein gefallener Engel, vieles von ſei— 
ner vorigen Macht und Herrlichkeit hat er indeß doch noch 
behalten, und theilt denen ſeine Hülfe mit, die nicht gar 
zu ſtreng und ängſtlich auf die Mittel ſehen, wenn ſie auch 
nicht ganz nach ihrem Geſchmacke ſein ſollten. Denn frei— 
Lich erſcheint er in garſtiger Umgebung! Als ein alter ſtin— 
kender Bock ſitzt er droben am Berge auf dem hölzernen 
Stuhle. Seine Kammerherrn und Hofjunkers gehen wie 
Höllenfratzen einher mit Affen» und Negergeſichtern, mit 
Krallen vorn, mit Efels- und Fuchsſchwänzen hinten. Von 
Nachtigallen, Tinfen, Hirfhen und Rehen im Walde, weiß 
er nichts. Steine Mufifanten und Lafaien find Unken, Krö: 
ten, Schlangen und was des Ungeziefers mehr iſt. Das 
ift aber alles nur die Außenfeite, nach der kein vernünfti- 
ger Menfh fragt. Die Hauptſache ift, dag man feinen 
Liebſten bei ihm findet, der freilich audy ein wenig von der 
Teufelsnatur an fi) haben muß, um beim Höllenhofe fran- 
desmäßig und fafelfähig zu erſcheinen; und fo hat denn 
aud; Dein Joſeph, wie ich bare, den Pferdefuß bekommen. 
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Uchrigens geht alles da fehr luſtig und freundlidy zu, Die 
Fefte werden befonders im Frühlinge gefeiert: da duften 
die Blumen, das Gras ift weidy und grün, der Vollmond 
ſcheint. Dann wird aus dem großen Zauberfeffel das treff— 
lichſte Froſchragout gefhmauft, das fein franzöfifher Koch 
beſſer bereiten Eönnte. Auch kann, wer fein Freund von 
Fröſchen iſt, Katzenbraten befommen, der von Hafenbraten _ 
nidyt zu unterfcheiden ift. 

Deine Gefellihaft und Deine Gerichte, rief ich, find 
abſcheulich; doch würde ih mid) allem unterwerfen, um 
meinen geliebten Iofeph wieder zu treffen. — Das ift ja 
eben der Hafen, rief die Alte; und er bat fid) vermuthlich 
aud) Deinetwegen in diefe Art von Freimaurerei aufnehs 
men laflen. Der Pferdefuß beweift ung, daß er in den 
Drden der Höllengeifter mit Ehren aufgenommen ift, und 
fogar feinen niedrigen Voſten bekleidet, denn fo gehen fonft 
nur die Teufel vom Geblüt. Ja was thut man nidyt, wenn 
man verliebt ift? verfegte fie mit einem Seufzer. Id bin 
aud mal jung, hübſch und verliebt geweſen. Das Schick— 
fal hatte mid) aud) von meinem Buhlen aefrennt. Da er: 
barmte fi ein altes Mütterchen meiner, wie idy mid) jeßt 
Deiner erbarme. Sie machte mid) mit dem Herrn vom 
Berge befannt, und er drückte mir fehr gnädig bei der er— 
ften Audienz ein Blutzeihyen auf die Bruſt, das id noch 
trage. 

Das ift mir aud) begegnet, Mariane, rief ih: ſieh 
mal meinen Hals da! — Schön, fprad) die Alte, fo ift ſchon 
etwas gethan. Drauf — verfegte fie — mußte ich ſchwö— 
ren, die vier Herenfabbathe zu feiern, befonders den in der 
Walpurgisnacht. Diele anftändig zu begeben, mußte id 
mid) mit Tolwurzel, Raufkraute und Springwurzblättern 
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beräucern, mid) naft auszichen, und mid) mit Herenfalbe 
unter den Achfeln, an den Arm- und Beingelenfen, in den 
Kniefehlen und auf den Fußſohlen ftreichen. 

Und woraus befteht diefe Salbe? frug id. Sie wird 
— verfeßte die Alte — aus Kinderfett, Nachtſchatten, Ju— 
denkirſchen, Scyierling, Judenleber und nody anderen In— 
gredienzien gekocht. Ein folder Topf ward mir von mei— 
nem bodfügigen Liebhaber gleich verehrt. Ich habe nod) 
die Hälfte der legten Portion auf meinem Simmer, freilich 
etwas verfchimmelt und ranzig, dadurd bat fie aber an 
Kraft gewonnen, und ic will Dir wieder damit ein Ges 
ſchenk machen Da id alt zu werden anfing, mochte id) 
dieſe Thorheiten der Jugend nicht länger treiben, und that 
Pönitenz. Sp fann id) denn nod) einigermaßen felig wer— 
den, und wenn auch nicht fo vollfommen, wie manche ans» 
dere, hab’ ih mid doch fchon in diefer Welt daran ges 
wöhnt, mit Menigem vorlieb zu nehmen. Ady ja! feufzte 
fie, wenn man nur feine Sünde bereut, fann man immer 
nachher ein Bischen felig werden; und das ift ein großer 
Iroft für un: Menſchen. Freilid muß man auch beichten, 
davor foll mid) aber Gott bewahren, bis ich in meinen letz— 
ten Zügen liege. Hüte Did) aud dafür, Töchterlein, fo 
lange Du noch zu leben denkſt. Die neidifhen Mannsbil- 
der fieden und braten uns lebendig, wenn fie dergleichen er- 
fahren. Und was haben wir denn gethan? Stehlen, mor- 
den, rauben, verläumden, befrügen, andere unglüdlid) ma- 
hen, was dody die ärgſten Sünden find, thun wir nid. 
Das thun die Männer, ohne einen Bund mit dem Teufel 
gemadıt zu haben. Was thaten wir auf dem Blodsberge? 
Eſſen, trinken, tanzen, fiebfofen und faullenzen! Iſt es 
wohl der Mühe werth, dag man deswegen Sceiterbaufen 
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errichte, befonders heut zu Tage, wo das Brennholz ſo 
theuer wird? Und doch hat man mehrere hundert taufend 
arme Weiber deswegen verbrannt, 

Id) antwortete: Mariane, vor dem Scheiterhaufen 
möchte ich mid) wohl hüten, was aber Buße und Beidhte 
betrifft, fo babe ih dazu fein Vertrauen. Der droben läßt 
ich fein X für ein U machen. Auch gefällt mir folder 
Wankelmuth nicht; ift man einmal des Teufels, fo muß 
man es muthig verbleiben, und fid) mit dem Gedanfen des 
Verdammtfeins jo lange vertraut machen, bis er alles 
Schreckliche verloren hat. 

Ich will Euch meine Geſpräche mit der Alten nicht 
weitläufiger mittheilen, fondern nur hinzufügen, daß id) 
mid) ihrer Hülfe bediente, und mid am näcften Walpur- 
gisabende mit der Salbe beftrih, nachdem id) die Kleider 
von mir geworfen. Drauf rief ih: „Obenaus, nirgends- 
an!” und flog gleich zum Kaminloch hinaus, wo mir ſchon 
Joſebh den Weg gebahnt hatte. Auf dem Dache wartete 
mein ein alter gehörnter ſchwarzer Stallmeilter, der mir 
die Wahl gab, ob ih auf einem wohlgezäumten Bode, ei- 
ner ſchwarzen Kabe, einer Ziege, einer Miftgabel oder 
einem Befenftiele nad) dem Blodsberge reiten wolle. Ich 
‚wählte den Bod, weil er mir am tüchtigſten fchien, eine 
ſolche Reife auszuhalten; und fo ritten wir denn gemächlich 
durdy die Luft, und trafen die Herenfompagnie auf dem 
Blocksberge beiſammen, wie es mir die Alte vorher gefagt 
hatte. Ich mußte mid in die Sitten der Geſellſchaft fü- 
gen, die aber fo roh und abgeſchmackt waren, daß idy fie 
Euch nicht wieder erzählen mag. Was mir am meiften 
Vergnügen madıte, waren die Kleinen Truggeftalten, von 
Kaben, Eidehfen, Affen und Schlangen artig zufammen 
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geſetzt; die künſtlichen Bafitisken, halb Hahn, halb Wurm; 
die närriſchen lebendigen Knodengerippe, die mit dem Ge 
bein nad) dem Takte Flapperten, wie alte ausgemergelte 
Ianzmeifter, die aus Gitelfeit nicht wieder aufhören füns 
nen. Die Augen glühten bei allen diefen Erfcheinungen 
lieblidy in der Dunkelheit des Waldes, und fie verdrehten 
fie heiter und wahnfinnig im Kopfe, während giftige Kraus 
ter und Schierlinge voll glühender St. Iohanniswürmer 
hingen; und während eine große Symphonie mit Gebell, 
Miauen, Brüllen, Heulen, Wiehern, Stöhnen, Pruften und 
Peitſchenknallen im ſchönſten Geſchmacke, ſchulgerecht nad) 
dem Generalbaſſe aufgeführt ward; worauf denn ein au— 
ßerordentliches Tanzen und ausgelaſſenes Walzen folgte. 


Ich hatte mir bald meinen Iofeph aus der Menge 
herausgefunden. Wir entfernten uns, um im Mondicein 
einen Spaziergang zu machen. Das Hochgericht winkte gar 
feltfam romantifch dort einfam auf den Felde, mit feinen 
Linien, Zirkeln und Triangeln, wie eine große mathemati- 
fhe Figur, die einen wichtigen Lehrſatz ftreng beweifen 
wollte. Wir feßten uns im Mondſchatten des gemauerten 
Galgens, der verfallen und zerriffen mit Moos und Blu— 
men durdwachfen fi) wie die Trümmer einer alten Burg 
erhob. Jetzt überliegen wir uns ganz der Freude des Wie- 
derfehens, nur von einigen Nachtvögeln geftört, die den 
Rabenſtein umflaftterten, um Nahrung zu fuchen, aber wies 
der davon flogen, als fie nur fchneeweiße Knochen im Graſe 
blinken faben. 

Unglücklicher- oder richtiger: glüdlicherweife verfpäteten 
wir uns. Die Geifterftunde war vorüber, die Baſilisken 
hatten gefraht, wir fahen die Heren, wie ſchwarze Vögel 
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ſchaaren, auf ihren Befenftielen und Ziegen hoch durd) die 
Luft nadı Haufe fahren, wild durd einander fchreiend: 


Kuna hin, Runa her! 

Hurtig über Land und Meer. 
Hufch werf ich den Mantel hin, 
Daß ich bald zu Haufe bin. 


Als wir wieder nach dem Berge kamen, war alles wüft 
und öde, und wir fanden nur die Feuerftelle voll Aſche und 
Kohlen, wie im Walde, wo Zigeuner gehauft haben. — 
Was thun wir jeßt? rief ih. Wie komme id) früh genug 
zurüd nad) meinem Gefängniffe in Thüringen, ch der Ba- 
fer meine Abweſenheit entdeckt. — Und wie komme id) nad) 
Schafhauſen in der Schweiz, rief Joſeph handeringend, wo 
ich wieder als Bärergefell Dienft genommen. Die Brote 
ftehen nod) alle im Badofen, und wenn ich nicht zu rechter 
Stunde da bin, fo werden fie zu Kohlen verbrannt, die 
Leute haben morgen in Scyafhaufen nichts zu eflen, und 
ftürzen ſich alle verzweifelnd in den Rheinfall. 

In diefer Noth irrten wir durd den Wald, und fa 
men endlid an einem großen hohlen Baume vorbei, wo 
ein vierfchrötiger alter Krieger in fhwarzer Nüftung auf 
einem Steine faß, den Ellenbogen auf das Knie, den Kopf 
in die Hand ftüßend und in Gedanken vertieft. Als er 
uns gewahrte, richtete er fi) auf, winfte mit der Hand, 
und rieth uns ab, uns dem benadharten Hügel zu nahen, 
es fei der Venusberg, und er der getreue Eckhart. Wir 
adıteten wenig darauf, was der alte Griesgram, wie ein 
Prediger auf der Kanzel, im Barte murmelte; uns war es 
eben recht, die Frau Venus zu treffen, was könnten fid ein 
Paar Liebende beffer wünſchen? 
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Sie faß vor der Ihür mit drei ſchönen Iungfern, die 
aber nicht fo hübſch waren als fie. Ihr feid mir willkom— 
men! rief Frau Venus; ich well Euch nicht in meinen Berg 
einladen; denn mit Weibern mag ich nidyt umgehen, der 
Junggeſell da gefiele mir wohl; er bat fi ja aber ſchon 
ein Liebchen gewählt. Indeß, weil Ihr Vertrauen zu mir 
hegt, und auf die Warnungen des alten Graubartes nicht 
achtetet, werd ich Euch aus Eurer Noth helfen. Cupid— 
hen! komm’ mal her. Das war ihr Sohn. Der Fleine 
niedlicye Junge kam herbei gelaufen, er hatte im Graſe mit 
den Irrlichtern gefpielt, und ihm waren zwei bunte Flü- 
geldyen aus den Schultern gewachſen. Sie rupfte ihm ein 
Paar Federchen aus, gab uns jedem eine und ſprach: Mit 
diefen werdet Ihr leicht den Weg nad) Thüringen und nad) 
der Schweiz zurüd finden. Was willſt Du aber auf dem 
Blocksberge, mein hübſches Kind? frug fie mid, die Ges 
ſellſchaft dort Shift fi nicht für Did), fie ift gar zu pö— 
belhaft und unanftändig. — Ad), liche Frau Venus, ers 
wiederte ich, mid) tief neigend, was thut die Liebe nicht? 
wozu bequemt man fi nicht, um feinen Bräutigam zu fins 
den? — Haft Du nicht einen Bruder gehabt, frug Frau 
Venus, der frühe ftarb, der aber ein wißiger Knabe war 
und in die lateinische Schule ging? — Wohl hab id), ant- 
mwortete ich. — Hat er Dir nicht damals oft von dem heids 
niſchen Gotte Bahus, von deſſen Saunen, Satyın und 
Bachantinnen auf dem Weinberge erzählt? Freilich hat er, 
verfeßte ih. — Nun das ift im Grunde alles einerlei, rief 
Venus, nur find die Badanalien weit angenehmer und 
fhöner-auf dem indischen Weinberge, als die Teufels- und 
Herentänze auf dem Blodsberge. Möchteſt Du nicht Fieber 
Deinen Iofeph dort als jungen Faun treffen, denn auf 
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dem Blodsberge, als hinfenden Teufel mit dem Pferde— 
fuße? — Benn 08 fid) thun ließe, gewiß, feufzte id. Ve— 
nus erhob drauf ihre bildſchoͤne, ſchneeweiße Hand, be: 
rührte ihm das Ohr, und gleich war der Pferdefuß ver- 
fhwunden, er ftand als ein noch fchönerer Jungling da; nur 
waren ihm die Ohren hinter den Locken ein Elein bischen 
fpißiger geworden. 

Drauf entließ fie uns; wir ftedten die Flügelfedern des 
Fleinen Cupido in den Bufen, flogen fort, und kamen zu 
rechter Zeit nad) Haufe. Als id) erwachte, ErKelte mid) noch 
die Feder in dem Buſen; fie hatte aber ihre rothe umd 
blaue Farbe verloren, und ſah aus, wie eine gewöhnliche 
licdytbraune Hühnerfeder, wovon mehrere vom Winde durdy’s 
Gitterfenfter aus dem Hühnerhofe in’s Gefängniß geweht, 
auf dem Eſtrich umber lagen. Ih ließ mid aber nicht 
irre machen, verwahrte forgfaltig meine Feder in der Truhe, 
und habe nachher oft mit leichter Mühe in Eurzer Zeit die 
Reiſe nad) dem herrlichen Badusberge iu Indien gemadıt. 
Der blühende Gott mit den Neben um die wallenden 2of- 
fen, bat mid) mit meinem Joſeph dort verbunden; wir ha— 
ben mit dem wonnetrunfenen Haufen die Ihyrfusftäbe ge- 
ſchwenkt; alte Satyrn haben uns auf ihren Flöten Lieder 
vorgefpielt, und der grüne Wald mit den Baumgeiftern 
und Waflerniren hat uns glücklich gefehen. 

In diefen Freuden meine Nächte zubringend, vergaß 
id) ganz, wie elend id) meine Tage im Gefängnilfe vers 
ſchmachten müfle, und als id) durd) den Tod meines Va— 
ters, der ein Jahr darauf erfolgte, plötzlich erläft und zur 
Erbin feines ganzen Vermögens eingefeßt ward, fühlte id) 
mein Vergnügen dadurdy wenig vermehrt, denn das Befte 
hatte ih ja chen; und obwohl mein Vater mich fchlecht 
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behandelte, hätte ich ihm doch gern das Leben gegönnt, 
wenn id) aud) meine ganze Zeit hätte eingefperrt fißen 
follen. 

Das Erite, was id) that, war einen Brief nad) Schafe 
haufen zu fenden, um meinen lieben Joſeph einzuladen, da— 
mit er jegt mein Mann werde. Ich nahm mid aber, aus 
Vorſicht, wohl in Acht, im Briefe unferer nächtlichen Zus 
fammenfünfte zu erwähnen, fondern bat ihn nur, fchnell in 
meine Arme zu eilen. 

Zu meiner größten Betrübniß befam id) Feine Ant 
wort. Ein halbes Jahr darauf fertigte ih ein Sendſchrei— 
ben an alle Bäder in Scyafhaufen aus. Sie liefen mir 
aber fagen, daß fie von feinem Joſeph etwas müßten, 
Endlich entdeckten fie doc einen und fandten mir ihn mit 
der Poſt. Mein Herz Flopfte vor Freuden, als die Magd 
mir eines Abends meldete: ein Bädergefell aus Schafhau— 
fen, Namens Iofeph, ftehe draußen und wünſche mid; zu 
ſprechen. Ic flog aus der Thür, und ſchloß in der erften 
Entzückung und in der Dunfelheit den Fremden in meine 
Arme, ohne zu zweifeln, daß er der rechte Iofeph fei. Als 
wir aber in die helle Stube traten, ward id) einen alten 
heftifchen, grämlichen Menſchen gewahr, der viel Huftete, 
und friefende Augen hatte. Ich fuhr mit Schaudern zu— 
rück, und verficherte ihn zu wiederholten Malen, dag ich 
mid) geirrt habe, Er wollte mid) aber durchaus heirathen, 
weil ich es verfprocden, und er deswegen eine lange, bes 
ichwerliche, Eoftfpielige Neife unternommen habe, Nur mit 
genauer Noth ward ic ihn los; ich mußte ihm die Neifes 
Eoften Doppelt er’eken, und nod) obendrein eine Entſchädi— 
gung für Mühe, Zeitverluft und vereitelte Hoffnung geben, 
damit er wieder einparfe und nad) der Schweiz ziehe. 
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Meine Hoffnung war vereitelt. Die Geſchichte hatte 
Auffehen gemacht, und man lachte mid) aus, Indeß mel- 
deten fid) dody immer Freier vollauf; ich hatte aber meinen 
Joſeph Treue geſchworen und weil id) ihn alle Nächte ſah, 
war mir feine Abwefenheit am Tage weniger fchmerzbaft. 

Das Eonderbarfte war, daß es mir, bei unfern nädt- 
lichen Zuſammenkünften nie einfiel, ihn um feinen jeßigen 
Aufenthalt zu befragen, ich feßte es wir alle Abende vor, 
vergaß es aber wieder. Und dabei hat der Teufel gewiß 
fein Spiel gehabt, um mid) nicht aus feinen Krallen zu 
verlieren; denn wären wir glüdlidy in der wirklichen Welt 
geworden, was hätten wir dann nad) den teufliihen Nadıt- 
ericheinungen gefragt? 

Indeß lebte id), als eine junge reihe Witwe, ziemlid) 
wohl. Die alte Mariane war bei mir, und id) that ihr 
zu gefallen alles, was id) Eonnte. Als fie aber Eränklicyer 
ward, ward fie auch grämlicder und ängftliher. Meine 
nächtlichen Wallfahrten fingen an, ihr zu mißfallen, und 
fie verlangte nun, daß idy mic bekehren folle. Das wollte 
ic) jedoch nicht, um meinen Iofeph nicht zu verlieren. Die 
Fahrt nad) dem Bachusberge, ftatt nad) dem Blodsberge, 
war ihr gleichfalls nicht redyt. — Auch wenn man fi dem 
Teufel ergeben bat, fprad fie, muß man fein Vaterland 
lieben und das Eigene nicht verachten. Warum fünnen 
wir nicht eben fo gut einheimifche eingefleifhte Satanaſſe 
haben, wie die Indianer und Griehen? Glaubſt Du etwa, 
die Griechenteufel feien menſchlicher und fchonender, weil 
fie Schöner find? Armes verirrtes Schaf! Xerger find fie, 
Die Schönheit ift ja eben der befte Köder auf Lucifers Ans 
gelhaken, damit die Menfchenfeelen gieriger anbeißen. Das 
alles ift nur Trug und Larve. Auf dem Blocksberge schen 
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fie, wie biedere deutiche Teufel, unverfarvt in ihrer wah— 
ren Seftalt und Löblichem Berufe einher. Dort hat man 
ſich einmal an das Ding gewöhnt, und ſich Feine überfpann- 
ten Erwartungen gemacht, die in der wirklichen Hölle nicht 
erfüllt werden. Denke Dir aber, wie Dir dereinft zu Mu— 
the fein werde, wenn die Locken und Neben Deines Bas 
chus fid) in lauter Hörner und Schlangen verwandeln! 
Menn fein feifter, Blühender, weißer Körper, wie braun— 
araues geräuchertes Fleiſch mit Schimmel bewachfen ausſe— 
ben wird. Und nun vollends die Venus, die gegen vier» 
taufend Jahre alt fein fol! Wenn Du die alte Vettel 
fiehft, ehe fie ihre Toilette gemacht, che fie die falſchen 
Zahne in den hölzernen Gaumen geſchraubt, fih geſchminkt, 
geſchnürt und fi) alle die blühenden Gliedmaßen angefhnallt 
hat, die das Auge entzücken, die aber nur aus lauter ſam— 
tenen Kilfen mit Springfedern, beſtehen. 

Ich antwortete: Wo mein Joſeph hinkömmt, da komm' 
id) auch. Glaubſt Du, daß, wenn ich mid befcehre, er 
auch felig werde? Mariane antwortete: Ich trage einige 
Hedenklichfeiten wegen des Pferdefußes. So will ic) aud) 
verdammt fein, rief id, Lieber in die Hölle mit Joſeph, 
als in den Himmel ohne ihn. — Ad), Du gutes Kind, ers 
wiederte Mariane, mid) külfend und umarmend, Du Tiebit 
Deinen Bräutigam zärtlid, und das ift hübſch von Dir; 
der liebe Herrgott ift aber auch nicht ganz zu verachten: er 
hat Didy doch erfihaffen, und verdient immer, dag Du ihm 
deswegen Deine Dankbarkeit bezeigſt, — Ich will Iofephen 
forechen, fagte ich; kann ich ihn dazu überreden, fo wollen 
wir uns Beide bekehren; ich verlaffe ihn aber nicht in der 
Noth, werein er meinetwegen gerathen ift, 

Als ich Joſeph wieder ſprach, entdeckte ich ihm, nicht 
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ohne Berlegenheit, meine Gewiflensangft. Gr fdyuttelte 
aber wehmüthig lächelnd den Kopf, und ſprach: Liebes 
Kind, es ift zu ſpät. 

Don diefem Augenblide an ftand mein Entfhluß fett; 
und alle albernen Maudereien der alten Mariane Eonnten 
mid) nicht irre machen. Gin großer Schred fand mir in» 
deß noch bevor. Sie ward todtkranf, die Stunde ihrer 
Auflöfung nahete mit ftarken Schriteen, und fie wollte 
beiten! Eie hatte fhon nad) dem Paſtor gefchidt, als 
ich allein zu ihr in’s Zimmer trat. Sie fpielte mit den 
todtkalten bläulihen Fingern auf dem Betttuche (ein Zei- 
den des nahen Todes) und murmelte mit halbgebrochenen 
Augen Gebete vor fih bin. Id warf mid) ihr zu Füßen 
und rang die Hände: Mariane, rief ih, um Ootteswillen, 
verrathe mid) nicht. Du haft mic) felbft verführt, was ges 
winnft Du dabei, cin armes Weib unglüdflid zu machen. 
„Beller zeitig trennen, als ewig brennen!“ war alles, was 
fie mir mit ftarren Augen antwortete. 

Ic ſprang auf und fah fie wüthend an; ich warf die 
Augen umber, und fand mid mit ihr allein, die Magd 
war nad dem Paſtor gelaufen. Die Alte Eonnte nidt 
leben! Ein einziger leifer Drud meiner Hand um ihre 
Kehle, — der Tod wäre nur ein Paar Minuten früher ge 
fommen, mein Geheimniß ftürbe mit ihr, und idy wäre ges 
rettet. Meine zitternde Hand war fhon ausgeftredt, und 
die Finger krümmten fib. Ic hörte Jemanden die Treppe 
langſam binauffteigen: vermuthlidy der Beichyfiger; meine 
Angit vergrößerte ih, ein kalter Schweiß bededte meine 
Stirn; ich ſchwankte, dumpf über meinen Vorſatz brütend, 
und cs war mir, als ftede ein fihwarzer Teufel den Kopf 
grinzend durdy die Bettgardine in die Wand, mir Beifall 
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zunidend, damit ich eilen folle. — Nein, Teufel! rief ih 
halb wahnfinnig, fo follft Du mid nicht haben! Zu einer 
ſolchen Sünde follft Du mid nicht verleiten. Geſchehe, was 
geſchehen will, idy erwarfe mein Schidfal. Mit diefen Wor- 
ten ftürzte ich rafend zur Thüre hinaus, und hätte beinahe 
den alten Prediger, dem ich auf der Treppe begegnete, 
herunter geworfen. Ich eilte in den Garten nad) der Jas— 
minlaube. Cine ganze Stunde bradıte ich bier allein zu, 
Ihr fünnt Euch denken, in welchem Zuftande! Bei jedem 
leifen Geräufch der Zweige erwartete ih, die Häſcher wür- 
den kommen, mid nad) dem Gefängniffe zu ſchleppen. End— 
lid fam Iemand, id) fuhr zufammen. — Es war die 
Magd, die, in Thranen gebadet, die Hände rang. — Ad) 
Gott, ach Gott! weldy ein Unglüd! Wer hätte das denken 
follen, rief fie ſchluchzend, und wollte mid nicht anſehen. 
Dirne, was ift geſchehen? rief ich außer mir, und ſah fie 
grimmig an. — Die alte Mariane — Nun? — ift ohne 
Beichte geftorben! ine Stunde haben der Herr Paſtor 
und id) fie mit dem Tode fämpfen fehen. Sie hatte gewiß 
etwas fehr Wichtiges auf ihrem Herzen. Als wir aber ka— 
men, hatte fie ſchon die Sprache verloren; und id) Din dod) 
fo fchnell gelaufen, daß idy meinen einen Pantoffel in die 
Goſſe habe fallen laſſen. — Gott habe fie felig! rief id) 
mit erfeichterter Bruft, indem mein Bufen wieder bed 
ſchwoll und das Blut in meine Wangen znrüdtrat. Ic 
werde Dir ein Paar neue Pantoffeln und der Todten ein 
anftäandiges Begräbniß geben. — Drauf fehrte idy keck in’s 
Lieben, in mein Vaterhaus und ſchon verloren gead)tetes 
Eigenthum zurüd. 

Obwohl idy nun aus einer großen Gefahr errettet war, 
und kein Menſch mehr lebte, der mein Verkehr mit den 
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Geiftern verrathen Eonnte, war ich dagegen wieder ganz 
allein und verlaflen, ohne Freund, ohne Vertraute. Keiner 
Menfcyenieele Eonnte ih meine Gefühle, meine Bekümmer— 
niſſe, meine Begebenheiten mittheilen. Freilih befuche id) 
noch oft den Badyusberg und treffe meinen Geliebten dort: 
die Entzückungen find aber nicht fo groß als chedem. Jo— 
ſeph ift, wie mic) deucht, weniger verliebt; die Geftalten 
treten alle mehr abgebleicht in Nebel zurüd, und idy be - 
fürchte, fie möchten zuleht ganz verfchmwinden. Im diefer 
Noth, Lieber Fauft, habe ih Dich bei dem Nitter Curt au 
dem bewußten Abende kennen gelernt Ich habe gefehen, 
dag Du ein großer Schwarzfünftler feift. Zwar glauben 
die Leute, der Teufel habe Dich ſchon geholt, das war aber 
nur Gaufelfpiel, denn daß Du nod da bift, Deweift mir 
Deine Gegenwart. Sogleid) fiel es mir ein, bei Dir Raths 
zu erholen, 06 Du mir nicht vielleiht dazu verhelfen könn— 
teft, meinen Iofeph in der wirkliden Weit anzutreffen, che 
unsere Jugend verblüht. Denn das geiftige Verkehr mag 
gut genug fein, wenn man nidyts Befferes hat; cs ift aber 
alles doc) nur dünn und luftig, und einem Traume fo ähn- 
lid), daß ich die ſämmtlichen Erſcheinungen für lauter Ein— 
bildungen erklären möchte, wäre id) nidt vom Gegentheile 
überzeugt. Wo nun mein Joſeph in der Welt ift, weiß ic) 
gar nicht; in Schafhauſen ift er nicht, das weiß ih. Du 
wirft es mir aber leicht entdeden. Freilich haft Du Did) 
in mid) verliebt, und das ift übel. Das ift mir aber ſchon 
mit mehreren Männern begegnet. Man fann nit freund: 
lid) fein, nit den Handſchuh ausziehen, nicht den Fuß ein 
wenig hervorſtrecken, nicht das Bufentud ein wenig ver- 
ſchieben — gleid) giebts Feuer, Du bift aber ein verftän- 
diger Mann, der einfehen wird, dag ih Did unmöglich 
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lieben kann, wenn ich meinen Iofeph fo treu liebe, daß ich 


fogar feinetwegen auf den Himmel Verzicht thue. So wirit 
Du mid denn auch nicht verrathen, jo wenig wie diefer 
Jüngling, den ich, wenn er nicht mit zur Bande gebörte, 
für ein gutes unverdorbenes Blut halten möchte. 

Sp weit war unfere Erzählerin gefommen, als plöß- 
lid im Nebenzimmer ein Tumnlt entftand, und wir einen 
Stuhl vom Tiſche herabfallen hörten. — Gott im Him— 
mel! rief die Bädern, wir find verrathen. Der Ladens 
burfh bat gelauert, und durch das Pod droben alles ge 
hört. Sieh, da läuft er fchon bei dem Fenfter vorbei nad) 
der Burg. Holt ihn ein, oder. ic bin des Todes. 

Seifert und id) ftürzten hinaus, und verfolgten den 
Jungen. Er hatte aber einen zu großen VBorfprung ge 
wonnen. Seifert war bereits ermüdet, che er den halben 
Weg gemacht hatte; idy war ein fo guter Käufer wie der 
Junge; er erreichte aber die Burg, während id) noch den 
Felfen erftieg. Ich fah ihn in den Hof, in das Zimmer 
des Burgfaplan bineilen, und die Thüre ward binter ihm 
verriegelt. 


13. 
Die Herenprobe. 
Als wir am nächſten Morgen kaum gefrühftudt hat- 


fen, trafen die Gerichtsdiener in's Zimmer und kündigten 
Seiferten und mir Arreſt an. Sie geboten uns gleich hin— 
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auf nad) der Burg zu gehen, um vor dem alten Nitter, 
unferm Nichter, zu erfcheinen. 

Wir folgten willig und ſprachen Patein auf dem Wege, 
damit uns die Trabanten nicht verftänden. — Das ift eine 
verwünſchte Geſchichte, rief Seifert, die Bäderin ift von 
einem fonderkaren Wahnfinn ergriffen, der nichts Seltnes 
ift, und viele Frauen auf den Scyeiterhaufen gebracht hat: 
fie bildet fi ein, eine Here zu fein. Ein feuriges Tempe: 
rament, eine rege Phantafie, Liebe, Unglüd, Enthaltfam- 
feit, Mangel an Bewegung find die Urſachen ihrer Krank: 
heit. Alles Tüchtige ftrebt nad Abenteuern; für junge 
Weiber haben nur Liebesabenteuer Neiz, und da hätte fie 
denn ein weites Feld vor fid) gehabt; zum Unglück aber 
fvielt ihr die ſeichte einfeitige Liebe einen Streich, und fie 
vergafit fi) in einen einzigen Bädergefellen. Als wenn 
nichts weiter auf der Welt wäre, als ein armfeliger Io- 
ſeph. Hol der Henker all die engherzige einfeitige Philiſte— 
rei. Nein, ih halte mid zum Liede: 


Raſches Glück! mir immer neuer 
Mit Verfchiedenheit vereint, 
Schaff mir täglich Abenteuer, 
Dann bit du mein wahrer Freund! 


Gern auf Kiffen wi ich ichlafen, 
Ausgepolitert, jammetweich ; 
Aber, machſt du mich zum Grafen, 
Liebes Glück, Dann aeh ich gleich. 


Auch mit Bauern will ich figen 


Auf der Bank und auf dem Stroh; 
Oehlenſ. Schriften. XVI. 12 
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In der Sonne will ich fchwigen, 
Schatten macht nicht immer froh. 


Gern auch fchmauf’ ich wild Geflügel, 
Wenn es mir der Reiche bot; 
Aber mit dem Hirt am Hügel 
EN ich morgen Käs und Brod. 


Schöne Kinder, Fräulein holde, 
Ach wie fchäß’ ich euch zur Stund! 
Winkt mir mit des Haares Golde, 
Küßt mich mit dem Kirfchenmund. 


Aber ſchmachten, immer fchmachten ? 
Nein, dann geh’ ich auf die Au’, 
Will beim Pächter übernachten, 
Gr hat eine hübfche Frau. 


Wer ift fchöner? Ach die Laune 
Iſt allein der Richter hier; 
Feuriger ift meine Braune, 

Meine Blonde füßer mir. 


Schnüre’ das Bündel auf den Rücken. 
Nimm den Stab ın leichte Hand; 
Alles Gute ſoll entzücken, 
Und fo zieh’ ich durch Das Land. 


Mit Gelehrten wi ich fprechen 
Ueber die Philofophie; 
Mit Soldaten will ich zechen, 
Rur mit den Philiftern nie, 
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Jedes Handwerk, jede Tugend 
Iede Blum’ iſt mein Genuß; 
So verleb’ ich meine Jugend 
Sparfam und in Meberfluß. 


Das ift mir ein verftodter Sünder, ſagte der eine 
Shirre, der uns begleitete. — Das ift nichts Neues, er: 
wiederte der Andere; hab’ ich doch mehrere ſolche Galgens 
vögel gekannt, die auf dem Wege zum Hochgerichte Sauf- 
lieder fangen. Ich hoffe aber, Freund, verfeßte er, ſich zu 
Seifert Eehrend, aus dem Bündelfhnüren und dem Etab- 
in die Hand Nehmen wird nichts. Traun, Du bift Deine 
längfte Zeit Landläufer gewefen. 





Wir fraten in den Nitterfaal, wo wir vor Kurzem 
Komödie gefvielt hatten. Der Nitter ſaß an einem großen 
grünen Tiſche, und einige Beifiger, Bürger der Stadt, ne— 
ben ihm. Der Burgfaplan führte das Protokoll. — Nun, 
das find mir hübſche Geſchichten, rief der alte Ritter uns 
entgegen. 

Seifert ließ ihn reden und befrug fid) während der 
ganzen Verhandlung mit feltner Fallung, Klugheit und 
Beredfamkeit. Er frug gelaflen, weſſen man uns beſchul— 
dige; und als er hörte, die Bäderin babe ſchon Alles ge— 
ſtanden, ſprach er: Mit Eurer Erlaubniß, geftrenger Herr, 
werde idy nachher als Sadyführer des armen Weibes auf: 
treten; unfere eigene Bertheidigung wird bald im Reinen 
fein. Die Bäderin hat uns eingeladen, ihre Zebensgefchichte 
zu borın. Der Bäderjunge hat gleichfalls alles mit anges 
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hört, freilid) auf eine unerlaubte, hämiſche Weife. Er iſt 
idhuldiger als wir. Wenn nun aber das bloße Anhören 
ein Verbrechen ift, fo feid Ihr, Herr Nitter, diefe wadern 
Bürger und der Herr Prediger Gotthard eben fo wohl 
Mitſchuldige. Denn Ihr habt ja aud) Alles aus ihrem 
Munde vernommen. Was fünnen wir dafür, daß ung die 
fes Weib für Zauberer gehalten hat. Sie verwechſelt ftets 
Wirklichkeit und Schein; fo hat fie cs auch in dieſem Falle 
gethan. Sie hat mid) den Fauft in der Tragödie fpielen 
fehen, und glaubt nunmehr, id) fei der wirkliche Fauſt. — 
Mas hatteft Du aber bei der Bäckerin zu ſchaffen? frug 
der Nitter, wenn Du weder Brod kaufen, noch zaubern 
wollteft. — Wer weiß, ob id Brod kaufen wollte oder nicht, 
ſprach Seifert; wir armen Schüler müſſen wobl jeßt mit 
trodenem Brote vorlieb nehmen, feitdem Euer Geftrengen 
die Hand von uns abgezogen. Satteft Du denn nicht die 
Abſicht zu zaubern? frug der Ritter. — Freilich) wollte id) 
zaubern, antwortete Seifert, es verdient aber nicht, daß 
id) deswegen in’s Gefängniß gefchleppt werde. — Jetzt hö— 
ren wir fein eignes Bekenntniß, rief der Kaplan! Was 
brauden wir weiter Zeugniſſe! — Ich geftehe, verießte 
Seifert, daß mid) nicht bios die Zuderkringel in der Schub: 
lade der ſchönen Bäckerin anlodten. Sie iſt ein ſchönes 
Frauenzimmer. Allein ſchöne Weiber ſind Hexen, wenn ſie 
uns verliebt machen. Wollten wir aber Alle ſammt und 
ſonders zum Scheiterhaufen verdammen, die verliebt ma— 
chen und verliebt werden, wie erhielte dann die Welt Vä— 
ter und Mütter zu den fünftigen Söhnen und Töchtern? 
Statt mir aber ihre Gegenliebe zu fchenfen, bat fie mir 
eine weitläufige Geſchichte ihrer Träumereien erzählt." Was 
kann ich dafür? — Alſo hat Er doch geſtanden, daß Er 
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fündhaftes Verkehr mit einer Here fuche, rief der Kaplan; 
das ift bereits genug. — Nein, halt, Vater Gotthard, 
forady der biedere Ritter: bier ift ein großer Unterſchied; 
ich begreife ganz wohl, wie ein junger feuriger Menſch, 
von den Heizen der Bäderin entzückt werden fünne, wenn 
er übrigens nidyts von ihrem Bunde mit dem Teufel 
wüßte. — Und bei ihr felbft liegt es nur in der Einbil- 
dung, etwas davon zu willen, rief Seifert; fie ift unſchul— 
dig und betrügt fidy ſelbſt. Wenn ein fanguinifhes Weib, 
wie fie, nady der Trennung von ihrem Iofeph, ihre Liebe 
nicht auf natürliche Weiſe befriedigen Eonnte, mußte fie 
überföhnappen. Schlafen, Eſſen und Stillefigen erzeugen 
in einem ſolchen Fräftigen jugendlichen Körper dides Blut 
und böfe Träume, Otium est pulvinar Diaboli, Das 
ift es alles! 

Kein, nein! rief der Nitter, fie hat felbit geftanden, 
daß fie nad) dem Blods- oder Badhusberge auf einem 
ſchwarzen Bode geritten ſei; und daf fie gerade übermor— 
gen in der Walpurgisnacht wieder eine ſolche Reife vorge: 
habt habe. 

Dann ift es ja leicht, fih von der Wahrheit zu über- 

zeugen, erwiederfe Seifert. Thut, als ob Ihr jest von ih: 
rer Unſchuld überzeugt wäret, laßt fie gehen, und überrums 
pelt fie übermorgen Nacht in ihrem Haufe! Ich wette, 
ftatt fie auf dem Befenftiele zum Scyornfteine herausfahren 
und auf dem ſchwarzen Bode wegreiten zu fehen, werdet 
Ihr fie ſchlafend in ihrem Bette finden. 

Der alte Nitter war ein ziemlich vernünftiger Mann, 
wo gemeiner Menfchenverftand, ohne weitere Kenntniffe und 
Anftrengungen binreihte. Er fand Sciferts Vertheidigung 
befriedigend, und der Vorſchlag dünkte ibm gut. Nach 
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Seiferts Nath entließ man auch die Bäckerin mit einer 
Entſchuldigung, dag man fi) in Rückſicht auf fie Heirrt 
babe. Man erwartete die Walpurgisnact, und ftellte heims 
lich Wächter, um ihre etwanige Flucht zu verhindern. 


Mir hüteten uns wohl, die Bäckerin wieder zu beſu— 
chen; in der Walpurgisnacht begleiteten wir aber den Nit- 
ter, den Kaplan und die übrigen Herren nad) dem Haufe. 
Dime Jemand zu erwecken öffneten wir feife die Thür mit 
einem Sclüffel, den der unfreue Burfd feiner Herrſchaft 
entwendet hatte, und traten in's Wohnzimmer. Der 8a 
plan, der ein Rauchgefäß mitgenommen hatte, fing bier an 
zu räuchern und zu erorcifiren; drauf öffnete der alte Rit— 
ter ſelbſt das Schlafzimmer. Wir fanden ‚das Bett Ieer. 
— Seht Ihr wohl, flüfterte der Kaplan, fie ift auf dem 
Dlodsbergel Die Sache hat ihre Nichtigkeit. An das 
Schlafzimmer ſtieß ein Gartenzimmer, wir gingen aud) da 
hinein. Nie vergeß ich diefen Anblid! Im hellen Mond» 
fheine Tag das ſchöne Weib naft wie Eva im Varadiefe, 
oder wie die Venus auf einem Lager von jungem frifchen 


Laube und Frühlingsblumen. Alle Anwefende, feldft der _ 


Burgfaplan, vergaßen einige Augenblide hindurch im An: 
ftaunen ihrer Schönheit, weshalb fie eigentlih gekommen 
waren. Endlich befahl der Brediger, daß man fie mit eis 
nem Ddaliegenden lichtblauen Gewande bedecken ſolle. — 
Wir bemerkten deutlich, daß ſie innerlich erhitzt und in 
einem Traume begriffen fei. — Nun, ſeht Ihr, Herr Rit— 
ter, fprad Seifert, da haben wir die Zauberei! Alles ift 
nur Krankheit, Traum, Selbitbetrug, hyſteriſche Zufälle! 
— 6$ freut mid, fagte der alte Ritter, daß wir dies 
junge Weib ſchonen fünnen; denn wahrhaftig, diefe Glied« 
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maßen find zu berrlidy und vollendet, als daß fie im Feuer 
verbrennen follten, 

Hat — der Bott fei bei uns — auch Eud) verführt, 
Herr Nitter? rief der Kaplan. Wißt Ihr nicht, daß der 
Teufel zu diefem, und vielen andern nod) Eünftliddern Gau— 
feleien, im Stande ift, wenn cs ihm darauf anfümmt, die 
furzfichtigen Menſchen zu hintergehben? Es fcheint Freilich 
dag die Bäderin bier in ihrer Nadtheit liege, idy will aber 
meinen Kopf darauf verwetten, daß ihr wirklicher Körper 
in diefem Augenblide viele Meilen von bier entfernt, auf 
dem Blodsberge mit den Höllenfragen den Kehraus tanze. 

Der Ritter ſprach: Der Herr Pafter hat Recht; man 
kann nicht willen, wie es mit dem Dinge eigentlid) beſchaf— 
fen ift. Die Here muß wieder eraminirt werden; und ge— 
fteht fie felbft, daß fie auf dem Blocksberge geweſen, fo fol 
fie fidy der Waſſerprobe unterwerfen. Befteht fie darin, 
gut, fo wollen wir es als einen eiteln Traum anſehen; 
dann mag fie fünftig ungeftört Schwarz» und Weißbrod 
baden; wo nicht, dann follen diefe ſchönen Schultern, Len— 
den, Waden mit allem Zubehör binnen acht Tagen ſchwarz 
verfohlt werden, wenn fie aud) zehn Mal blühender wären. 
— So ward denn zur Waſſerprobe geſchritten. 

In einer Prozeffion von der Art, wie wenn in Spa- 
nien ein Keßer zum Auto da fe geführt wird, bradjte man 
die ſchöne Frau im weißen Gewande, mit berabhängenden 
Haaren und gefalteten Händen, vor die Stadt, um fi 
im Flufe der Probe zu unterwerfen. Unzählige Zufhauer 
aus der Gegend waren an den Ufern verfammelt. 

Die Bäderin ging rubig mit langlamen feften Schrit— 
ten, wie eine Nömerin, blond aber und fhlank wie eine 
germaniſche Heldin der Vorzeit, ihren Weg. Das eigene 
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Gefühl ihrer Schönheit, die Begeifterung und ihre Unſchuld 
(die fie felbft nit einmal kannte,) gaben ihr einen Reiz, 
eine Würde und etwas Nührendes, das vortheilhaft auf 
die Menge wirfte. Als ihr das Gewand abgerillen ward, 
fab fie ſtolz vor ih hin, und ſchämte ſich nicht; ein zornie 
ges Gefühl färbte ihr aber die blaßgewordnen Wangen mit 
ſchönen Roſen, und es wäre ihr leicht gemefen, fi) in das 
mächtige Meer des Haares zu verbergen. Das that fie 
aber uicht, theils aus Stolz, theils aus Befonnenbeit, weil 
fie wußte, dag man beim Binden ihr gleidy wieder Die 
Haare auseinander bringen würde; und fie wollte nicht von 
unreinen Händen ihren Hauptſchmuck verdorben haben. Da— 
gegen bob fie die Hände zum Naden zurüd, flodıt die 
Haare leicht zufammen und Dand fie in einen Knoten, Nie- 
mand hinderte fie daran, aller Augen verfdylangen ihre 
Reize, von allen Lippen tönte: Gott, wie ſchön! Ein mil 
des Lächeln ſchwebte auf ibren Lippen; diefer. vielleicht letzte 
Sieg ſchmeichelte ihrer Eitelkeit, und fie fhien die Gefahr 
vergeffen zu haben. In dieſem Augenblide war gewiß nicht 
Einer zugegen, der nicht das Schöne Bild gerettet wünſchte. 
Ein junger Menſch nicht weit von mir feufzte, weinte, rang 
die Hände, ſprach immer leife vor fih bin: Benedikte, Bes 
nediftel und betete. 

Ein Ausrufer hatte ihr Urtheil verfündet: daß fie zu 
den Flammen verdammt fei, wofern fie jest nicht in den 
Welten unterfinfe. Im Bunde mit dem Teufel befämen 
die Weiber durch ihn, weil er ein Geift fei, eine gewille 
Feichtigkeit, die nicht mehr menschlich feiz daher müßten fie 
auf dem Waller fhwimmen, und könnten nicht unterfinken, 
wie Andre, die nichts mit dem Catan zu thun hätten. 

Die Bäckerin ward jebt freuzweis gebunden, fo daß die 
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rechte Hand an die große Sche des linken, die linfe Sand 
an die große Zehe des rechten Fußes feſtgeknüpft waren. 
Während dem hörte id) den genannten Jüngling mit krampf— 
haft gefalteten Händen, und wie verzweifelnd Gebete ber: 
fagen. Das Wort Benedikte, das er immer wiederholte, 
machte mid) glauben, er fei ein Katholif, etwa der Bäcke— 
rin verwandt. Die Unglückliche ward jeßt in’s Waller ge— 
bradıt, und der entſcheidende Augenbiid nahte fidy. Allein 
die Unschuld fiegte, die falte, todte Natur erbarmte fid) ih: 
rer, und that ihr die Menfcdyenherzen w.eder auf, die fid) 
gegen fie verfchloffen und verfteinert hatten. Drei Mal 
ward die Probe gemadıt, drei Mal fank fie unter, Uns 
ſchuldig! Unſchuldig! rief Seifert, und das ganze Volk 
mit ihm. Unfchuldig, fchluczte der junge Menſch, und hob 
die Hände gen Himmel. Das ſchöne Weib ftand wieder am 
Ufer wie eine griedyifche Bildfäule in nalen Draperien — 
ftarrte verwundert vor fid hin, und fragte in der ihr eige— 
nen charakteriſtiſchen Unbefangenheit, indem ein himmlifcyer 
Hoffnungsftrahl ihre matten Augen wieder belebte: Großer 
Sort! bin idy denn wirklich unfdyuldig? 

Ja Du bis! Du biſt's! Benedikte, rief der junge 
Menſch, der ſich durd die Menge zu ihr Hindrängte, und 
fie heftig umarmte,. Und hier ift Dein Iofeph, Dein Ge- 
liebter, Dein Bräutigam, der aus der Fremde als Bäder- 
meifter zurückgekommen ift, um Did) zu heirathen, und mit 
Dir glückliche Tage zu leben. 

Jetzt hatte fih alles in LZuft und Freude verwandel;, 
Niemand verließ den Drt, ohne das Brautpaar begrüßt 
und ihr zu ihrer Vermählung Glück gewünſcht zu haben. 
Das Befte war, dag die Bäckerin ſelbſt durd dieſe Probe 
ganz geheilt ſchien; es fiel ihr wie Schuppen ven den Augen, 
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und fie fah deutlich ein, dag fie vorher von einem ſchweren 
Wahne Gefangen war, befonders als Iofeph fie verficherte, 
daß er nie auf dem Blodsberge, nie auf dem Venusberge 
und nie in Schafhaufen gewefen fei. 

Mit Heiterkeit und Ausgelaflenheit trennte fih die 
Menge; und ein luftiges Nachſpiel folgte auf die Tragödie, 
Ein armer Maler hatte fih mit fenem Zeichenbudye an’s 
Ufer geihliben, um hinter einem Bufche verborgen, die 
fhöne Bäckerin im Augenblide des Entfleidens als Stu: 
dium zu brauchen, weil es ihm unmöglich war, für Geld, 
wenn er cs aud gehabt häfte, ein Modell zu Defommen. — 
Als es aber zum Treffen fam und ihm die Venus erfchien, 
Eonnte er nicht zeichnen, die Hand zitterte ihm gewaltig, 
und er brachte eine häßliche Sraße aufs Papier. Er ward 


entdedt, die Zeichnung ihm aus den Händen geriffen, die 


Karikatur der Bäderin ging von Hand zu Hand und ers 
regte unter der Menge ein erftaunliches Gelächter. Auch 
Benedikte und ihr Joſeph bekamen die Zeichnung zu fehen; 
fie mußte herzlich darüber laden; um aber den Maler eis 
nigermaßen zu fröften, verſprach fie ihm, daß er ihr und 
ihres Bräufigams Bild malen folle, 


16. 


Räuber-Großmuth. 


Mit leichtem Herzen und ſchweren Beuteln zogen wir 
weiter. Alle hatten uns geopfert; der Ritter machte uns 
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zum Abſchiede ein anſehnliches Geſchenk, von der Bäckerin 
mußte Seifert auch, aller Weigerungen ohnerachtet, etwas 
annehmen. Wäre ihm nidıt das Geld ſo höchſt nöthig ge— 
wefen, würde fein Stolz wahrfheinlih die Gabe abgelehnt 
baben; denn freilib war fie nur ein ärmlicher Erfaß für 
das, was er an der tchönen Frau verloren hatte. Unſer 
Barthel blieb beim Nitter, der fi), Gott weiß warum, in 
diefe Fraße fo vergafft hatte, daß er ihn nicht milfen wollte. 
An dem letzten Abend hatte Seifert im Spiele gewonnen, 
wir fonnten uns als reiche Zeute betrachten, und hatten 
mehr als Anfangs, da wir von Eifenady ausjogen. Sei» 
fert trug den Scyaß in einem ledernen Gurt um den Leib 
unter dem Leibrode, und fo pilgerten wir luſtig weiter 
durd) den Ihüringerwald, Wir waren unferer fünfe, alle 
nad) damaligem Gebraud) mit Flinten und Schwertern be> 
waffnet, und hatten feine Furcht, obſchon das Gerücht ging, 
dag man oft bier im Walde von Näubern geplündert wer: 
de. Auf einem Fleinen Hügel madıten wir Halt, und ver: 
zehrten unfere Mahlzeit. Der große irdene Krug, den uns 
der Nifter zu guterlegt aus dem Zauberfeller hatte füllen 
lafen, war fhon mehrmals herumgegangen, als wir in 
der Ferne, hinter den Bäumen ein Stüder ficben bis acht 
Keris Stark bewaffnet, mit langen ſchwarzen Bärten und 
wunderlihen Mügen, entdeckten. 

Seifert befahl uns, zu den Waffen zu greifen, und 
auf die Räuber mit den Flinten zu zielen. 

Der Anführer fab uns kaum folde Anftalten machen, 
als er feinen Gefellen gebot, ihre Flinten, Piſtolen und 
Terzerolen auf die Erve zu werfen; drauf winfte er uns 
mit einem Schnupftuche freundlid) Frieden zu. Wir nah— 
men alfo audy unfere Gewehre beim Fuß, zogen aber die 
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Schwerter und rieſen den Räubern zu, ſie ſollten ſich nicht 
unterſtehen, uns auf zwölf Schritte zu nahen. 

Als fie näher Famen, entdeckten wir bald, der Haupt 
mann und nod) drei derfelben freien Juden, ein Paar ans 
dere Zigeuner, und die. übrigen mittelmäßige Chriften. 
Drauf redete uns der Anführer ohngefähr in folgenden 
orten an: 

Sollten wir Dich nicht kennen, großer Seifert, der 
Du bei allen benadbarten hohen Schulen und Univerfitä- 
ten im Ruhme ftehit, fowobl Deiner Tapferkeit als Ge 
Ichrfamfeit wegen! Hab' ich nicht jedes Honigwort, wie eine 
Biene, von Deinen Lippen gelogen, als Du im Wirthe- 
baufe jene Jungen dort verführteft, — Komödianten zu 
werden? Gegen Deine Anficht. der Menſcheng'ſchicht' und 
der Natur der Sadıen in der Welt fann auch der größte 
Dummfopf Fein vernünftiges Wort einwenden. Ueber die 
Räuber baft Du aber in’s Blaue gefhoflenz denn wir find 
den Henker nicht fo eigennüßig wie Du denken thuft, und 
morden audı nicht immer blos aus Habſucht, fondern aus 
Kurzweil, weil uns das Ding Vergnügen mat, wie den 
Cimbern und Leoparden. 

Seifert antwortete: Ich höre, Du bift ein Jude! Hätt' 
id) doch nicht geglaust, daß einer von Euern Leuten fo 
tapfer fein Fünne, fih zum Näuber-Haupfmanne aufzu— 
ſchwingen. 

Der Räuber antwortete: Willſt kein Philiſter ſein, 
Seifert! und kannſt doch an der Stärke Simſons zweifeln? 
Sind dle Juden auch nicht einſt tapfer geweſen? Waren 
Moſes, Joſua, der König David und die Makkabäer keine 
Heiden? Haben wir nicht hartnäckig gekämpft, den Tempel 
vertheidiat, wie Kaken gemiauet, mit den Zähnen gebiflen 
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und mit den Krallen geriſſen, eh’ der Titus uns in die 
Gefangenſchaft ſchleppen konnte? Und naher? Sind wir 
etwa immer Wucherer und Schacherer gewefen? Haben 
nicht im dreizehnten Jahrbundert ein Stücker 30,0u0 von 
unfern Leuten unter König Philipp Dem Schönen in Frank 
reidy mit Ehren gefohten? Ind mußten wir nit, gleich) 
den Elephanten im Nömerheere, den VBortrab mahen, um 
nicht wegzulaufen, und um den Chriften den Weg zu bah— 
nen? Eind wir nicht in Worms zur höchſten bürgerlichen 
Ehre und Würde gelangt? Hieß es nicht dort: „Wormſer 
Juden, fromme Juden,“ und fauteten die Verordnungen 
nicht: „Unſere lieben Bürger, Juden und Chriſten?“ Ha— 
ben wir nicht fogar einft ein Judenturnier gehalten? Fah— 
renden Schülern thun wir aber fein Leides; das iſt ein 
Geſetz unter uns. Wir wollen nur einen Augenblid in 
Eurer Gefellidhaft ausruhen, und aus Deinem Munde 
gründlichern Unterricht in der Gauner-Philoſophie hören. 

Es freute uns, mit diefem Ian Hagel fo leicht fertig 
zu werden, und wir gaben ihnen den Wein her. Sie feß- 
ten ſich unbewaffnet zu uns, franfen auf unfere Gefund- 
heit, leerten den Krug, und zu guterletzt mußte jeder von 
uns aud) noch eine Umarmung von diefen Lumvenkerls 
dulden. Drauf wünfdten uns alle eine glüdlidye Reife und 
verließen ung ſchnell. 

Iſt es doch nidyt wunderbar, rief ich nad) einigem 
Schweigen, dag man unter ſolchem Gejindel noch mitunter 
einen Reſt von Großmuth findet. Sie wollten nur einen 
Trunk Wein aus unferm Kruge baben, dann zogen fie 
weiter! 

Bewundere nur nicht zu fehr ihre Beſcheidenheit, rief 
Seifert mit erzwungener Kälte. Der Hallunfe hat mir un- 
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ter der freundlichen Umarmung meinen ledernen Gurt mit 
dem Gelde geftohlen. — Bei diefen Worten griff jeder nad) 
feiner Taſche, und fiehe da, alles war rein gefegt. Nur 
‚ einem Bündel mit unbedeutenden Siebenfadyen, zur Komö- 
die gehörend, hatten fie uns gelaſſen, fo wie drei Gold» 
ftüde, die Seifert fogleih unvermerft in der Baumrinde 
verborgen hatte. 





17. 


Geiſtererſcheinungen. 


In dieſem traurigen Zuſtande kamen wir zu einem 
Dorfe, das von lauter armen Leuten bewohnt war; nur — 
erzählte ung ein Bettler — wohne an der Ede zunächſt 
der Kirche, eine reihe Witwe, die heute Abend Gänfe brate, 
aber fehr geizig und unbarmherzig fein folle. 

Wollen wir unfer Glück bei ihr verfuchen? rief Seifert. 
Den lumpigen Bettler hat fie abgewiefen, wir aber find 
hübfche wohlgekleidete Iunggefellen, mit foldyen pflegen 
Witwen immer das meiſte Mitleiden zu haben. 

Es war ein Falter windiger Abend und fehr dunkel, 
denn es war in der Kohlſchaft, wie fid die Gauner 
auszudrüden pflegen, und der Mond fchien nicht. Wir ka— 
men an der Kirche und dem Kirchhofe vorbei, und fahen 
in einer Kleinen Kapelle eine Lampe brennen. Der Bettler 
erzählte, dort liege in gläfernem Sarge ein adeliches Fräu— 
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lein, es brenne dort alle Nacht eine Oellampe, und es 
werde alle Abend mit einer kleinen ſilbernen Glocke geläu— 
tet, weil ſie vor mehreren hundert Jahren der Kirche ihr 
ganzes Vermögen vermacht habe. Es ſolle aber in der 
Todtengruft nicht geheuer ſein: man erzählte, das gnädige 
Fräulein öffne mitunter den gläſernen Sarg, ſteige heraus 
und wandle in der Kapelle auf und ab. 

Der Bettler verließ uns, und wir ſtanden vor der 
Kapellenthür. Der Küfter hatte fie zu ſchließen vergeſſen, 
wir traten ein, fanden die Eleine Halle luftig, heiter und 
veinlih und frifchgeftreuten Sand mit duftenden Blumen 
auf dem faubern Boden. Die Mumie lag wie eine ge 
ihmüdte Puppe in dem gläfernen Schranke. Ueber der 
Lampe hing ein altes Gemälde, fo ſchwarz beräudyert, daß 
man die Gegenſtände auf demfelben nicht mehr zu unter: 
ſcheiden vermochte. Hier treffen wir allenfalls ein gutes 
Nachtlager, wenn wir fonft keines befommen, und wir felbit 
Stroh mitbringen, ſprach Seifert. — Wir gingen weiter, 
und es freute mic, heimlih, als wir uns den Wohnungen 
der Lebendigen wieder nabeten, Wir entderten bald das 
Haus der reihen Witwe an der Ede. 

Das Feuer auf dem Heerde ftrahlte Iuftig roth durch 
die bleiernen Fenfter zu uns heraus in die Dunkelheit, wir 
naheten uns und gewahrten eine ältliche grämliche Frau, 
body und von ftarfem Knochenbau, die damit befchäftigt 
war, zwei Gänſe zu braten. Sieh mal, rief Seifert, wie 
braun und leder fie am Bratſpieß glänzen und fid) mit ihm 
drehen. Sollte man es glauben, daß eine Gans fo rei— 
zend, fo verftändig ausfehen könne? Laßt mir die Frau 
ungefchoren, ich fehe es ihrem Weſen an, daß fie eine gute 
Mirthin ift. Sieh nur, wie das Kupfer blank gefeuert 
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an den Wänden herumhängt. Wie die reinlihen zinnernen 
Teller in Reihen über dem weiß geicheuerten Küchentiſche 
blinken. Auch die irdenen Krüge hängen in fymmetrifcher 
Ordnung Die Thür zur Speifefammer öffnet fih, und 
zeige mir Tonnen und Flaſchen in unendliden Reihen. 

In diefem Augenblide befam der Junge, der drinnen 
den Bratſpieß wendete, ein Paar tüchtige Maulichellen, daß 
das Küchengewölbe davon dröhnte, er erhob ein fürdterli- 
es Gehrul, und ſchrie: Iſt's nicht genug, daß id) Fein ein- 
ziges Stück Gänfebraten bekomme, muß idy mir nody oben- 
drein Ohrfeigen geben laſſen? Was hab’ idy denn gethan? 
— Nichts! ſprach die Frau, darum chen befümmit Du 
Maulichellen; Du haft den Bratſpieß zu drehen vergeflen, 
Schlingel! — Ihr feid eine gottlofe Frau, winfelte der 
Junge, und behandelt eine arme Waife, daß es Gott er- 
barme! Immer muß ih mit ihimmlidem Noggendrote, 
bartem Käs und Dünnbier vorlich nehmen, während Ihr 
und Euer feifter Sohn Eudy mit Spanferfeln, Merfebur- 
ger Bier und Gänfebraten vollauf mäftet. Morgen Sonn— 
tags kommt er aus der Stadt, und heufe Abend müſſen 
fhon die Gänfe gebraten werden, weit Ihr mit ihm im die 
Kirche gehen welt. So zeigt denn aud Früchte Eurer 
Sottesfurdt. Was hilft das Weinen in der Kirche, wenn 
Ihr immer graufamer nad) Haufe fehrt? Gott ſieht nur 
auf das Herz; Beweifet, dag Ihr ein chriſtliches Gemüthe 
habt, effet meinetiwegen die Gänfe morgen allein, gebt mir 
nur heute Abend die Flügel. — Ei warum nidt gar? rief 
die Frau, Gänfe ohne Flügel follte idy morgen meinem 
Sohne vorfeßen? Dann wär’ id eine Mutter, auf weldye 
die Leute mit Fingern zeigen würden. — Sie werden ihm 
wohl ohnedieg in den Mund fliegen, fagte der Junge; Men» 
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ſchen fürchtet Ihr freilich) nicht, alle armen Leute und Be- 
dräugte jagt Ihr ohne Mitleid und Erbarmen von Eurer 
Schwelle; nehmt Eudy in Acht, daß nidyt wieder der todte 
Martin Kiperlein, der verwicene Woche an den Galgen 
gehangen ward, fein Ereideweißes Geſicht ins Bleifeniter 
hinein ftefe, wie er es fhon einmal getban, weil Ihr bei 
feiner Hinrichtung Fein Mitleid fühltet. Kirhe und Kirchhof 
find auch, wie Ihr wißt, nicht weit von bier. — Knabe, 
ſprich nicht fo rudylos, erwiederte die Frau fanfter mit ge— 
dämpfter Stimme; laß die Todten ruhen und fei fromm, 
ic will Dir ein Stüd Bratwurft und ein Weißbrod geben. 
Diefe Worte waren für Seiferten genug. Das Bün- 
del mit theatralifchen Siebenſachen ward aufzethan; er 
machte fih ein Ereideweißes Gefiht. befeftigte einen Strid 
um feinen Hals, hüllte fi) in ein Gewand, und ftand als 
der leibhafte gehangene Martin Kiperlein da, hütete ſich aber 
wohl zu erfceinen, bevor die Gänſe an dem Spieße gar 
waren. Kaum ſah er fie aber im Hafen auf zwei großen 
zinnernen Tellern, fo klopfte er Leife ans Fenfter, und drüdte 
feine Nafenfpiße flach gegen die Scheibe. Das todtenblaffe 
Geſicht fehen, fchreien und weglaufen war das Werk eines 
Augenblids für die Frau ſowohl als für den Burſchen; 
hurtig hineinfpringen, die Gänfe, zwei Brote und einen 
Krug Bier wegſchnappen, das augenbliflihe Geſchäft Sei— 
ferts. Drauf ging er fpornftreichs zur Kapelle, wo die 
Mahlzeit verzehrt werden ſollte. 
> Ich blieb auf dem Kirchhofe unwillig zurüd, und in 
diefem Augenblide war mein Vorfa gefaßt, mid von Sei— 
ferten zu trennen. Es geht zu weit! dadıte ih; Freilich thut 
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ten, foldie Geſchichten könnten uns aber zulegt unglücklich 
maden. 

En mit mir ſelbſt redend, hatte ich mic auf einen 
Grabitein gefegt, auf den die Lampe aus dem Kapellfen- 
fter ein ſpärliches Licht warf. Wie erfchraf ich, als id), in 
meine Grübeleien verfunfen, die Augen aufichlug, und 
mid felbander entdedte! Eine lange, bleiche Geftalt ſaß 
in weißem Gewande auf der entgegen gefegten Ede mir 
gerade gegenüber, und fah mid mit hohlen Augen an. Ich 
wollte fliehen, die Geftalt griff mich mit eisfalter Hand 
am Arm, und halb ohnmächtig fank id) auf den Grabftein 
zurüd. 

Armer Iungling! feufzte der bleihe Mann, bift Da 
auch unglüklih? Ic bin der Geift eines Unglücklichen. 
Fürchteſt Du Dih vor Gefpenftern? — Mein Schreck ers 
laubte mir feine Antwort, und die weiße Geftalt fuhr fort: 
Du haft Did) auf das Begräbnif meines zweiten Ichs nie— 
dergelaflen, fo bift Du in meiner Gewalt. Ich will Dir 
das Geheimniß meiner Leiden anvertrauen. Was id in der 
Weit gewefen bin, und welchen Namen id) damals führte, 
weiß id) in dem jegigen Iuftande nidyt mehr. Daß ich aber 
ein edles Mädchen liebte, weiß ich leider noch gar zu gut. 
Id) gewann ein treues Herz, weil ich, wie Du wohl noch 
an meinem Scyatten wahrnehmen fannft, ein überaus ſchö— 
ner Iüngling war. Eitelkeit und Leichtfinn madıten es mir 
aber bald zum Bedürfniß, andern Liebſchaften nadyzugehen. 
Da grämte fie ſich in der Stille, ſchmachtete Hin und ftarb. 
Ich weinte und rang die Hände. Bald ftellte fidy aber 
wieder der Leichtfinn ein, ja fo ſchnell, daß ich nicht einmal 
warten Eonnte, bis das arme Kind zur Erde beftattet 
wurde. Abends vor ihrem Leichenbegängniffe ging idy ſpät 
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auf der Straße, Der Mond fhien, idy dadıte. an fie, ic) 
batte in einem Garten Rosmarin gepflüdt, und wollte da» 
mit ihre Leiche zieren. Da ward id) plöglidy auf der an- 
dern Seite der Straße ein fihönes junges Frauenzimmer 
gewahr. Es hatte fürzlih geregnet, fie hatte den Nod 
mehr als gewöhnlidy aufgezogen, und die ſchönſten Beine 
mit ſchneeweißen Strümpfen und Eleinen lichtgrauen Schu— 
ben zeigten fih mir. Sie ging viele Straßen durch, ſchien 
es aber nicht übel zu nehmen, daß ich ihr folgte, immer 
mit wonnetrunfenen Augen die niedlidyen Beine betrad)- 
tend; und wäre fie wie eine Meernire ins Waller gewan- 
dert, ih wäre ihr blindlings gefolgt. 

Wo wir jeßt waren, mußte ih nicht, id) fah nur fie, 
Endlich ſchlüpfte fie in eine Thür hinein, ohne diefe hinter 
ſich zu ſchließen Ich wagte es, ihr zu folgen. Bald ftan- 
den wir im Fleinen Zimmer, Gin weißes Nubelager ftand 
mitten in der Stube; lange weiße Gardinen waren vor 
die Fenfter gezogen. Sie ſchwebte hin zum Nuhebette, 
ftre@te fi darauf hin und ein ſchauerliches Elagendes Aech— 
zen heulte durch die Luft und durchbebte alle meine Ner— 
ven. Ich wollte fliehen — die Thüre war zugemaht — 
Komm, Liebchen! zage nicht! tünte es wieder ſpöttiſch. Ich 
nahete mic ihr — fie lag blaß und lang ausgeftredt. Ic 
wollte ihre Hand ergreifen — eine eisfalte feuchte Hand 
drüdte ich mit der meinigen. — Gott! es war meine verftor- 
bene Braut! Ich ftand vor ihrer Leihe am Sarge. Ein 
Eimer mit Waffer ftand auf dem Boden; der Dedel zum 
Sarge war an die Wand gelehnt, ein dumpfer Leidyenge- 
ruch, vermifcht mit dem mwiderlihen Gerudie der neuen 
Fenfter-Gardinen erfüllte die Luft. In diefem Augenbtide 
fiel ich ohnmächtig hin und verſchied. - 
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Aber die tollen Menſchen glaubten, ic lebe noch. Statt 
mich zu ‚begraben, wie ic fie mit weinenden Augen bat, 
fverrten fie mid) in ein Irrenhaus ein, und zwangen mid) 
troß meines Todes, zu een und zu trinken. Ich habe 
mid) aber, ihrer Wachſamkeit ohneraditet, aus dem Ge- 
fängniſſe geihlidyen, das Grab meiner Geliebten aufgefucht 
und es glücklich entdeckkt. Nun habe ich fie reuig um Ver— 
zeihung gebeten, ihr Geift ift mir erfchienen und hat mir 
verfündigt: Wenn ich einen unſchuldigen Iüngling, wie 
Abraham feinen Iſaak, auf meinem Grabiteine opfern 
könne, dann würde id), während fein Blut das weiße Mars 
morgrabmal farbe, Ruhe bekommen. — So fand id Did, 
theurer, herrlicher Jüngling! Dein Auge betrügt nidt, Du 
bift gewiß gut und unfdhuldig, und verdienft, was id) für 
Did thun will. Durch Deinen fohnellen Tod werden wir 
beide fogleidy zur ewigen Seligkeit und Ruhe gelangen. 
Nimm es mir alfo nicht übel, dag ich Dir dies blinfende 
Meier ins Herz ftoße. 

Mit diefen Worten padte mich der Nafende an der 
Brust, und holte Erampfhaft mit der dürren Hand, die 
den Dolch hielt, aus, um mid) zu ermorden. Zugleid) 
aber fam eine nervigte Fauft aus dem Hollunderftraude 
binter dem Grabfteine hervor, faßte den Wahnfinnigen an 
den Arm und eine ftarfe Bafftimme rief: Da haben wir 
den Befeflenen. Fort mit ihm ins Tollbaus. 

Ohne fidy weiter um mich zu befümmern, ergriffen die 
Herbeieilenden den Wahnfinnigen und eilten mit ihm da— 
von. Etwas mußten fie Halt madyen, weil der Tolle Wi— 
vderftand leiftete. Dann hörte idy fie ſich heimlich beſpre— 
hen. — Die Jungfrau wandelt wieder auf und ab in der 
Kapelle, flüfterte einer; feht ihr nit, wie der Schatten 
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drinnen an der Dede ſich Hin und ber bewegt? — Das 
geht uns nichts an, fprady der mit der Baßſtimme, mit den 
Todten haben wir nichts zu thun. — Unverftändiges Vieh! 
rief der Tolle, wenn Ihr mit den Todten nichts zu thun 
habt, was habt Ihr denn mit mir zu thun, der idy ein 
Geift bin. — Das werden wir nachher genauer unterfus 
den, antwortete jener, vor’s erfte wollen wir den gnädigen 
Herrn Geift in eiferne Kette legen — Und fie eilten, mir 
zum Troſte mit ibm weiter, denn die unvorfichtigen Mens 
ſchen in der Kapelle fpradyen zuweilen fo laut und ladıten 
fo hell, dag man nicht blos ihre Schatten an der Dede 
fehen, fondern auch ihre Stimmen deutlid) hören Eonnte. 

So mifvergnügt ih aud mit Seiferten war, konnte 
id doch nicht Nein fagen, als er heraus Fam, mid zum 
Schmaufe in der Kapelle einzuladen, denn id) hatte den 
ganzen Tag nidyts genoffen. Drinnen war alles fehr ſau— 
ber und häuslich eingerichtet. Das weiße Gewand, womit 
er den Gehenften gefvielt hatte, war über den Sarg ges 
breitet, der jest als Tiſch diente. So hatte er leicht und 
ſchlau das Schauerliche unter diefer Hülle verborgen, und 
ftatt in einem Srabgewölbe, glaubte man in einem hüb— 
ſchen heitern Lufthäuschen zu fein. Die Gänfe ftanden auf 
den Tellern, zierlih in gewillenhafte Portionen geſchnit— 
ten, und dabei Brod und Bier vollauf. Fünf Nuhelager 
von frifchem Stroh hreiteten fih an der Waud hin. 

Ich war fehr hungrig, und vergaß alles Bedenkliche. 
Ich muß geftehen, nie hat mir eine Mahlzeit beifer ; ges 
ſchmeckt; zum Defert erzählte ich mein gehabtes Abenteuer 
auf dem Leichenfteine, meine Spießgefellen hörten mir mit 
Verwunderung zu, und bald fchliefen wir alle füß auf un- 
ferm Strohlager. 
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Der Pfarrer und fein Küfter. 


Herr Iefus! was ift doch das? hörte id) beim Erwa- 


dyen eine helle Stimme ſchreien. Ich öffnete die Augen; 
meine vier Kameraden ebenfalls, wir blieften wild umber, 
und wie erftaunfen wir, als wir den Dorfofarrer und fer 
nen Küfter in der Kapellenthür ftehen fahen, erftern die 
Hände über den Kopf zufammen fchlagend. Lauft, Traut- 
mann! rief er; lauft und läutet mit der Sturmglode; das 
will fagen, mit der größten, mit der einzigen Glode, die 
wir haben. Läutet Landfturm. Zigeuner find in die Ge— 
gend gekommen; die Türken find eingebroden, und haben 
hriftliche Kirdyen zu Pferdeftällen gemadyt. — Um Gottes: 
willen, Herr Paſtor! rief Seifert, der gleid) munter und 
auf den Beinen war, fchreiet doch nicht, macht uns nicht 
unglüdlih. Wir find weder Zigeuner, Türken, noch Pferde, 
fondern arme fahrende Schüler, die heute Nacht fein Ob» 
dad) unter den Lebendigen erhalten fonnten, und deshalb 
genöthigt wurden, bei den Todten zu ſchlafen. — Wo ift 
das gnädige Fräulein, wo ift die Hochſelige hingerathen, 
rief der Pfarrer ängſtlich; Ihr folt mir für ihren Eleinften 
Finger verantwortlich fein. WVerlieren wir fie, dann vers 
liert die Kirche jährlich dreihundert Thaler von ihren Ein- 
fünften. Wo habt Ihr das gnädige Fräulein gelaſſen? — 
Ic glaube, fie haben fie aufgefreſſen, ſprach der Küfter 
troden, da ftehen nod) die Knochen auf dem Teller. Spaß 
apart, Trautmann, fprady der Pfarrer ärgerlich; bier gilt 
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fein Zaudern. Wo habt Ihr den Sarg hingeichleppt, und 
wo habt Ihr den Tiſch ber befommen? — Ohne zu ant- 
worten, riß id) das Tuh von dem Sarge; und die Mus 
mie lag da unzerftört in ihrem Kaften mit den gläfernen, 
Scheiben. Den Sarg zum Tiſche zu machen, feufzte der 
Pfarrer, hab’ ich mein Tag nicht gefehen. Und was habt 
Ihr gegeſſen? Geftohlenen Gänſebraten? Gott behüte, ant- 
wortete Seifert. Der fonderbarfte Fall ift uns geftern be— 
gegnet. Hier an der Ede wohnt eine wohlhabende Witwe. 
— Die hat Eudy einen Knodyen mit ihrem guten Willen 
gegeben, ſprach der Pfarrer. Nein, gewiß nicht, fuhr Sei- 
fert fort, ohne ſich aus der Faſſung bringen zu laſſen, denn 
das ift die geizigfte Kreatur, die auf Gottes Erdboden geht, 
fie ift aber fehr abergläubifh. in wahnfinniger Menfdy 
it heute Nacht auf dem Edelhofe ausgebrodyen: in weißem 
Gewande gudte er ihr in’s Fenfter hinein, als fie die Gänſe 
briet. Die alberne Gans, (id) meine nicht die Gans, fon- 
dern die Frau,) wähnt ein Gefpenft zu ſehen, und macht 
fid) aus dem Staube. Der Tolle ftürzt zur Küchenthüre 
herein, erobert die Gänſe, nebft Bier und Brod, und läuft 
damit nad) dem Gottesader was er laufen fann. Inter: 
wegs begegnet er uns. Beil er nun todt zu fein glaubt, 
und feiner Speife bedürftig, reicht er uns alles hin. Wir 
armen hungrigen Scyüler danken ibm, und richten uns in 
der Kapelle fo gut ein, als cs in der Eile gehen will, weil 
uns im Dorfe jede Chriſtenthür verfchloffen ift. Um dem 
ſcheußlichen Anblide der Todten, während der Mahlzeit, zu 
entgehen, und um der Seligen, die doch nod) immer, felbft 
nad) dem Abfterben, eine unverheirathete Jungfrau ift, Fein 
Aergerniß zu geben, haben wir diefes Gewand als Tiſch— 
tuh für uns, und als Bettgardine für fie gebraudıt, um 
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ihr; die fhuldige Ehrfurdt zu erweilen, und ihren guten 
Ruf zu ſchonen, während wir fünf Junggefellen es ung in 
‚ihrer Nahe commode machten und zu Bette gingen. Der 
Tolle ift noch etwas auf dem Kirchhofe umhergelaufen; der 
defperate Kerl hat einen von meinen Kameraden, den jun— 
gen Menfchen da, todtftehen wollen; zum Glück famen noch 
die Häſcher zu rechter Zeit, und zogen mit dem Blödſinni— 
gen ad. Seht, Herr Baftor! das ift die lautere Wahrheit. 
Und wollt Ihe mir nidyt glauben, fo fragt den Herrn Ir 
renhaus-Inſpector, der felbft hier gewefen ift; er ift (wenn 
id) nicht irre) ein vernünftiger Mann, und wird mid nicht 
Lügen firafen. 

Durch diefe halbe Wahrheit und halbe Dichtung ret- 
tete Seifert uns völlig. Der alte Prediger, der ein etwas 
einfältiger, zugleid) aber gutherziger Menſch war, ward 
über unfern Zuftand gerührt; und durd) die ſpaßhafte Ein» 
Eleidung gewann Seifert den Küfter, einen guten Kopf, der 
mit feiner trübfeligen Phyfiognomie einen Spaß zu lieben 
fhien, und den Ton zuerft angegeben hatte. 

Wir mußten die Kapelle wieder reinigen, und das 
Stroh heraustragen. Dann lud uns der Prediger zu Mit 
tag ein, und ich hatte Gelegenheit, den Character feines 
fonderbaren Famulus weiter zu ftudiren. Er fdien mir 
zum Küſter nicht geboren. Vierzig Jahre mochte er ohne 
gefahr alt fein, war blaß und mager, hatte aber ein ſchö— 
nes, ausdrudsvolles Geſicht, und die tiefliegenden Augen 
hatten noch Feuer und ’verriethen Gefühl. Er trank unter 
der Mahlzeit viel Wein, und fpottete in gutmüthigen Tone 
über die Welt, ohne dody aufgehört zu haben, die Menfchen 
zu lieben. Der alte Prediger war ein Lieber phlegmatifcher 
Altagsmenfh, und fand Gefallen an uns, weil ihm Sei- 








Der Bfarrer und fein Küfter. 201 


fert ſchmeichelte, und die alten Schildereien im Pußzimmer . 
rühmte. Nun, Trautmann! rief dev Alte heiter über den 
Tiſch, es ift nicht genug, guten Wein zu trinken, man muß 
aud) dazwiſchen ein Lied fingen; was hilft es fonit, die 
Kehle anzufeuchten? — Er kann viele hübſche anftändige 
Trinklieder, verfegte der Alte, die fih auch vor geiftlichen 
Leuten bei einem Slafe Wein ohne Anftoß hören laſſen. — 
Ein anftändiges Trinflied! rief Seifert, fo ein gebratenes 
Huhn möchte ich wohl aud in der Luft fliegen fehen. D 
lieber Herr Küfter, fingen Sie doch. — Er hat eine fehr 
gute Singftimme, flüfterte der Prediger Seiferten in’s Ohr, 
um feinen Liebling nicht laut zu rühmen; darum hab’ id) 
ihn zu meinem Küfter und Gantor gemacht. Wenn er nur 
nicht fo tief in’s Weinglas fähe; doc) Ihr kennt wohl das 
lateinifche Spridwort: Cantores amant humores, Nun, 
verfelte Eeifert, wenn er nur immer anftändige Trinklie— 
der dazu fingt, fo hat es nicht fo viel zu bedeuten. Nun, 
Srautmann! rief der alte Prediger, der heute felbit ein 
Glas mehr als gewöhnlich getrunken hatte; ein gutes Lied! 
Wein und Liebe! Liebe und Wein. Dafür braudt ſich ein 
Iutherifcher Geiftlicher nidyt zu ſchämen! Singt doch unfer 
großer Neformator, Doctor Martin Luther, felbit: 


Wer nicht liebt Wein, Weiber und Geſang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Luther! rief Seifert und ftarrte mid) ernft mit großen 
ſpöttiſchen Augen an; Albert, das ift Waller auf Deine 
Mühle. Ic ſchwieg, betrachtete aber Seiferten mit einem 
ruhigen Blide, der ihn ein wenig aus der Faſſung brachte. 
Es lag viel in diefem Blid, er fagte: Seifert, id) bin nicht 
länger in Dich vergafft, Deine gar zu große Eitelkeit ift 
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mir jetzt recht einleuchtend. Du willft immer allein ſpre— 
hen und fürchteſt fogar jegt, da es ung vielleicht beim al- 
ten Prediger nugen fünnte, daß id) aud) ein Wort mitrede. 
Sei nur ruhig, bald werde id nit Dir und Du nit 
länger mir zur Laft fallen. — Er hatte eine gute Nafe, 
witterte, was in meinem Gemüthe vorging, nnd wollte mid) 
im Ernft als einen Enfel Luthers vorftellen; idy raunte ihm 
aber in’s Ohr: Kein Wort davon, oder weiß Gott, id 
ftehe vom Tiſche auf und gehe meines Weges. 

Der Küfter, der damit befchäftigt war, die Gläſer zu 
füllen, und die Epifode zwifchen Seifert und mir nidyt ge- 
merkt hatte, fagte jeßt: Ich weiß wohl, daß man gewöhn- 
lidy den Bachus mit der Venus zu Haaren pflegt, das ift 
aber, meiner Meinung nad), eine ganz abgefchmadte mife 
rable Ehe, eine wahre Mesalliance, aus der mein Tag 
nichts Gutes heraustommen kann. Entweder muß Liebe 
ohne Wein, oder Wein ohne Liebe genoffen werden. Wie 
werdet Ihr nun wieder diefe Sophifterei beweifen? frug ihn 
der alte Pfarrer, — Durch ein Yied, fprady der Küfter, 
das id) felbft vor zehn Iahren gedichtet habe, als ich noch 
zu etwas faugfe. Drauf fein Glas vor ſich hinfegend, 
fang er: 


Slücklich lieben, Bachug lieben? 
Rein, das thut fein rechter Mann, 
Wer glückielig lieben kann, 

Dem iſt Bachus iremd geblieben. 
Denn Eupido mit dem Köcher 

Iſt zu fein, zu zart gefinnt; 

Er ift zärtlich wie ein Kind, 

Lebt nicht mit dem Gott der Zecher. 
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Feuchten fannft Du zwar die Lippe 
Liebender, damit in Glut 
Bloder Amor trinfe Muth, 
Bachus aus der Aganippe. 
Aber aus der Liebe Schale 
Schlürfen fie zu fügen Wein. 
Rebenſaft auch trinfen? Nein, 
Past nicht zu Der Liebe Mahle. 


Doch unglücklich, ohne Hoffen 
Lieben, ohne Luft und Muth — 
Ja — dann fchüreft Du die Glut, 
Gott, und zeigft den Himmel offen. 
Dann, dann muß fich an Dich halten 
Ein verlaffen traurig Herz, 
Denn Du linderit feinen Schmerz, 
Mit den dunftigen Gewalten. 


Trinken will ich, und nicht weinen, 
Trinfen neue Zebensluft; 
In die dunkle, wunde Bruft 
Wird dann Sonne wieder fcheinen. 
Zeinfen will ich ohne Trauer, 
Und vergeflen, wenn ich fing‘, 
Jene Traube, die mir hing 
Gar zu hoch und gar zu ſauer. 


Leider nur ift Deine Schale, 
Bachus, mie nicht tief genung; — 
Wagt ich dreift den kühnen Sprung, 
Wär's gethan mit einemmale. 
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Echt den Fluß, er winft dem Zecher! 
Mer da trinkt, nicht ferner klagt. — 
Still — es war im Scherz gefagt; 
Füllt mir wieder meinen Becher! 


Als Trautmann das Lied geendigt hatte, ſtand er auf, 
und ging in den Obftgarten, der an das Speifezimmer 
ftieß, um den Tauben im Taubenfchlage Erben zu geben, 
und der alte Prediger feufzte: Lieber Gott! faſt follte id) 
glauben, der alte Kerl fei noch etwas verliebt, obihen es 
bereits fünfzehn Jahre find, feit ihm der ſchelmiſche Hei— 
dengott Eupido die Bruft verwundete. Ic, verlange, daß 
er ung ein anftändiges Irinflied finge, und dann fingt der 
gottloſe Menſch ein verfapptes Selbftmörderlid. — Nun, 
Herr Paſtor, ſprach Seifert, cs war wohl fo übel nicht 
gemeint; die Leute, die von dergleihen ſchwatzen, vollfüh- 
ren es felten. Freilich hätte ic) lieber ein Iuftiges Trink 
lied gehört; wenn es aber durchaus melandyolifd) fein follte, 
war dod) diefes Lied Feines von den ärgften. Und konnte 
es nicht toll auf die eine, fo mußte es foldhes auf die andre 
Weile fein. Wenn man trinkt, feht Ihr, muß man ent- 
weder das Leben, oder den Tod bis zur Tollheit lieben 
und rühmen; denn was die Anftändigkeit betrifft, Herr Pas 
ftor, die ift gewiß ganz vortrefflidd in mancher Rückſicht, 
aber zum Trinken taugt fie nicht viel. Ein guter Trunt 
muß entweder ganz warm, oder ganj kalt genoſſen werden; 
das Laue ift nnr zum Erbrechen. Euer edler Wein hat 
mid erhißt; das Trautmann'ſche Lied hat mid) wie ein 
ſchmackhaftes Eis oder Gefrornes zum Nachtiſch wieder ab- 
gekühlt, — Was ſprecht Ihr da von Eis, Gefrornem, und 
ih weiß nice was! junger Sant? rief der Alte, der Sei- 
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fertens Spaß nicht verftand; was ſprecht Ihr von ſchwatzen 
und nicht thun? Ich fage Euch, er härte es gethan, wenn 
id) nicht geweien wäre. Sein, fo muß Liebe nicht beſchaf— 
fen fein. Ich habe aud) den Verluft einer braven Ehefrau 
beweintz; aber alles mit Maßen. Man muß nicht darüber 
zum Narren werden. — Freilid, fagte Seifert, wenn das 
Kind ftirbt, fo ift die Gevatterfchaft vorbei. — So meine 
ich es nicht, frac) der Prediger; man hat aber mehr zu 
thun, als zu lichen in der Welt, und man muß nidyt alles 
aufgeben, weil ein Wunfd) uns nicht gewährt wird, denn 
das ift eine unmännlide Schwachheit und gottlos obendrein. 

Trauimann verliebte fi) vor vielen Jahren in ein hüb- 
ſches Madden, das fi, ihren Eltern zu Gefallen, ſchon 
mit einem andern achtbaren, fehr reſpektabeln Manne ver- 
ſprochen hatte. Nun ſah fie den guten Trautmann zu ſpät, 
und mußte nachher in ihren fauern Apfel beißen. Ich traf 
den verzweifelten Jüngling eben, als er im Begriff ftand, 
fid) den Garaus zu maden. Er wollte fi in dem Fluß 
ertränfen. Ic hielt ihm aber eine tüchtige Strafpredigt, 
könnt Ihr glauben. — Nachher ift er mein Küfter gewor- 
den; und da muß ich gefteben, hat er in zehn Jahren fein 
Amt mit Gewillenhaftigkeit verwaltet, und die Gemeinde un- 
gemein mit feiner fihönen Tenorſtimme erbaut, wenn er die 
herrlichen Lieder von Ergebung in Gott, Sehnfuht nad) 
dem Tode, Hoffnung an die Unfterblicykeit, und Troſt im 
Unglüd gefungen. Die Leute glaubten, cs fei pure Got— 
tesfurdt, die aus ihm töne. Gott beiler’s! Ih mußte 
wohl, wo ihn der Schuh drüde, dag es nur eine weltliche 
Liebe fei, die ihn begeiftere. Ich ließ aber die guten Chris 
ften in ihrem frommen Wahne, und dachte: auch aus einem 
zerbrochenen Scherben kann man den himmliſchen Labetrunt 
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ſchöpfen. — Nachher ift er freilich bitterer und ſpöttiſcher 
geworden, und hat aus Trog, weil ihm die Vorfehung ein 
geliebtes Weib verfagte, eine alte böfe Sieben geheirathet, 
die ihn täglich mehr ärgert, als Xanthippe den Sokrates. 

Der Küfter Fam wieder zurüd, und als er etwas mit 
Sciferten gefprocen, und feine Anſichten und Meinungen, 
mit denen er immer gern hervorrüdte, befonders wenn er 
ein Glas Wein getrunken hatte, fennen gelernt, ſprach 
Srautmann: Ihr fcheint mir von einem militärifchen Geifte 
befeelt zu fein, und folltet billig in diefen wichtigen Zeiten 
Kriegsdienfte thbun, ftatt mit jungen Leuten herumzuziehen, 
und Eure Zeit zu vertrödeln. Freilih, was Ihr von dem 
Tilly, dem Wallenftein ſprecht, ift wahr; Fein braver Menſch 
follte ih billig diefen düftern Näuber-Häupflingen anſchlie— 
fen. Allein wißt Ihr denn nicht, daß gerade ein folder 
Held, wie Ihr ihn wünfcht, ein wahrer Enfel Ddins, mit 
feinen nordifchen Burfchen, wie Ihr fie nennt, auf deut- 
fhem Boden erfhienen ift? Der herrliche Guſtavus Adol- 
phus von Schweden, der mit feinen Nordenhelden in den 
Scheeren bei Elfsnaben gelandet ift, um den Proteſtanten 
in der äußersten Noth beizufteben. 

Wir jungen Leute verwunderten uns, folde Nachrich— 
ten zu hören, denn obwohl Zeitungen ſchon damals heraus: 
gegeben wurden, waren ung doch weder das Frankfurter 
Zournal, nod der Boftreuter zu Geſicht gekommen. Der 
alte Prediger wollte aud) ein Wort mitiprecdhen, er verwed)- 
felte aber und verdrehete alle Namen. und warf Begeben: 
heiten und Jahreszahlen fo verworren unter einander, daß 
der Küfter alle Mühe hatte, denn Wirrwar wieder in Ord- 
nung zu bringen. 

Non diefem Abende an hatte Seifert feinen Entſchluß 
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gefaßt: er wollte zu Guftav Adolph, und bei ihm fein 
Glück verſuchen. Unfere drei Neifegefährten folgten ihm. 
Und ich? Was that denn ih? Ich blieb beim alten Pre- 
diger, um — Subftitut feines Küfters zu werden. Ihr fins 
det, das fei ein fehr kleines Glück geweſen. In meiner da— 
maligen Lage war es in der That ein fehr großes! Denn 
was wäre fonft aus mir gewordrn, da id) nun einmal nicht 
Luft hatte Soldat zu werden? Ic follte bei Trautmann 
wohnen, und er verſprach, mir in Iedigen Stunden in den 
Schulwiſſenſchaften gründlicheren Unterricht zu ertheilen. Er 
hat Wort gehalten, der arme Unglüdlihe, und ich werde 
feine liebliche Erſcheinung nie vergeflen. 

Bon Seifert trennte ich mid) nicht ohne Betrübniß, er 
war aber, nad) feinem, Entſchluſſe Soldat zu werden, nod) 
härter als fonft, und madte cs ſich ordentlich zur Pflicht, 
alle milderen Gefühle, die oft im reizendften Widerſpruche 
mit feinen Grundfägen fanden, zu unterdrüden. Als ic) 
am letzten Abende gerührt durch das bitterfüße Gefühl des 
Abſchiedes etwas fagen wollte; rief er: Nicht doch! Noch 
braudy ich einen Feldprediger. Einen Kerl, wie mid), fins 
deft Du leicht wieder, und Deines Gleichen giebt es aud) 
no in der Welt. Ih mag das Heulen und Umhalſen der 
Leute in der legten Abſchiedsſtunde nicht leiden. Oft ge— 
ſchieht es, wenn man ſich aud) vorher nicht ausftehen mochte, 
aus lauter Freude, dag man ſich gegenfeitig los werde. Im— 
mer leben foldye Menſchen in der Einbildung! Nach dem, 
was zugegen ift, fragen fie nie; fie wollen nur das Ver» 
lorne beweinen ; und das Verſchwundene (welches fie aud) 
richt genoffen haben,) muß immer als Folie und Hinter 
grund ihrer Wehmuth und Verſtimmung dienen, um den 
Genuß der Gegenwart zu ſchwächen. Etwa wie eine alte 
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Witwe, die ihren erften feligen Mann (mit dem fie fid) täg— 
lic) zankte) beweint, um den jebigen täglich zu ärgern. So 
auch das Beten und Lamentiren auf dem Sterbelager, weil 
man ein Leben verlieren foll, das man oft gar nicht genof- 
fen bat. Willft Du nicht aud, daß ih in Dein Stamm» 
buch Schreibe: „Wandle auf Nofen und Vergißmeinnicht?“ 
Und wenn Du etwa im Frankfurter Iournal liefeft, der 
Hauptmann Seifert fei da und da rühmlich gefallen, willft 
Du dann nicht nod ein Kleines Grabhügeldyen zufammt 
dem Kreuze mit der Feder unter meinen Namen hin— 
zeichnen? A 
Ih wußte nicht was ih zu dieſen gefchraubten Re— 
densarten fagen follte; ich drüdte mit Ernſt und Ruhe feine 
Hand, und ſprach gemüthlich: Lehe wohl, Seifert! ich 
danfe Dir für die guten Stunden, die wir mit einander 
genoffen haben. — Da ftürzten ihm. plöglidy die Thränen 
aus den Augen; er drüdte mich heftig an die Bruft, Füßte 
mich, als ob ich feine Geliebte gewefen wäre, bat mich aber 
zugleih, es ja Niemanden zu fagen, daß er fid) fo unmänn— 
lid) und ſentimentaliſch aufführe, damit man ihn nicht des— 
wegen belache und verachte. Ia er ſchrieb es fogar dem 
Rauſche zu, obſchon er doch eben Ddiefen Abend fehr wenig 
getrunken hatte. Drauf riß er fi von mir los und eilte 
von dannen. 

In ftilles Nachdenken verſunken ſaß ih auf meinem 
Simmerden, und dachte darüber nad, was ich an Seifert 
verloren habe. Eigentlich war fein Einfluß auf mid fein 
guter gewefen, er hatte mid) zu dem vagabundijcden Leben 
verführt, und mit Sopbismen oft meine fdylidyten rechtlichen 
Grundfäge wanfend gemacht Immer wollte er allein ve> 
den, immer ſich felbft hören, ftets ſpottete er meiner Ge— 
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fühle. Kein eigentlider tiefer Craft, feine Ruhe, Eeine 
wahre Heiterkeit war in ibm; obſchon er beftändig dies 
Wort im Munde führte. Mit außerordentliher Beredfams 
feit und Begeifterung vertheidigte er gewöhnlich eine jchlechte 
Sache gut, ohne ſelbſt ſchlecht zu ſein. Seine Liebenswür— 
digkeit und Laune, ſein Unternehmungsgeiſt, ſeine vielen 
einzelnen treffenden Bemerkungen und originellen Gedanken, 
die Lebendigkeit, womit er jeden Gegenſtand auffaßte, alles 
das mußte id) an ihm Toben und fhägen, und id fühlte 
wohl, daß id) einen folchen unterhaltenden Gejellen auf 
meinem Lebenswege nicht fobald wieder antreffen würde. 
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Es freute mid), wieder eine ftille, ehrbare Lebensweiſe 
einzufhlagen; mein Verhältnif zu Irautmann war ange: 
nehm, fein mildes melancholiſches Schweigen. ein heilfamer 
Ballam auf alle Wunden, die mir Seiferts Geſchwätzigkeit 
oft geſchlagen hatte. Jetzt konnte ih doch zumeilen ſelbſt 
denken und mich frei äußern. In Ienes Gegenwart fühlte 
id) zulegt meine Kraft gelähmt, meine Perſönlichkeit unter: 
drüdt; und id) gewöhnte mid) nad) und nad) daran, die 
ftumme Berfon zu fein, die er eigentlich zu feinem Geſell— 
ihafter haben wollte, damit diefer, wie ein Conductor, die 
falten Funken feiner -egeiftifchen Electriſtrmaſchine empfange 
und weiter bringe, 
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Trautmann ſprach freilich zu wenig, es freute ihn aber, 
die Klaſſiker mit mir zu leſen, und durdy- feine geiſtreiche 
Mittheilung gewann ih Geſchmack an einer Belhäftigung, 
die mir vorher beinahe widrig gewefen war, und zu wels 
cher ic) mich zwingen mußte. 

Meine täglichen Gefhäfte in der Kirhe waren mir 
auch lied. Ic ging dort oft allein und betrachtete die Bil- 
der verftorbener Vrediger an den Wänden. Wenn Kinder 
getauft wurden, mußte id den Zaufftein mit papiernen 
Blumen ſchmücken; im Sommer fuchte id) anfangs natür— 
liche Blumen zu befommen, davon wollten aber die Bauern 
nichts willen; fie verbanden mit den alten ftaubigen Kirchen» 
blumen, die fo oft bei ähnlichen Gelegenheiten gebraud)t 
waren, einen Begriff von Heiligkeit; Feldblumen, meinten 
fie, hätten fie bereits draußen, deshalb brauchten fie nicht 
ihre Kinder zur Kirche zu bringen. Das lieg id) gut fein, 
denn Abgeſchmacktheit felbft kann fih mit dem Gefühle ver— 
binden, und ein guter Geſchmack herzlos nahgemadıt wer» 
den. Bei Begräbniffen fang id) mit Trautmann das Sters 
be=, bei Hochzeiten das Brautlied. So gewöhnte id mid) 
daran, als ruhiger Zuſchauer die Menſchen in ihren glüd- 
lichften und unglücklichſten Augenbliden zu fehen, und reli— 
giöſe Erhabenheit, die ihre Freude und ihren Schmerz mä— 
ßigte und. milderte, gab dem Allen ein Gepräge höherer 
Würde. 

Oft wenn id allein ging, dachte id an Martin Zus 
ther, an meine feligen Xeltern, an meinen guten Bruder, 
den ich vielleicht nie mehr fehen würde, dann weinte id) 
herzlich, und fah mich als eine arme verlaſſene Waife an. 
Wenn ic) mid) dann aber vor dem Altare niederwarf, wenn 
ich das Bild des frommen Iefus fah, wie er am letzten 
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Abende mit feinen Jüngern zu Tiſche ſaß, wenn ich meine 
Augen zur Taube des Tauffteins, zu dem hebräiſchen Je— 
bova-Namen im myſtiſchen Dreied über der Orgel erhob, 
und die Eleinen Pofaunen- Engel in blauen Wolfen, mit 
vergofdeten Bretterftrahlen, erblidte, daun fühlte id) mid) 
wie von unſichtbaren Geiftern umgeben in einer ewigen 
Heimath, die id) nie verlaflen konnte, und ward wieder 
heiter und froh. 

Zu Haufe wurden mir die Unterrichtsfiunden auf Traut— 
manns immer die liebften, Meine Wohnung war fehr 
ichledyt, und ich Eonnte einen ganzen firengen Winter hin— 
durch aus meinem Bette den Himmelswagen durch Oeff— 
nungen im Dache deutlich ſehen. 

Unten in der Stube bei den Eheleuten war es wieder 
gar zu ſchwülz denn die böſe Frau heizte den Ofen derma— 
en, dag man Aepfel an den FTenftern braten Eonnte, dabei 
zankte und lärmte fie wie ein böfer Höllengeift. Nie Hatte 
id) damals den Haupfgenuß eines jungen Menſchen, mid) 
völlig fatt effen zu können. Wenn fie mir Abends ein 
Bütterbrod gegeben hatte, frug fi: Will Er mehr? und 
obſchon mir der Mund nach einem zweiten wällerte, wagte 
id) es nie, Ia! zu fagen, um den Zorn meiner Wirthin 
nidye zu reizen. Nur wenn idy beim Prediger aß, oder 
wenn mid Trautmann im Wirthshaufe beföftigte, konnte 
ich meinen Hunger völlig ftillen, 

Trautmann ſprach faft nie mit feiner Frau: wenn fie 
wüthete, begnügte er fid), fie mit einem ftilen, verädytlidyen 
Blick anzufehen, der fie nody mehr in Wuth brachte. Ward 
es ihm dann zu arg, fo ging er entweder auf fein Zim— 
mer, wo fie ihn nicht ohne Gefahr verfolgen durfte, oder 
befuchte feinen Freund, den Gaftwirth. Wenn er dann 
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Abends ſpät, benebelt, nie aber eigentlich betrunken, nad) 
Haufe Fam, war er am liebenswürdigften und geiftreichften 
gegen alle andere, nur wagte die Frau es nicht, ihm in 
diefem Zuftande in die Quere zu fommen, denn dann prü— 
gelte er fie gewöhnlih, ohne ein Wort zu reden und ging 
zu Bette, 

Einmal, als ich ihn in dieſem Zuftande nad) Haufe 
begleitete, er fehr aufgeräumt war, und über die Erbärm— 
lichkeit feiner Frau fpotiete, wagte ic), ihn zu fragen, wie 
er denn zu einer folhen Gattin gefommen ſei? Ich bin 
gar nicht zu ihr gekommen, erwiederte er launig, fie ift zu 
mir gefommen! Sie hat um meine Hand angehalten, und 
ic) fand es unverfchämt von einem Manne, einem Frauen 
zimmer den Korb zu geben. Ic war damals fchon nidyfs 
mehr werth. Wie nun aber die Weiber find, fie hatte ji) 
eigenfinnig in mid) vercafft, und idy wollte fie nicht betrüs 
ben, weil ih aus Erfahrung wußte, weldy’ ein bitteres 
Kraut unglüdliche Liebe fei. Zuerſt war ib freilid Wils 
lens, mic zu erfäufen, und das wäre ohne Zweifel das 
Bernünftigfte gewefen. Der alte Prediger legte fidy aber 
dazwiihen, als id eben hineinplumpen wollte. Ich vers 
nadjläßigie alles, wohnte im Haufe meines Lorchens, fie 
gab mir zu eifen, zu trinken, Kleider, Schuhe, Bert, Dfens 
wärme, fogar Tafhengeld. Gott weiß, wie viel ich ihr 
fhuldig war, denn ich bin immer ein ſchlechter Buchhalter 
gewefen. Da verkaufte id mid ihr denn mit Hauf und 
Haar, damit das Ding ſchnell ein Ende befomme. Ich 
verfchrich mich ihr mit meinem eigenen Blute. Sie war fo 
großmüthig, mein hinfälliges Wefen für Baluta zu nehmen, 
obgleidy es ſchon damals, weiß Gott, nicht länger Courant 
war. Ihr Schelten und Lärmen war mir nicht zuwider, 
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ich habe fünf Jahre in der Nähe eines Kupferſchmids ge— 
hauſet; da gewöhnt man ſich an ſolchen Spectakel und hört 
ihn zuletzt nicht mehr. Auch könnte ich nicht ſagen, daß 
mid) anfangs ihre Zänkereien ſehr verdroſſen hätten, Ich 
langweilte mich, vernünftig konnte ich doch nicht mit ihr 
reden; über Oekonomie, Gulden, Groſchen und Kreuzer 
wagte ich es nicht, Betradıtungen anzuftellen — womit folls 
ten wir uns nun unterhalten? Kenntniſſe beſaß fie nicht, was 
Alerander gethan, was Ariftoteles geſchrieben hatte, war 
ihr verdammt gleichgültig, Da kam ein gutes Scheltwort, 
eine unvrridämte Beleidigung, oft wie gerufen, brachte mir 
das Blut wieder in Wallung, und da gab es denn immer 
vollauf zu fhlichten, zu beſchwichtigen und auszugleichen, 
mifunfer zu prügeln. 

Wir waren bis an die Hausthüre gefommen, und hör— 
ten fie drinnen die Küchenmagd laut ausichelten. Traut— 
mann fagte: wir wollen in die Fräuleinfapelle geben, dort 
ift es immer fo ordentlidy und. fuftig, dort will idy Dir 
mehr erzählen, die böfe Sieben ftört uns da nicht. Ad 
Gott, Albert, ſprach er, ich drinnen auf eine Bank nieders 
laflend, id) gehe fo gern mit den Todten um; fie liegen fo 
anftindig, fo ernft und fanft, fo ruhig in ihren Särgen, 
ohne Eitelkeit, Bosheit, Zorn und Dünkel. Doch muß ic) 
Dir aud) fagen, daß diefe Kapelle für mich einen eigenen 
Werth hat; denn bier fah idy meine Siegfriede zum Leß- 
tenmal. — O mein guter Herr, bat idy, erzählt mir doch 
Eure Liebesgeſchichte. — Statt Dir eine froftige Beſchrei— 
bung meiner feurigen Liebe zu geben, fagte Trautmann, 
will ih Dir ein altes Lied vorlefen, das auf dies felige 
Fräulein im gläfernen Sarge gedichtet worden; denn fie 
fol einſt aud eine Unglüdlichliebende gewefen fein. Er 
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nahm ein altes beräucherfes Papier aus feiner Schreibta— 
fel, und las mir folgendes Gedicht, deſſen Abſchrift ic 
noch befiße: 


Das holde Fräulein von Grauenftein, 
Mit der Taubenfeel’ und Rofengeficht, 
Sie war eine adeliche, reiche Maid, 
Allein glückſelig war fie nicht. 


s Ihr Vater beſaß der Burgen drei, a 
Einen ehernen Helm, einen Schild von Erz; 

Huch war er tapfer und dreift im Krieg, 

Und Doch, Doch hatte der Heid fein Herz; 


In der Kapelle zu Reifenmwaid 

Da lagen ihm Ahnen, ſechszehn an Zahl; 
Er hatte fich fchier als ein Affe vergafft, 
In die Todtengerippe mit Schädel kahl; 


Er liebte fonft nicht viel auf der Melt, 

Nur hatt’ er fich vergafft in den Schild, 

Da fanden drei Teufel mit Krallen drin, 
Das war auf der Welt ihm das liebfte Bild. 


Das Fräulein wandelt unten am Bach; 
Die Mühle beim Waſſerfall kennt ihr ſchon; 
Da grüßt fie beim Sonnenuntergang 

Mit freundlicher Miene des Müllers Sohn. 


Er hat feinen Schild mit Teufeln drin, 
Auch Fei ‚ fein Strei v, 
ch feine Burgen en 
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Gr hat einen freien, edlen Sinn, 
Auch mangeln dem Burfchen nicht Witz und Verſtand. 


Und er erbt ia den Hof, mit Aeckern viel, 
Auch jene Mühle, fo gut beitellt. 

Der Regenbogen fich fpiegelt drein, 

Wenn die Sonne fcheint und das Waſſer füllt. 


Die Erlen fchatten, der Eppich geünt, * 
Die Mühlſteine ſchnell ſich regen mit Luſt. 

Die Liebe mahlt noch feineres Mehl, 

Dieg Räderwerk in des Menfchen Bruft. 


Die fchönen Stunden verraufchen ſchnell— 
Ss wie die Wellen im Waſſerfall; 

Allein die Erinnerung fchwindet nicht; 
Zönt aug der Ferne der Wiederhall. 


Der Sommer weicht mit dem fehattigen Laub, 
Wo glückliche Liebe fich oft verſteckt, 

Vnd hinter dem nackten Herbftesaft 

Der Ritter das freundliche Paar entdeckt. 


Du Diene haft meine Ehre befchimpft, 
Du haft mein adliches Blut entehrt, 
Drum ſollſi Du fchmachten im Kerker tief, 
Der Bube da ift des Galgens werth; 


Die Unfchuld hat unfere Liebe geieh'n 
63 fahen die Rofen den reinften Kuß, 
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Eich Eppich treu um die Pappel fchlingt, 
Das macht dem Himmel feinen Verdruß. 


Doc Ihr feid Herr, und Vater Ihr feid, 
Und feflelt die Tochter im Dualgemach ; 
Dann will ich auch länger nicht leben mehr; 
So ipricht er, und ftürzt in den Mühlenbach. 


Nicht rädern will ihm die Mühle fein, 

Sie ſtockt in dem Lauf und ein Rad zerbricht. 
Da floß die Leiche fo bleich und fchon, 

Durch Blumenichilf mit dem treuen Geficht. 


Biſt Dir unfchuldig und ift er todt, 

Sp will ich die Thorheit vergefien Dein’, 
Komm wieder herauf aus dem Burgverlie, 
Ich liebe Dich wieder ald Tochterlein. 


Und werde des edlen Ritters Gemahl, 

Der um Deine Liebe bei mir gefleht. 

Die Tochter Spricht Fein einziges Wort, 
Als ein weißes Geſpenſt im Saal fie fteht. 


Und naht fich dem Feniter, und horcht und horcht. 
Iſt,s Pferdegetrappel? Kommt er zur Stund? 
Ach nein, es war nur das Saufen in, 

Das Rüderwerf aus dem Mühlengrund. 


Die Erlen fchatten, der Eppich grünt, 
Die Mühlſteine Schnell fich regen mit Luft, 
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Die Liebe mahlt noch feineres Mehl, 
Dies Räderwerk in des Menichen Bruſt. 


Der fchöne Rudolf begraben liegt 

Dort unten am Baum, wo Staubregen fällt. 
Der Regenbogen fich fpiegelt drein, 

Ein nichtiges Ding; fo iſt die Welt. 


Der Ritter fommt mit der Hochzeitichanr 
In God, Iumelen und Purpur ſchön. 
Wo iſt meine Tochter? Der Alte fragt: 
Ich habe fie heute noch nicht geich'n. 


Ste fchläft noch droben im Schlafgemach; 
Der Ritter erblaßt, er ahnet die Noth. 
Gr ftürzt in der Tochter Kammerlein, 

Da liegt fie, weiß wie ein Engel, todt. 


Schilfblumen drückt noch die kalte Hand 
Ihr an den erblaßten Roienmund, 

Sie hat um das Haupt einen nalen Kranz, 
Bergigmeinnicht aus dem Wiefenarund. 


Das aroße Vermögen, des Fräuleins Gut, 
Hat nun die Kirche geerbt allein; 

Im gläfernen Sarg der Kapelle fie ruht, 
Dort unten modert des Müllers Gebein. 


And wenn die Glocke des Abends E£linat, 
Mit filbernem Laut, fo traurig fchon, 
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Da hat man oft in dem Grlenmoor 
Als Schatten das liebende Paar gefeh’n. 


Man fieht fie mit fröhlichen Angeficht, 

Sie fchweben fo leicht, in Nacht und Sturm, 
Und fingen: Liebende gramt Euch nicht; 
Dort nagt an Liebe kein böfer Wurm, 


Als Trautmann mir das Lied vorgelefen hatte, ſchwie— 
gen wir Beide eine Zeit lang, und unfere Augen ruheten 
auf der braunen Mumie, die einft ein fo Schönes Madden 
gewefen, daß fie einem rüftigen Müllerburfihen den Kopf 
verrügdt hatte. — Nun, das ift die alte Leier, ſprach Traut— 
mann: Burg und Mühle, Fräulein und Gefell, das hat 
man wohl öfter gehört; allein das Lied ift mit Zartfinn 
und Gefühl gedichtet. | 

Mit innigem Mitleid, zugleid) aber mit dem Gleich— 
muthe, der dem Meufchen eigen ift, wenn ihn das Unglüd 
nicht feldft trifft, fuchte id den düftern Mann zu tröften, 
drüdte feine Hand und blidte vor mid nieder. Es war 
fpät, die Lampe fing an zu flackern, als ob fie verläfchen 
wolle, und Trautmann ſprach: Komm, wir wollen ins pres 
viforifche Grab gehen. 


Somne levis, quamqguam certissima mortis imago 
Consortem eupio te tamen esse tori. 

Alma quies, optata veni! nam sie sine vita 
Vivere, quam suave est, sic sine morte mori. *) 


*) Holder Schlaf! wenn auch mir Das ähnlichite Bildniß des Todes, 
Sehnlich verlang’ ich nach Pir, fei mir ein Lagergenoß! 
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Market! rief ih, was liegt denn hier auf dem Fußbo- 
den? Ein Feines Paket. Ih nahm cs auf: ein rother 
Bindfaden umwickelte ein Manufeript; id) erfannte meine 
eigene Hand, und las: „die Nolle des verlornen Eohnes. 
Ich erinnerte mid deutlih, dag ich dies Papier aus der 
Taſche verloren hatte, als ich am lebten Abende mit der 
ſchönen Tabuletfrämerin zu Tifhe faß. Ein freudiger Hoff: 
nungsitrahl ftieg in meiner Ecele auf. Ich löſte zitternd 
den Bindfaden. D Himmel! eine lange feidene Haarlode, 
deren Farbe und Weiche id) gar zu gut Fannte, lag darin, 
nebft einigen welken Feldblumen, die ich mich wohl erin- 
nerte, ihr auf dem Spaziergange damals gereicht zu haben. 
Unter meinem Namen auf dem Titelblatte ftand mit etwas 
unfihern, aber doc recht hübſchen Budyftaben: „Im Leben 
und Tod Deine — Iohanna Klein.“ O Gott im Him- 
mel, welche überivdifche Seligfeit durchſtrömte mein ganzes 
Weſen. Vater, rief ich dem verzagten bleidyen Küfter zu, 
der neben mir auf der Bank faß, und meine Freude mit 
Derwunderung anſah; — weint nidıt mehr, grämt Euch 
nicht mehr über das allgemeine Unglüd der Menſchen. Es 
gibt noch glüdlicdye Seelen unter der Sonne. Mein ſchö— 
nes, ſchüchternes Reh iſt wieder gefunden! Meine Jo— 
hanna! — jetzt weiß ich, wie fie heißt — iſt wieder da, 
und hat mir ihre Liebe geſtanden. 


Das ſind nichtige Jugendträume! Schaumblaſen einer 
leichtſinnigen Einbildungskraft! — ſprach eine fenulfrale 


Heilige Ruhe, ſo komm' Erwünſchte, denn ſüß ohne Leben 
Iſ's zu leben, und auch ſterben iſt ſüß ohne Tod. 
Auſon. 
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Stimme — Ich warf erfhroden den Blick dahin: Ein 
Mann mit einem Bündel auf dem Nüden, mit greifen, 
wild um den Kopf fliegenden Haaren und einem Knoten 
ftode in der Hand, ftand in der Thür. Gram hatte das 
Geſicht Sehr verändert, ich erfannte indeß doch den Tabu: 
letkrämer wieder. — Water, rief ich, und ftürzte ihm zu 
Füßen, feid nicht ferner fo fireng, trennt nicht zwei liebende 
Herzen, Wenn id) aud) nicht reich bin, fo bin idZdod) 
jung und rüftig; ich babe etwas gelernt, und will Euch 
helfen, Euer Brod zu verdienen. 

Elender Komödiant! rief der Alte erzürnt, bleibe mir 
mit Deinen Lamentationen vom Leibe, mir machſt Du mit 
Deinen Poſſen nichts weiß, und die, welde Du damit bes 
thört haft, fichft Du nie wieder, fie liegt unter der ſchwar— 
zen Erde. Gieb mir das Paket wieder! Id babe es in 
der Kapelle verloren, als ich nad’ einem ſchweren Gange 
bier ausruhete. — Sie ift todt? rief id) leihenblag. — Ein 
Sieber hat fie dahin gerafft, ſprach der Alte, die Folgen 
einer Grfältung, die fie ſich zuzog, weil wir Tag und Nadıt 
auf offenem Wagen über Stock und Stein wegfahren muß» 
ten, um aus Deinem verführerifhen Dunftfreife zu gelans 
gen. Ic habe fie nidyt verführt, rief ich entrüfter, und bin 
fein Böſewicht, Zu Eurem Eidam war id) immer gut ge 
nug, zum Geliebten des herrlichen Mädchens gar zu ſchlecht, 
darum hat mid) der Himmel verworfen. Warum habt Ihr 
das weiche Herz gleich einem Tiger zerriffen? Es war mein, 
Ihr habt es gelefen! Sie hat es geftanden. Aus einem 
Zünglinge kann alles werden, eine Welt der Möglichkeiten 
liegt vor ihm offen. Mas hattet Ihr dagegen, Ihr Kräs 
mer, Ihr! nur gewöhnt, Weltverhältniffe mit armſeliger Elle 
zu meſſen; deſſen Ohr Groſchen und Kreuzer fo lange hat 
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klingen hören, bis es gegen Seufzer und Klagen eines für 
gen Mädchens völlig taub geworden! 

Ach Du ſprichſt nur zu wahr, rief der Alte, plötzlich 
erweicht; ich hab es mir oft ſelbſt geſagt. Nur ich bin an 
ihrem Tode Schuld. Er reichte mir die Hand. Das Licht 
der Grabeslampe erloih. Eine tiefe Finfterniß verbreitete 
fih. Wir beiden Unglädlihen weinten und feufzten in ihr, 
wie die Möndye des heiligen Grabes am Charfreitage, 
wenn fie fi) in der Dunkelheit geigelnd ihr Miferere fin- 
gen, und Trautmann rief mit fchredtidem Hohngelächter: 
Das iſt Menfdyenglüd auf Erden! 


12. 


Die Grabmäler 


Der betrübte Vater verblieb noch den folgenden Tag 
im Dorfe, und idy wid nicht von feiner Seite, Liebe Ers 
innerung an einen dritten VBerlornen, verbanden zwei fremde, 
ganz verfchiedene Menichen. Es erleichterte den Alten, fei- 
nen Schmerz in meinen Bufen auszuſchütten, nur war eg 
ihm zuwider, daß ich ihn wiederholt fragte, ob fie mid) 
denn aud) werflich fo fehr geliebt habe? Ja, ja, jal ſprach 
er mürriſch, wie oft foll ich es Dir dern fagen, daß fie fi) 
ganz in Dich vergafft hatte, daß fie in ihrer ITodesitunde 
nur von Dir phantafirte? 

Als der Alte weiter pilgerte, folgte id) ihm vier Meis 
len weit nad) dem Drte, wo die liche Johanna gejtorben 
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war. Während er fid) in der Herberge erholte, lief ih zum 
Sottesader. Viele Gräber waren mit Sand und Blumen 
geſchmückt, unter ihnen ein Eleiner friiher Hügel, ſchon et— 
was von Nefleln und Unkraut bededt. Auf einem ſchwar— 
zen Holze ftand mit ſchlichten Buchftaben: „Johanna Klein.“ 
Du weinft, Eberhard, mein Cohn? Du fühlft, was id) 
bei diefem einfachen Denkmale empfinden mußte? Ia! Ich 
dachte an die Nadıt, wo ich umkränzt von tauſend Blus 
men, ohne ihren Namen zu willen, das Wort „Geliebte“ 
in den grünen Baum gefchnitten hatte. Hier ftand nun 
der wirkliche Name, auf einem dürren Holze, ohne Blü— 
then. Auch die ſchönſte Blume felbft war verwelft. Ihr 
begreift, mit welder Sorgfalt idy das liebe Grab zuredt 
machte und fhmüdte Der alte Vater ſaß daneben und 
freuete fid) über meinen Eifer. Mit herzlider Umarmung 
verließ er mich, um nad) feiner Vaterftadt Magdeburg 
ju gehen. O gütige Borfehung! Wie wunderbar find 
deine Wege, und wie oft zeigit du dem Menſchen deine 
Güte da, wo fie Strenge vermuthete! Wäre die holde Jo— 
hanna nad) Magdeburg zurüfgefehrt, fo wäre fie ohne 
Sweifel ein Dpfer der aräßlichiten Verwüſtung geworden. 
Mit Schmad und Schande bededt, hätte fie ihr junges 
Erben unter Henlershänden verbluten müflen. Jetzt nabm 
der Allgütige das füße Kind in feinen Himmel, als ihr juns 
ges Herz von einem ſchönen Gefühle noch ganz durdzüdt 
war. Der Tod hatte für fie nichts ſchreckliches, vielmehr 
etwas Wünſchenswerthes. Sie enticlief, Feldblumen bes 
decken jeßt ihren Hügel, jeden Sonntag tönen Glockenge— 
läute und Drgeiklänge über ihn bin, und der Fromme 
ſchreitet an ihm vorbei zum Haufe des Herrn. 

Trautmann freute ih meiner ſchwärmeriſchen Weh— 
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muth, und es ſchien mitunter, als ob mein Zuftand das 
legte Fünklein Liebesfeuer in feinem ausgeftorbenen Herzen 
wieder anfadıe. 


Diefen einzigen Freund follte ih nun auch verlieren. 
Er ging jest wieder alle Abend, wenn er vom Wirths— 
baufe fanı, den Steig mit den Trauerweiden entlang, und 
phantafirte in der Einfamfeit. Einft blieb er zu lange aus; 
er fam die ganze Nadıt nit. Die Frau Heulte und jam— 
merte; ich fuchte ihn vergebens. Am folgenden Tage brad)- 
ten ihn einige Fiſcher; fie hatten feinen Leichnam im Fluſſe 
gefunden. Es hatte in der Nacht geregnet, das Ufer war 
lehmicht und ſchlüpfrig. Es war nicht unwahrſcheinlich, 
Trautmann ſei unverſehens und wider ſeinen Willen an ei— 
nem jähen Orte herabgeglitſcht. Freilich fand ich das Volks— 
lied vom Waſſermanne in ſeiner Taſche, und ſteckte es heim— 
lich zu mir. Auch ſeine Uhr hatte er, gegen ſeine Gewohn— 
heit, geſtern an dem Nagel bei ſeinem Bette hängen laſſen, 
und gerade den Tag zuvor hatte er das heilige Abendmahl 
genoffen. Er erhielt ein riftlidyes Begräbniß, ih fang an 
feiner Gruft und erbte fein Küfteramt. Die böſe Frau, 
die, als fie eine Woche lang geheult und fich die Haare 
ausgeriffen hatte, wieder zu ſchelten und zu lärmen begann, 
mußte aus dem Haufe. Sie hatte nod) einiges Vermögen, 
und 309 zu der geizigen Muhme, der Seifert die Gänfe 
genommen hatte. 


Natürlicherweiſe konnten ſich zwei ſolche Kanthippen 
nicht in einem Raume vertragen; jest hatten fie Feine Män— 
ner mehr, über die fie ihren Zorn ausbelfern Eonnten, fie 
kehrten fid) daher gegen einander, zankten, fchlugen fidy täge 
lid und wurden zum Kinderfpoti. Man nannte fie: „Dons 
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ner und Blitz,“ und die Urſache dieſes Spottnamens war 
jeltfam genug. 

An einem ſchwülen Sonmmertage 309 ein fürchterliches 
Gewitter über unfere Gegend, id habe in Europa fein - 
ähnliches erlebt; denn hier auf meinen Felfenburgifchen Klip— 
pen donnert Jupiter freilich oft in gewaltiger Majeftät, wie 
Ihr. bereits gehört haben werdet. Das Bauernvolt wurde 
nun, nad) feiner Art, während des Gewittertobens fehr an- 
dächtig, holte Gefangbüder Hervor, und fang unter Don» 
nerichlägen Sterbe- und Neuelieder. Zuletzt aber, als es 
zu arg ward, Fonnte man nicht mehr fingen. In allen 
Häufern ward es maufeftill, kein Menſch wagte ſich hinaus. 
Ich ftand am Fenfter und ftaunte die erhabene Naturfcene 
an. Die Donnerfcläge folgten häufig auf einander, In 
der tiefen Stille der Zwifchenräume, kam er mir jedod) vor, 
als hörte ih Echeltworte und Weibergefreifh. Der Negen 
firömte wie mit Cimern herab, die Goſſe war übergelau> 
fen, die Straße überſchwemmt. Plötzlich — gerade als ein 
entieglicher Blif in einen morfhen Pfahl am Ihorwege 
ſchlägt, ftürzen jene zwei Weiber, glei) Furien, mit zer⸗ 
zauſtem Haare und blutig gekratzten Geſichtern aus dem 
Haufe; die Augen funfelten ihnen vor Wuth, die Adern 
füwollen von Zorn, ohne das Gewitter zu achten, verfehen 
fie, unter Donner und Bliß, ihre Scylägerei, mitten. in 
den Platzregen auf die Galle, und hören nicht auf, bevor 
fir Beide bäuptlings in die fieffte Pfütze gefallen find, aus 
welcher fie dann hinlänglic abgekühlt, wie ein Paar Wal: 
ferraßen, fid) beſchämt in ihre Löcher zurück ſchleichen. 

Ich habe indeß noch einen Zug zu erzählen, in welchem 
fit) der Charakter der Küfterin ausſpricht. Ich ließ es mir 
angelegen fein, das Grab ihres feligen Mannes immer faus 
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ber zu erhalten; wie id) dann auch monatlih eine Wall 
fahrt früh Morgens nad) der Auheftätte meiner Iohanna 
unternahm. Einft, als id) bei Traufmanns Grab beichäf- 
figet war, kam ein Wagen mit vier Pferden langfam ge: 
fahren. Es wunderte mid), daß die vier Pferde den Wa— 
gen fo verdroffen ſchleppten, denn er fhien in der Ferne 
ziemlich Teer; als er aber näher Fam, entdedte ich einen 
großen vieredigen Stein im Wagen. Der Kutſcher fuhr 
auf den Kichhof; ein Maurergefell folgte ihm. Als fie mid 
fahen, grüßten fie mid, und frugen nad) des Küfter Traut— 
manns Grabe. — Das hab’ id) hier chen in Drdnung 9% 
bracht, ſprach id), und zeigte ihnen die Rosmarinen, die ich 
darauf gepflanzt hatte. — Ei, Lieber Herr, ſprach der Mau- 
rer, fo thut es mir leid, daß ih Eure Arbeit ftören, und 
Eure Pflanzungen vernichten muß, denn hier bring’ ic 
eben einen Schönen Grabftein, den eine Freundin des feli- 
gen Mannes auf ihre Koften beftellt hat, und mit Erlaub- 
niß der Obrigkeit, über feinem Grabe errichten laſſen will. 
— Dann zieh’ ic) mid) gern zurüd, erwiederte ih. Meine 
Kräuter blühen nur Eurze Zeitz ein folder Stein kann läns 
ger aushalten. — Die Arbeit war bald gethan, und jet 
hielt eine Kutfche vor dem Kirchhofe, aus der eine fehr blaffe 
Dame zitternd herausftieg; fie hatte noch ſchöne Gefichtszüge, 
und war, wohl einfach, dennoch geſchmackvoll in meißes 
Zeug gekleidet. Sie nahete ſich dem Grabe, ftarrfe auf die 
Inſchrift, trodnete fih die Augen mit dem Scnupftudye, 
drauf frug fie mih: Seid Ihr jest der Küfter hier, lieber 
Herr? — Ia, war meine Antwort. Sp bitte ih Eud), 
fuhr fie fort, indem fie mir einen Geldbeutel in die Hand 
drüden wollte, für diefes Grab einige Sorge zu tragen. 
Nicht nöthig, meine liebe Dame, antwortete ih, das thue 
Ochlenſ. Schriften. XVI. 15 
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ich gern unentgeldlid), denn der Verftorbene war mein fehr 
guter Freund. Erlaubt mir aber eine Frage: ift Euer 
Taufname nicht Siegfride? — Ia, rief fie ſchnell in Thrä— 
nen ausbredyend, meine Hand drüdend und wieder zur Kut— 
ſche hineilend. Ich bückte mic demüthig vor ihr, und fie 
rief aus dem Wagen: Verzeiht, lieber Herr, dag id) Euch 
Geld geben wollte! Wart Ihr fein Freund, und habt Ihr 
ihm feine letzten bittern Tage verfüßt, fo fegn’ Euch Gott 
dafür. Drauf rollte der Wagen fort; die Arbeiter verlies 
fen mid) und ich ftand allein vor dem Grabfteine. 

Trautmanns Name, nebft feinem Geburts- und To— 
destage,' war fehr zierlih in den Stein gehauen. Drauf 
fah man den Tod künſtlich abgebildet mit Stundenglas 
und Hippe, und unten folgende Zeilen: 


Sch bin nicht ſchön, bin Dürr und hart, 
Drum hilft fein Widerftreben, 
Ausblaſ' ich Euch Das irdfche Licht; 
Allein den Geift vertilg ich nicht, 
Gott fchenft Euch ew'ges Leben. 


Ach Hanna, rief Eberhard der Freundin zu, die aud) 
immer bei den Erzählungen des Großvaters zugegen war, — 
der lebte Vers des Todestanzes. Grinnerft Du Did noch 
in Leipzig? Hanna nidte und fchüttelte zugleich den Kopf, 
damit er nicht den Greis zu lange unterbreche, und der alte 
Albert Iulius fuhr in feiner Erzählung fort. 

Alle Leute im Dorfe waren über diefen Grabftein er 
freut, denn fie hatten den guten Trautmann alle geliebt; 
drüben aber bei den Xanthippen tobte wieder den ganzen 
folgenden Tag Donner und Bliß, denn die Wirthin freuete 
fi, dag man ihrem Neffen eine Ehre nad) feinem Tode 
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erzeigt habe; die lächerlichite Eiferfucht fing aber an, die 
Galle der Küfterin aufs Neue zw erregen, weil ihr, wie fie 
fagte, die unverſchämte Mege, die ihr Mann geliebt, die- 
fen Streich geivielt habe, 

Als ic) am folgenden Abend ziemlich ſpät, es war beis 
nahe Mitternacht, zufällig an der Kirdye vorbeiging, ward 
id) gewahr, daß oben im Kircyenthurme ein Fenfter aufge 
forungen fei, und vom Winde hin und ber getrieben werde. 
Sch wollte nicht, daß die Scheiben zerfchlagen würden, da 
id) nun den Schlüffel bei mir hatte, und mid) eben nicht 
vor Gefpenftern fürdtete, ging ich in Gottes Namen hin- 
auf, das Fenfter zu Schließen. 

Kaum ftehe ich droben, fo fehe ih, dag die Muhme 
des feligen Trautmanns fidy mit einem großen Eimer Waſ— 
fer eilig auf dem Kirchhof ſchleicht und fid) in dem Gebein- 
hauſe unweit des Grabes verbirgt. Ic) denke: Mein Gott, 
was hat die Frau vor? Mein Erftaunen wird aber nod) 
größer, als die Küfterin gleih darauf, mit fliegenden 
Haaren, gleich einer Eumenide, und in der Hand ein gro— 
ges Schlächterbeil, hereinftürzt. Die wunderlichſten Phan- 
tafien ſpielten bei diefen Erfcheinungen in meinem Kopfe, — 
Bald löfte fi) aber das Näthfel. Die Küfterin eilte mit 
dem Beile zu dem Grabfteine, die Muhme folgte ihr heims 
lid) und fchnell mit dem gefüllten Wafereimer. Kaum war 
Erftere beim Ziele, fo rief fie: Jetzt, gnädige Frau, werde 
ic) Deine Mühe vernichten! Wagſt Du es no, mit mei- 
nem Manne nad) feinem Tode vor meinen Augen ſchön zu 
thun? — Und jest fing fie an aus allen Kräften den Grab- 
ftein mit dem Beile zu bearbeiten. Cine Ede hatte fie 
aud) Schon abgeſchlagen, als die Muhme ihr den Maiferei- 
mer mit den Worten: Unverſchämte! wagft Du cs, Did) 
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noch an den Todten zu vergreifen, und das Heiligthum 
mit frechen Händen anzutaften? über den Kopf goß. 

Fürchterlich, wie ein cimbriſches Heidenweid, das den 
Kupferkeilel mit dem Blute des Genpferten gefüllt hat, und 
fidy jeßt rafend an den Pferdefchweif hängen will, weil die 
Schlacht verloren ift — kehrte die Küfterin ſich mit der im 
Mondſcheine blinkenden Art gegen die Muhme. Zwei fürd)- 
terliche Scyläge hörte id) den Gimer mit hohlem Getöfe 
abwehren; ich wagte nicht, den dritten abzuwarten und rief 
oben aus dem Kirdenfenfter mit hohler Stimme herab: 
Gottloſe Weiber! verfündigt Euch nicht! Flichet diefen hei- 
ligen Drt. 

Mein Gefiht im blaffen Mondlichte am Eleinen Kir- 
chenfenfter entdeden, Art und Eimer fallen laſſen, und ge 
meinfchaftlic zu entfliehen, war das Werk eines Augenblicks 
für Beide. ? 
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Der NRittmeifter. 


Me ittterweite wüthete der Krieg mit allen feinen Gräueln, 
und Sadıfen war nod) das einzige Land, das verſchont ges 
blieben war. \ 

Jetzt follte es aud) Über uns hergehen. Als Tilly ſich 
in dem ausgefogenen Niederfahfen nicht länger balten 
konnte, und der Kurfürft ſich fträubte, vom Leipziger Bunde 
abzutreten, rüdte zener weiter vor, und nahm Eislchen, 
Merfeburg, Naumburg, Zeiz und mehrere Drte in Beſitz. 

Die Gemeinden verfammelten fi) täglich mit Inbrunft 
in den Kirdyen, die Glocken läuteten, die Drgeln langen 
und alle Tage ward das göttlihe Streit» und Troftlied: 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott!” gefungen. Eines Tages, 
als wir zu den Worten: 


„Das Wort fie follen laften ſtahn, 
Und feinen Dank dazu haben.“ 
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gekommen waren, ward die Kirchthüre plötzlich aufgeriffen. 
Ein ſtaubiger Kourier in kurſächſiſcher Montur, mit Stie— 
feln, die bis über die Kniee gingen, tritt herein. Die Or— 
gel ſchweigt, der Geſang verſtummt; er eilt hin zum Altare, 
ſchwenkt drei Mal ſeinen Hut und ruft: „Freut Euch, lie— 
ben Brüder und Chriſten! Die Lutheraner haben geſiegt, 
die Schlacht bei Leipzig iſt gewonnen. Siebentauſend Kai— 
ſerliche liegen auf dem Schlachtfelde. Tilly iſt entflohen! 
Der lange Fritz hat ihm mit dem umgekehrten Piſtol in 
den Rücken und auf den Hinterkopf geſchlagen. Der Sieg 
iſt unſer. Guſtav Adolf und ſein ganzes Heer haben dem 
allmächtigen Gott auf ihren Knieen gedankt!“ 

Da ließ ich wieder die Orgel mit allen ihren Flöten 
und Stimmen erklingen, und mit hohen Freudenthränen 
ſetzten wir alle das Lied fort: 


Er iſt mit uns wohl auf dem Plan, 
Mit ſeinen guten Gaben. 

Nehmen ſie uns den Leib, 

Gut, Ehre, Kind und Weib, 

Laß' fahren dahin! 

Es haben kein'n Gewinn. 

Das Reich muß uns doch bleiben. — 


Drei Wochen nad) diefem Siegesfefte, als ich ſpät 
Abends in die Fräuleinfapelle trat, um Del in die Lampe 
zu gießen, begegnete mir ein wunderlicher Vorfall. Im 
Dämmerlichte ward id) nämlich auf der Bank eine Mens 
ihengeftalt, gehüllt in einen ſchwarzen Mantel und mit ei— 
ner Klappmühe auf dem Kopfe, die dem verftorbenen Traut- 
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mann fehr ähnlich ſah, gewahr. Die Erfheinung fhien 
mid) nicht zu bemerken, faß in tiefen Gedanken, und machte 
eben ſolche Kopf- und Armbewegungen, wie der felige Kü— 
ſter, wenn er fid) allein glaubte, und fid) feinen Gefühlen 
und Vorftellungen überließ. Ich trat einen Schritt zurüd, 
und das Blut erftarrte mir in den Adern. — Albert, 
ſprach es leiſe (und jetzt erfannte ich deutlid) Trautmann's 
Stimme) fürchteſt Du Dich vor einem alten Bekannten? 
— Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn! ſprach ich, 
Muth faſſend. — Bravo, Albert, rief jetzt Seifert lachend, 
den Mantel abwerfend, hatt’ ich doch nicht geglaubt, daß 
Du fo viel Courage befäßeft. — Mein Entfegen verwanz 
delte fid) in Freude, allein mein Staunen hatte nicht auf- 
gehört: Denn im lichtgelben Lederkollet mit polirtem Bruſt— 
harniſch, Hohen Stiefeln, Elingenden Sporen, einem großen 
Schlachtſchwerte an der Seite, ftand mein fahrender Mit 
ſchüler da, als ſchwediſcher Dffizier, und fein befiederter 
Helm Tag neben ihm auf der Bank. — Jetzt umarme 
mich! ſprach er, und dann will id Dir nicht erzählen, 
wie ic) ſchwediſcher Aittmeifter geworden, denn das begreift 
fi) Teiche, Wenn es in der Welt Ernft wird, befommen die 
Kinder der Vornehmen, die Lieblinge der Prinzen und Mis 
nifter, wenig Einfluß. In unfern Tagen wirft Du felten 
einen Feldoberften treffen, der in feiner Jugend nicht die 
Muskete getragen. Selbft bei den Kaiferlihen und Kathos 
lifchen, die doch die beften Ariftofraten find, ift dies der 
Fall. Tilly und Wallenftein waren Anfangs Ihlichte Edel: 
leute ohne Vermögen; Dampier und Bucqoy ebenfalls. 
Johann von Werth ein Bauer; General Bet ein Schäfer; 
Stahlhantid) ein Bediente; der Feldmarſchall Aldringer ein 
Kammerdiener.“ 
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Er pfiff, ein großer, blonder, ſchwediſcher Dragoner 
trat herein, legte eine ſaubere, damaſtene Serviette über 
den bekannten Sarg, ſetzte eine Bouteille Wein und zwei 
grüne Gläſer darauf, und entfernte ſich ſchnell wieder. — 
Das felige Fräulein, ſprach Seifert, wird es einem reifens 
den Soldaten, der weder Heimat nod) Obdach hat, ver: 
geben, daß er cs ſich noch immer in ihrer Nähe kommode 
madıt. Drauf goß er die Gläfer voll Aheinwein, ftieg mit 
mir an und rief: der große Guftav Adolf foll leben! Ja, 
Albert, mein Ideal ſpukt nicht mehr in meinem Gehirn- 
faiten. Alles, was Odem hat, das will fagen: was Geift 
befigt, muß ihm dienen. Gr leerte fein Glas und fuhr 
fort: Was hat nicht Guſtav alles gethan! Ein beflerer 
Menfd atmet auf Erden nidyt, und in der Kriegswillens 
ſchaft hat er es weiter gebradıt, als je ein Sterblidyer vor 
ihm. Guſtav Adolf foll leben, auch wenn er römiſcher 
Kaiſer ſein will. 

Ich wunderte mich nicht wenig über die Veränderung, 
die mit Seifert vorgegangen war. Sehr Vieles erzählte 
er mir und ſchloß mit den Worten: Jetzt will ich auch 
Dein Glück machen. Zum Soldaten biſt Du nun einmal 
verdorben, allein bei uns achtet man den Lehrſtand, wie 
den Wehrſtand. Ich habe oft über Deine Verwandtſchaft 
mit Luther geſpottet, jetzt ſoll ſie Dich aus dem Staube 
erheben. Der König iſt ein eifriger Lutheraner, und wird 
gewiß für Dein Glück ſorgen, wenn er hört, daß Du vom 
großen Martin abſtammſt, wenn auch nur von einer Sei— 
tenlinie. Und jetzt gute Nacht! Mein Pferd wiehert auf 
dem Kirchhofe in der Falten Luft: ih muß fort: Wir kam— 
piren drei Meilen von bier auf dem Nachbarſchloſſe; der 
König und alle feine Generäle find da einquartirt. Beſuche 
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mid) übermorgen, dann will id Did) Seiner Majeftät vor- 
ftellen. Mit diefen Worten umarmte er mid) und ſchwang 
fid) auf fein Schönes NRoß. Der Dragoner folgte ihm auf 
einem ähnlichen; und wie zwei Nitterfchatten der Vorzeit 
flogen fie über den Kirchhof durd den Mondſchein, mit 
wehenden Helmbüſchen, und verfhwanden in der Ferne. 

Nie hab’ ich meinen alten, fhwarzen Rod forgfältiger 
gebürftet, als an jenem Morgen, da ich meine Wanderung 
nad) dem Schloſſe anzutreten hatte, um dem großen Guftav 
vorgeftellt zu werden. 

Eine Viertelmeile vom Schloſſe traf id Soldaten, in 
Häufern und Zelten. Sie waren gut gekleidet, und vers 
hielten fi ruhig. Ich dacıte, mid), als einen armen Kü- 
fter, würden fie zum Beften haben, da ich aber dem vor- 
nehmften Offiziere meinen Schein vorgezeigt hatte, ermies 
er mir, als einem Geiftlihen, Achtung, und fagte mir, wo 
ic) den Nittmeifter Seifert treffen könne; er wohne in der 
Nähe des Schloſſes. 

Seifert, hoffte ich, werde mir mit offenen Armen ent— 
gegen eilen; ſein Geſicht war aber mit Wolken überzogen. 
Als er mich ſah, ward er noch verdrießlicher, und ging mir 
mit den Worten entgegen: Guten Tag, lieber Albert! 
War es heute, daß Du kommen ſollteſt? Meint' ich doch, 
ich hätte Dich erſt auf morgen hieher beſtellt. Doch auch 
gut, verſetzte er freundlich, meine Hand drückend; morgen 
hätteſt Du mich vielleicht nicht angetroffen. 

Was giebt es, Seifert? rief ich erſtaunt, iſt ein Unglück 
geſchehen? Biſt Du in Ungnade gefallen? — Umgekehrt, er— 
wiederte er; der König bat mir eine große Gnade, eine 
befondere Auszeichnung erwiefen. — Er verſchloß die Thür, 
und als wir allein waren, ſprach er Teile: Jeder Menſch 
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bat feinen Wurm, und ein großer König ift auch Menſch. 
Guſtav hat den Zweikampf verboten, und bei Todesftrafe 
verpönt. — Ich wollte foredhen, Seifert rief: Schweige 
ſtill, Albert, ic) weiß fchen, was Du fagen willft; als Kü— 
fter hältft Du es mit dem Könige, wagſt auch den Zwei— 
kampf nicht, und findeft, daß er Net habe. Sp künnen 
König und Küfter denken, denn der Küfter nimmt es mit 
dem point d’honneur nidyt fp genau, und der König kann 
auf ſolche Weife nicht beleidigt werden. Dem fei jedod), 
wie ihm wolle, der König hat diesmal eine Ausnahme ge 
madıt, und mit dem Hauptmann Soop ein Duell auf Le— 
ben und Tod erlaubt; nur foll der Kampf im Nitterfaale 
vor aler Welt Augen Statt finden, und der König will 
felbft mit allen feinen Feldoberften zugegen ſein. Auf die 
Gallerie fommen aber auch Bürgersleute und dort werde 
id) Dir gleidy einen guten Plag verfchaffen. Nimm es nidyt 
übel, dag id) dem Könige noch nichts von Dir gefagt habe; 
id) hatte in diefen Tagen vollauf mit meinen eignen An- 
gelegenheiten zu thun. Sieg’ ih, fo ift es ja immer Zeit, 
zu ſprechen; follte id) den Kürzern ziehen, fo wirft Du 
leicht als Luthers Enkel — (er lächelte ein wenig, dann 
drüdte er wieder ernft meine Hand und fagte) nein, wahr- 
lich, jetzt ſpaße ich nicht; als Luthers Enkel wirft Du dem 
Könige merfwärdig werden, und er wird für Did) forgen. 
— 6r rief einen alten fähfifchen Unteroffizier und fagte 
ihm: Du, Görge, wirft mit diefem Manne auf die Gallerie 
gehen; forge dafür, daß er einen guten Platz befomme, wo 
er alles fehen kann, und daß er nicht gedrüdt werde. Iebt 
muß ich mid) anziehen und ein wenig berauspußen, denn 
wir haben vornehme Zufcauer. 

Aber fage mir dod, Du wunderbarer Mann, rief ich, 
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der Du zu einem Sweifampfe auf Leben und Tod, Iuftig 
und eitel, wie zum Schauſpiele, läufſt; was habt Ihr denn 
einander gethan? Worin befteht die große Beleidigung? — 
Gr hat mid einen Windbeutel gefhelten, rief Seifert, 
und idy habe ihn wieder einen groben Ochſen geheißen. 
Jetzt wollen wir doch fehen, ob der Ochſe den Wind auf 
die Hörner nehmen, oder der Wind den Ochſen umblafen 
werde — Mit diefen Worten verließ er mid), um jeine 
Toilette zu machen. 

Ic ftaud, wie verfteinert. Der alte Unteroffizier ſah 
mic bedenflih an, nahm fid) eine Prife und ſprach troden : 
Das kann er wohl nicdyt begreifen, Schulmeifter? Ift es 
mir faft felber zu hoch, der ich dod) ein Unteroffizier bin. 
Sag’ Er mir, als ein gelehrter Mann, woher fümmt es, 
daß das Kind fo felten bei'm reiten Namen genannt fein 
will? Ic Eenne nun meinen Herrn feit einem Jahre; id - 
babe ihn in der Schlacht Fechten fehen, und Gott foll mid) 
ftrafen, wenn er nicht feinen Degen eben fo gut braudıt, 
als das Maul. Und das ift viel gefagt! Denn freilich, 
Verſtand und Kenntniſſe hat er, etwas windbeutliher Nas 
tur ift er aber aud), das lafle id mir nicht ausreden. Und 
der Nittmeifter Soop ift freilich ein braver Held, der fo- 
gar dem Könige einmal das Leben gerettet hat; er ift aber 
grob, wie Bohnenftroh! Wie hat es ihn nun fo fehr ver- 
driegen fünnen, ein grober Ochſe genannt zu werden? 
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Id ging mit dem alten Unteroffiziere auf die Gallerie. 
Es waren fchon viele Reute zugegen. Die königliche Garde, 
in lichtblauen Röcken mit ftählernen Bruftpanzern, befieders 
ten Helmen und langen, gelben Klapphandſchuhen, hatte 
fhon in zwei Reihen den Saal befeßt, und ihre blanken 
Hellebarden funkelten auf hohen, ſchwarzen Lanzen. 

est füllte fi) der Saal nad) und nad) mit Offizieren ; 
plöglich verftummte das Geräuſch, ein ehrfurchtsvolles Schweis 
gen verbreitete fi, die Flügelthüren wurden eröffnet, und 
das Herz Elopfte mir, weil idy jeßt zum erften Male den 
großen König fehen follte. in langer, hagerer Herr, aber 
ftarl von Gliedmaßen, mit einer Habichtsnafe, hoher Stirn 
und bufhichten Augenbrauen trat herein. In feinem Antlitz 
war große Kraft mit Freundlichkeit verbunden. Er grüßte 
höflid) zu beiden Seiten, drauf ging er zu einem für ihn 
beſtimmten Platz, wo er mit verfchränkten Armen ftand, auf 
den Boden fah, und an der ganzen Eadye feinen Antheil 
zu nehmen ſchien. Wer ift der vornehme Herr? frug id), 
das fann doch nicht der König fein; der König, hab' id) 
gehört, fei ein Eorpulenter, jovialifher Mann. 

Das ift des Königs rechter Arm, ſprach der alte Görge; 
der treffliche Guſtav Horn, der in der Leipziger Schlacht 
dem Tilly gegenüber ftand. Er ift ein eben fo edeldenken- 
der Mann, als ein fhredliher Streiter. Eine Stadt, (wie 
bieß fie doch?) follte geplündert werden, weil der Komman’ 
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dant gegen den General ein grober Flegel geweien. Da 
famen die fchönften Mädchen heraus, ergriffen die Steig» 
bügel des Generals, warfen ſich auf die Kniee, weinten 
und flehten, dag er ihre Ehre und das Leben ihrer Anver: 
wandten füsonen folle. Sagt jenem Dummkopfe von Kom— 
mandanten, ſprach der waere Horn. daß id Eure Thrä— 
nen eben fo fehr ehre, als ic) fein Schwert verachte. Und 
die Stadt war gerettet. — Warum ift er denn jegt fo 
betrübt? frug ih, — Er hat neulicdy feine vortreffliche Ge: 
mahlin und zwei allerliebfte Kinder an einer anftedenden 
Krankheit verloren, war die Antwort. Doc feht da, den 
Drenitiern, den Neichsfanzler, der eben angekommen iſt. 
Welch ein ftattliher Herr. Habt Ihr ein offeneres Geficht 
gefehen! Gerade das, was die Italiener ein viso sciolto 
nennen? Kein Kardinal I chelieul Kein Machiavell! Und 
doch flug, wie der Teufel. Da ſieht man, ehrliche Leute 
fünnen aud) Verſtand haben. Seht da, den jungen Hau: 
Degen, der hereineilt mit dem Helm unter dem Arm, weil 
es ibm zu heiß ift! Der da, mit den halb über die Stirn 
herunter gefämmten Haaren, mie es mehrere junge Leute 
jegt pflegen, ftatt fi, wie der König und der Reichskanz— 
ler, die Haare auf Löwenart hinaufzubürften. Kennt Ihr 
ibn? — Ad), rief ih, das ift ja mein gnädigſter Fürft, 
der Brinz Bernhard von Weimar! — Ja, das wird mal 
der zweite Guſtav Adolf, ſprach der alte Unteroffizier — 
Wer iſt denn der ernfte Feldoberft, der jetzt hereintritt und 
von allen ſo freundlich begrüßt wird? — Ia feht mal, 
Schulmeiſter, ſprach Görge, das ift nun eben das Schöne 
beim Kriege, daß ſich Verdienfte ſelbſt hervorthun fünnen. 


Das ift der Oberſte Sxahlhantich, ein Finnländer. In feis 
Oehlenſ. Schriften, XVII. 2 
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ner Jugend war er gemeiner Bediente, jet it er des Her 
3098 Bernhard Kamerad. 

Jetzt hörten wir draußen im Hofe Pferdegetrappel und 
Bivatrufen. Ich brauchte mid) nur umzukehren, fo konnte 
id) aud) den ganzen Hof überbliden; denn wir haften das 
Fenfter im Nüden. Da war ein erftaunlidies Gedränge 
von Menfhen. Soldaten machten aber nit Platz; die 
Leute wichen felbft ehrerbietig zurüd. Ich fah einen großen 
Mann in neuem Anzuge von grauem Tuche; er hatte eine 
grüne Feder am Hute, und ritt einen ſchönen Flügelidyim- 
mel. Görge brauchte mir nicht zu fagen, daß es der König 
fei. — Seht mal, wie langfam er durd den Hof reitet, 
er fürchtet, etwa einen der Eleinen Knaben mit dem Pferde 
zu befhädigen, und hält die Hand über die Augen, denn 
er ift etwas Eurzficdytig. — Der König ift fehr einfad ges 
Eleidet, bemerkte ih; nur fein Pferd ift ausgezeichnet ſchön. 
— Das ift feine Liebhaberei, ſprach der Alte — Umd 
wer, fragte ich, ift der breitichultrige Held mit dem friſchen, 
braunen Geſichte, und der junge, ſchwarzgekleidete Menſch 
im Studentenfragen? Er ſcheint noch faum ſiebzehn Jahre 
alt zu fein. — Der ftarfe Mann, erwiederte Görge, ift 
der freiflihe Banner, eine lebendige Standarte im wildeften 
Schladytgewühle. Der Jüngling, raunte er mir in’s Ohr, 
ift des Königs natürliher Sohn, Guftav Guftavfon, den 
er mit Margaretha Kabiliau vor feiner Che gezeugt bat. 
Schade, daß der Junge nit Kronprinz von Schweden ift; 
denn er hat vieles von des Vaters Ingenium geerbt. Er 
wird gewiß ein £refflicher General. Fürs Erfte foll er 
nod, wie man fagt, feine Studien in Wittenberg fortfeßen. 

Jetzt faß der König im Saale auf einem etwas erhöbe- 
ten Sitz, fein Neichskanzler und feine Feldoberften um ihn 
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ber. Der Luftige, ſchöne Marfch, der den König empfangen 
hatte, verftummte, und auf feinen Wink begannen die Haut- 
boiften jebt einen Todtenmarſch, der gewöhnlich geblafen 
ward, wenn ein Dffizier eines groben Subordinationsfchs 
les wegen erſchoſſen werden follte. Während des Marſches 
wurden zwei ſchwarze Särge von Soldaten hereingetragen, 
und ihnen folgte ein großer, düftrer Mann, mit entblößten 
Haupte und gemeinem Gefidyte Unter feinem rothen Man— 
tel ragte ein fehr blanfes, breites Schwert halb hervor, 
das beinahe mehr Achnlichkeit mit einem dirurgifden In— 
ftrumente, als mit einer Waffe hatte. — Was ift das? 
frug id) meinen alten Gefellihafter, der bis jegt fo guten 
Beſcheid von allem wußte. Eben fo neugierig, als id, ant— 
wortete er aber, ohne die Augen von dieſer fonderbaren 
Erſcheinung zu verwenden: Das find zwei Särge und der 
Mann im rothen Mantel mit dem Schwerte ift der Kriegs» 
profoß, der Scharfrichter. 

Als die Särge jeder in eine Ede geftellt waren, und 
der Nachrichter in den Hintergrund zurück getreten war, 
ſchwieg die Mufit und der König ſprach ohngefähr Fol— 
gendes: 

Liebe Herrn und Freunde! 

Es ift jedem von Euch bekannt, dag ich nad) reiflicher 
Ucberlegung mit meinen treuen Räthen und Feldoberften 
ſchon feit Jahren in meinem Deere den Iweifampf verboten 
und bei Todesftrafe vorpönt habe. Das Duell war in der 
Helvenzeit nothwendig, als noch fein Geſetz den Einzelnen 
fhüste. Nachher Haben die Ritter in ſchwärmeriſcher Lies 
benswürdigfeit diefes, wie fo vieles andere, übertrieben. 
Mir follen aber ihre Lchertreibungen nicht nadyahmen! 

Und doch fehen wir heute, daß zwei wadre, chrenwerthe 

* 
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Helden fid) zu einer ſolchen Thorheit verleiten laſſen, und 
vielleicht fogar wähnen, Bewunderung zu erregen, weil fie 
auf den erften Wink gieih zum Gurgelabſchneiden bereit 
find! 

Nun könnte ih Euch freilich wankelmüthig ericheinen, 
meine Herren, weil id) den Zweikampf im Allgemeinen ver 
biete, und ihn dann ziveien meiner Offiziere in meiner eis 
genen Gegenwart erlaube. Hier aber it ein ganz befonde- 
rer Fall, wie Ihr hören werdet. Zwei Gelübde binden 
mic und widerſprechen fid) wechfelfeitig. Um bei diefem 
fonderbaren Verhältniſſe Zeugen zu fein, und es richtig be 
urtheilen zu können, bab’ ih Euch Alle hierher eingeladen, 
damit Ihr mid) beitens entfchuldiget. Die beiden Rittmei- 
fter Sooß und Seifert wollen durdaus einander der Hals 
Green. Ihr kennt fie beide als ehrenwerthe Männer. Soon 
hat ſich ſchon lange als Held bewieſen, er bat mir im pol- 
nifchen Kriege das Leben gerettet, als Sirot mitten im Ges 
metzel meinen Hut erbeutete; welcher gottlofe ketzeriſche Hut, 
wie man fagt, von den Defterreihern nad) Loretto geſchickt 
ift, um den Altar der heiligen Jungfrau zu fchmüden. Das 
mals ſchlug ih Soop zum Ritter und gewährte ihm, im 
Vertrauen auf feine Befcheidenbeit, eine freie Bitte. Bis 
jegt hat er nichts von mir verlange. Geſtern aber bat er 
mic) erfucht, fih mit dem Nittmeifter Seifert ſchlagen zu 
dürfen. Seifert, der auf deutſchen Univeritäten feinen Hel- 
denmuth gelernt hat, beweift mir mit vielen lateiniſchen und 
griehiichen Broden, dag ic ihm Billigerweife feinen Wunſch 
nicht abichlagen könne. 

Was bleibt mir nun zu thun übrig? Mein Wort an 
Soop: ihm eine freie Bitte zu gewähren, kann ich nicht 
brechen; mein Geſetz kann ich feinetwegen nicht umftoßen. 
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Durd) Ueberredungen und Gründe der Vernunft laſſen fid 
die Gegner nicht befänftigen. Glüdlidyerweife habe ich in» 
deß einen Ausweg gefunden. Sie wollen durdaus ihre 
Sapferfeit gegen einander verfuden, fie wollen durdaus 
einander vernichten. Set dem alfo! Ihre Wünſche follen 
“ihnen beiden gewährt werden. Dann hat feiner fidy zu be- 
klagen. Id will felbit Augenzeuge ihrer außerordentlichen 
Tapferkeit und Unerſchrockenheit ſein. Wohlan, meine Her: 
ren, jetzt fechtet, bis der eine bleibt! Id habe den Kriegs- 
profoß hierher beftellt: in dem YAugenblide, da der eine 
todt liegt, ſchlage der Scyarfrichter vor meinen Augen dem 
Andern den Kopf vom Rumpfe! So wird jedem fein 
Wunſch gewährt, ic Halte mein Wort und das Gefes wird 
nicht übertreten. 

Hier ſchwieg der König; der Trauermarſch ward wie- 
der geblafen; die Särge wurden näher gebracht, der Scharf: 
richter trat hervor und entblößte fein gräßlihes Schwert. 

In diefem Augenblide ſah ich die beiden Feinde fi 
dem Könige zu Fügen werfen und um Gnade bitten. 

Mich Habt Ihr um nidyts zu bittten, ſprach der Kö— 
nig, als Alles wieder ruhig war, denn wenn Ihr nicht 
kämpft, hat der Scharfrichter hier nichts zu fhun. (Er gab 
einen Wink und der Büttel entfernte ſich ſchnell durch eine 
Hinterthüre) Wollt Ihr aber vor diefer ehrenvollen Vers 
fammlung Eure Adytung als Ehriften wieder gewinnen, 
fo vergeßt allen Groll und umarmt Euch als Freunde. — 
Die zwei Feinde lagen einander in den Armen, 
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Tach diefem Auftritte ging id Seiferts Wohnung wies 
der zu. Lachend und keck kam er mir entgegen, reichte mir 


froh die Hand und rief: Nun, nit wahr, Albert? Das 


war eine fhöne moralifche Komödie? Noch beffer als das 
Narrenſchneiden beim Nitter Knaufdegen? Alles das hab’ 
id) nun fo eingerichtet, mein Kind, um Dir cin Vergnügen 
zu machen; damit Du auf einmal einen Ueberblick des Gans 
zen bekommen mögeft. Hat der König nicht fehr gut ge— 


ſpielt? Das ift wirklich unfer allerbefter Acteur. — Er hat. 


nicht gefpielt, Seifert! rief ich ernſt; er war die Wahrheit 
ſelbſt. — Nun ja, fuhr der Andere ruhig fort: das mein’ 
id) ja eben! Ein gutes Spiel kann nie ohne innere Wahr: 
beit fein. Befonders war der Einfall mit dem Scharfrich— 
ter allerliebft. Das würde ihm fein anderer fo leicht nadı- 
gemacht haben; zu fo etwas muß man geboren fein. 

Und nun, mein Kind, fprad) er, meine Hand freund 
lich ſchüttelnd, bleibft Du bei mir; ich habe ein Eleineg 
Abendmahl beftellt, wo der Ochs und der Windbeutel wies 
der Brüderfhaft frinfen werden. Willſt Du auch etwas 
Gutes thun, fo made uns ein Lied darauf, Du fannft ja 
reimen! Laß es aber um Gotteswillen luſtig fein, damit 
Mein und Freundfchaft beifer hinuntergleiten, und nicht wie 
Moral und Staub in der Kehle fteden bleiben. 

Ic) lieg mir das nicht erft wiederholen; er ſchloß mid) 
ein, nachdem er mir Papier, Feder und Dinte gegeben hatte 
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und id) machte folgendes Lied, das die Herren Dffiziere am 
Abend mit vieler Freude und unter hohem Gelädhter zu— 
fammen fangen, nadydem ſchon der Wein das Beſte gethan. 


Der Ochs und der Wind, 


Der Ochs iſt ia ein edles Thier, 
Wir haben felber einen hier, 
Mit ftarfer, breiter Stirne, 
Der nicht den Feind mit Hörnern ftoßt: 
Weit mehr: mit dem Gehirne! 


Der Wind ift auch ein gutes Dina, 
Zwar iſt der Wind ein Sonderling, 
Der wüthen fann und koſen. 

Bald fchnaubt er in Sibiriens Schnee, 
Bald fpielt er in den Roſen. 


Der Ochs, der Wind nicht Fonnen ſich 
Als Feinde fchlagen ritteriich, 
Wenn fie fich auch gefunden; 
Denn ſtoßen Hörner in den Wind, 
Was fonnen fie vermwunden? 


Und bläft der Wind den Ochten an, 
Es nicht dem Starken fchaden kann, 
E3 wird fein Haar ihm rupfen, 
Der Ochs trägt einen guten Pelz, 
Befommt To leicht nicht Schnupfen. 


Doc; beide find des Bauers Heil, 
Wird gutes Wetter ihm zu Theil, 


24 8 Tü d 


Dann konnen fräuter fprießen: 
Dann graft der Ochs im fetten Kier, 
In hohen Biumenmwiefen. 


Drum Wind und Ochfe laſſ't den Streit 
Und ſeid allein zur That bereit, 
Den Bauer zu beglücken. 
Und will der Frofch ein Ochfe fein, 
Platz' er voll Wind in Stücken! 


Das Lied gefiel; es verbreitete fid) ſchnell im Lager, 
und fam aucd dem Könige zu Geſicht. Schon am dritten 
Tage lich er mich rufen. Mir war ganz elend zu Muthe, 
und ich wußte in meiner Verlegenheit weder aus nod) ein. 
Ich frug Seiferten, ob er mir nicht einen ſchicklichern An— 
zug verfchaffen könne? Er ſprach aber: Albert, das vers 
ſtehſt Du nun wieder nicht. Eben in diefem abgetragenen, 
armfeligen Küfterrode mußt Du vor dem Könige erfcheinen; 
und als Freund rath’ ich Dir, nod) unferweges einige Lö— 
cher in die Aermel zu reißen. Hübfche Kleider hat der Kö— 
nig genug gefehen; Du mußt aber in Deiner ganzen Eis 
genthümlichkeit auftreten, als des großen Luthers Enkel, der 
auf die Knie gekommen ift; das wird eine lebhafte Theil— 
nahme bei ihm erweden, und vor Sonnenuntergang, wett’ 
ich, laßt er Dich repariren und neu überzichen. 

Die Knie zitterten mir, als ic aufs Schloß ging, und 
die Erde ſchwankte. Es half gewaltig, als ich große Un- 
ruhe im Burghofe mit Packen und Wagenaufladen wahr: 
nahm und erfuhr, der König wolle gleidy aufbrechen und 
weiter ziehen. In diefem Wirwar, dadıte ich, wird er nicht 
fo genau auf Did) Achtung geben, und die Audienz wird 
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nur furz dauern. Als id in das Gemad) des Königs ge 
führt ward, ging er nachdenfend auf und nieder und dik— 
tirte feinem Geheimfchreiber in die Feder. Der Dienftha- 
bende Dffizier, der mid) einließ, berichtete gleichfalls, daß 
der Reichskanzler gleid) fommen werde. — Holt mir doch 
ſogleich Guſtav Guſtavſon, ſprach der König; drauf fid 
freundlid) zu mir wendend, frug er: Bit Du der junge 
Küfter, der Enkel Luthers, der Freund Seiferts, der geftern 
das hübſche Lied gemacht hat? — Ich antwortete zitternd, 
mid) tief verbeugend: Ja, Ihro Königlihe Majeftät. — 
Nun, fei nicht Dange, mein Kind, ſprach er leutfelig, mir 
mit der Hand die Wange ftreihelnd; ſeh' ich denn fo ſchreck— 
lid aus? Gr betrachtete mid) mit einem wahren Vater: 
blide, worin feine ganze große Seele offen lag, und alsbald 
war meine Furcht verfchmwunden. — Ad) nein, Ihre Mas 
jeftät, antwortete ih: man kann aber aud vor Freude zit 
tern. — Wie nah? bift Du denn Luthern verwandt? frug 
er. — Ad, nur fehr weitläuftig, erwiederte ih: ich ſtamme 
mütterlicher Seits von einem Bruder von ihm ber. — Du 
haft ein ebrlih offen Gefidyt, fuhr der König freundlid) fort, 
mir immer Muth einflößend, in fo fern fiehft Du ihm ähn— 
lich; Luther war aber nicht hübſch, und Du haft ja ein 
wahres Mädchengeſicht. Kannſt wohl gar wie cin Mäddyen 
roth werden? Und weinen? — Es rührt mein Gemüth fo 
tief, fprad) ich leife, daß Eure Majeftät fo herablaffend mit 
einem armen Menſchen fpredyen. — Wer Geift, Herz und 
Jugend hat, ſprach der König, ift nicht arm. Ich wollte 
gern etwas für Did thun, habe aber Feine Zeit, mid) län- 
ger hier aufzubalten. Du biſt in einer gelehrten Schule 
unterrichtet, höre ich, haft aber noch feine Univerſität beſucht. 
Zum Küfter bift Du zu gut, mußt Prediger, wie Luther 
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werden: möchtet Du wohl mit meinem Sohne rad) Wit- 
tenberg ziehen und es da fo gut wie er haben? — Ich 
ftand wie verfteinert; der ſchöne Jüngling, den idy geftern 
im Hofe gefehen, trat herein. Guftav, fprady der König, 
mein lieber Sohn! id) muß Did) jegt verlaffen. Beide ums 
armten fi) und weinten herzlich. Cie gingen in’s Neben— 
zimmer und überliegen fid) ihren Gefühlen. Inzwiſchen 
ftand ich allein, war verlegen in der Geſellſchaft des ftolzen 
Schreibers, der mid) mehrmals mit einem verächtlichen Blick 
betrachtet hatte, zerfnüllte meinen Hut und wünſchte den 
König zurüd, mit dem ich [hen Bekanntſchaft gemacht hatte. 

Meine peinliche Page vermehrte fih, als der Neiche- 
Panzler Arel Drenftiern hereintrat, ſich niederlich und auf 
den König wartete. Der Schreiber reichte ihm einige Pas 
piere; er fah fie flüchtig durd, runzelte mehrmals die Stirn 
und frug ihn, fie wieder zurüdgebend, auf Schwediſch, was 
ich doch verftand: Ift denn Abo nody immer franf? Kann 
er nicht bald wieder arbeiten? D ja, antwortete der Schrei— 
ber, er kommt morgen. Sind Eure Ercellenz etwa nicht 
mit der Arbeit zufrieden? — Nun, fprady der Reichskanz—⸗ 
ler, ih habe mid) an Abo gewöhnt; er kann fidy beifer in 
meine Art fügen. — Ich hatte während der Zeit nicht ges 
wagt, den Kanzler zu grüßen, das fiel ihm auf und er frug 
jest den Schreiber auf Deutſch, weil er wohl merkte, id) 
fei ein Deutſcher: Wer ift der junge Menfh? Was will 
er? — Das ift der Küfter, gnädiger Herr, antwortete der 
Schreiber hurtig, mit boshaftem Lächeln, der geftern das 
Lied vom Wind und Ochſen gedichtet hat. 

Jetzt Tief es mir wie Eig über den Rüden. Herr Jeſus, 
dachte ih, Du haft mit dem Namen des Reichskanzlers 
Deinen Scherz getrieben! Jetzt ftehft Du vor ihm! Wie 
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wird das ablaufen? — Der Kanzler, der meine Angſt 90 
wahr ward und fogleid verftand, lachte laut, erhob ſich 
vom Stuhle, legte feine Hand auf meine Schulter und 
ſprach, indem er mir wie der König ſogleich Vertrauen eins 
flößte: In der That, lieber Freund, Ihr habt mir ein wah— 
res Kompliment gefagt: daß meine Ochſenſtirn mit dem 
Gehirne und nicht mit den Hörnern ftoße. Ich danke Eud) 
für den guten Echwanf, er hat mid fehr ergößt, es ift 
Geift darin. Nun, feid nur nicht fo blöde. Sch’ ich denn 
aus wie ein Dummkopf, der keinen Spaß verftceht? Nehmt 
dies dafür zu meinem Andenfen. Zugleid) reidyte er mir 
eine große filberne Schaumünze, die der König neulidy auf 
den Sieg bei Leinzig hatte prägen laſſen. 

Der Kanzler ward jebt zum Könige gerufen, und id) 
blieb mit dem Secretair allein. Da id) aber bereits fo 
große Patrone bei Hofe hatte, wagte idy es, feinem ftolzen 
Blicke mit ziemlidher Ruhe zu begegnen. — Schöne Ein: 
rihtung! brummte er in den Bart, man braucht nur ein 
erbärmliches Lied zu fchmieren, fo wird man und befommt 
man, id) weiß nicht was. Und ein Anderer kann fidy in fos 
liden Geſchäfteu von Morgen bis Abend matt arbeiten, die 
Finger lahm fchreiben, und befommt noch Spitzworte oben— 
drein. Der Abo! Als wenn er allein das Pulver erfunden 
hätte. — Ich begnügte mid), die zwei legten Zeilen meines 
Liedes in den Bart zu brummen: 


Und will der Frofch ein Ochſe fein, 
Platz er vol Wind in Stüden! 


Was Teufel nimmt Er fid) heraus, rief der aufge 
brachte Scyreiber, Er fingt und trällert in des Königs Ka— 
binet? 


Jetzt Fam der Dienfthabende Offizier, der mid, herein- 
geführt hatt, und bat mid), ihn zu begleiten, er wolle mir 
Reiſekleider verfchaffen, denn in einer Stunde folle idy mit 
dem jungen Guſtav nad) Mittenberg fahren. Allein, lieber 
Herr, frug id) naiv, wie komme ic) denn mit meinem guten 
alten Prediger zurecht, wenn ich mein Amt ohne Urlaub 
verlaffe? — Das wird der König ſchon in Ordnung brin- 
gen, fagte der Offizier! Ic werde dem Schreiber hier eis 
nen Brief dictiren! Und gewiß, ich werde Eure Sache in’s 
befte Licht ftellen. — Auch das nod), feufzte der Schreiber, 
und zernagte die Feder. Harte Prüfung! — Triumphirend 
folgte ich dem Dffizier, freute mid) jedoch, daß idy den Hof, 
wo die Gunft feinen Augenblid beglüden kann, ohne zu— 
gleich den Neid zu erwecken, fo bald verlaffen batte. 


A. 
En Br 


Mit dem herrlidyen Jünglinge Guftav Guſtavſon bes 
309 ich nun die Wittenberger Univerfität nnd lebte mit ihm 
dort ein Jahr, ohne daß es eigentlid, zur Freundichaft zwi— 
fhen uns gekommen wäre. Dazu waren wir Beide zu vers 
fchiedener Natur. Als Sohn des großen Guftavs, wenn 
aud) aus unehelicher Verbindung, fühlte id) ihn weit über 
mid) geftellt. Auch hatte er, bei aller feiner Gutmüthigkeit, 
einen gewiffen Stolz; den id bei den mehrften Adelichen 
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gefunden, den ich gern entfchuldige und fogar natürlidy finde, 
den aber meine Natur nie bat erfragen fünnen; denn auch 
ich war ftolz auf meine Art und zog mid) bald empfindlid) 
zurüd, wenn man mir nidyt mit Zuneigung entgegen kan. 
Er war einige Jahre jünger als id), Fannte die Welt nad) 
gar nicht, war aber ſchon weit gelehrter. 1m feinem gro» 
Gen Bater zu ſchmeicheln, machte man ibn nad) damaliger 
Sitte zum Nector der Univerfität. Er benahm fi mit An- 
ftand und fogar mit Befceidenheit iu diefer Würde, und 
hielt beim Antritte feines Rectorats eine zierliche Tateiuifche 
Rede, die das Lob der größten Philologen erhielt. Dennoch 
war ein ficbenzchnjähriger Rector Magnificus eine feltfame 
Erſcheinung; auch ward id) fehr wohl gewahr, daß er eis 
gentlich zum Gelehrten nicht geboren fei. Der Soldat guete 
überall hervor. In feinen Zimmern hingen Rappiere, Schwer- 
ter und Helme, unier Quarten und Folianten; und ftatt 
eines Schreibtiſches Tagen feine Schreibgeräthe gewähnlid) 
auf einem Paar großer Pauken, auf denen er ſich oft bie 
ſpät in die Nacht übte, fo dag man, wenn ganz Wittenberg 
fchlief, den Rector Magniftcus nod auf feinem Zimmer die 
Pauken ſchlagen und die Trompete blafen hören Eonnte. 
Immer hatte er Luft zu fechten, und hierin fam ihm Kei- 
ner an Gefchielicdykeit gleih. In jugendlichen Uebermutbe 
warf er mir mandımal, wenn idy an feinen ritterlicyen Uebun— 
gen nicht Theil nehmen wollte, vor, daß ich keinen Muth 
befige. Nichts auf der Weit konnte mic emvflnudlicher krän— 
fen, Eine dunkle Röthe färbte mein Geſicht, und ich zitterte 
vor Aerger. Da er aber der Sohn meines großen Wohl- 
thäters war, zwang ich mich, ihm nichts Unangenehmes zu 
fagen, und begnügte mich zulegt Damit, ihn gelaſſen zu bit- 
ten: Thut mir doch nicht den Schimpf, lieber Herr, mir 
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Feigheit vorzuwerfen. Der Muth des Menſchen ift verfcies 
den, wie fein Charakter. Wie kann ein tiefes Ehrgefühl 
ohne Muth fein? Vielleicht habe ich nicht, wie Ihr, den 
augenblicklichen, Eriegerifchen; es gehört aber aud) Muth 
zum Ausharren, zum Arbeiten; :e$ gehört Muth dazu, ef 
was Neues und Eigenes zu denken und zu erfinden. Es 
giebt aud) eineu geiftlihen Muth. Glaubt Ihr nicht, daß 
Luther Muth beſeſſen habe? Ei, rief er, das ſollt' id) mei— 
nen, als er gen Worms nad) Teufeln und Ziegelfteinen ritk. 
Nunja, rief id). Dagegen würde er fi mit dem Schwerte 
in der Hand lächyerlicd) ausgenommen haben. Und welde 
von diefen beiden Arten hat denn mein Vater? frug er 
mid) prüfend, — Er hat fie beide, rief ich entzückt, er ift 
ebenfo guter Bürger als Edelmann, denn er ift ein wahrer 
König, und der muß beides in fi) vereinigen. — Das ift 
wahr, ſprach Guſtav, mein Vater ift Alles. Guftavus ift 
nur ein Anagramm von Auguftus; er vereinigt Alles in 
fi. — Er ift weit größer als Auguftus! ſprach ih; Der 
war nicht eben befonders groß. — Wie fo? frug er vers 
wundert, findet Ihr den Kaifer Auguftus nicht groß? Glaubt 
etwa Ihr ein Auguftus fein zu können? — Behüte Gott, 
antwortete ich, dazu hab’ ich weder feine glänzenden, nod) 
feine ſchlechten Eigenſchaften. — 

Wenn der junge Guftav Briefe von feinem Vater be 
kam, zeigte er fie mir immer, und wir folgten frohlodend 
dem herrlihen Sieger auf feinem Zuge. — Als der Vater 
ihm feinen feierlichen Einzug in Augsburg beichrieb, wo er 
plöglid) am Abende Luft zu tanzen bekam, und fid) mit den 
Töchtern der Fuggerſchen Häufer und mit mehreren anwe— 
fenden fürftlicen Perſonen etlidye Stunden lang durdyseng- 
lifche und deutſche Tänze erluftigte, warf der Sohn den 
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Cicero de offieiis, den er eben in der Hand hielt, durch's 
Fenfter in einen großen Waiferbehälter und rief weinerlid): 
Nein, das ift zum Tollwerden: er dreht fih auf dem Balle 
mit den niedlichen füddeutfhen Mädchen herum, und id) 
armer Unglücklicher muß bier fihen, um den Cicero de of- 
fieiis zu ftudiren. 

Die Schlacht bei Lüßen war nahe. Alles hoffte, Gu— 
ftav werde den Wallenftein befiegen — ich überließ mid) 
audı diefem Gedanken; — eine dunkle Ahnung aber be 
ſchwerte zugleicdy meine Bruft. — Id) und mehrere Profef- 
foren waren eben zugegen, als der Sohn den verhängniß— 
vollen Brief erbielt. Er war nidyt von dem Vater, fondern 
von Ochſenſtiern, und mit einem ſchwarzen Siegel verfchen. 
Der Jüngling öffnete den Brief und ward leichenblaß, zit: 
ferte aber nicht. Ohne eine Miene zu verändern, las er 
den Brief zu Ende; darauf ſprach ev mit ſchwacher Stimme: 
Freut Eud), meine Herren! die Proteftanten haben gefiegt. 
die Friedländiſche Mannſchaft ift zu Grunde gerichtet, Wal- 
lenftein ift wie eine Memme geflohen! Nur ein Mann ift 
auf der fhwedifchen Seite gefallen. Mit diefen Worten 
ftürzten ihm die Thränen aus den Augen, er eilte aus der 
Thür und die Treppe hinab. 

Wir folgten dem unglüdlihen Sohne nad) und konn— 
“ten ihn lange nicht finden; endlich hörten wir, er habe fich 
felbft in den Carcer gefperrt, um Ruhe zu haben, und da— 
nit ihn Niemand weinen fähe Dort blieb er vier und 
zwanzig Stunden, ohne etwas zu genießen; nur der Nadıt: 
wächter hörte ihn laut reden, den Vater beim Namen rus - 
fen, heulen und jammern. Dann trat er wieder hervor, 

wie ein Gefpenft, länger und hagerer. Viele Haarle- 
den hatte er fid) in der Verzweiflung ausgeriffen, auch wa— 
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von ihm zwei Belenfe an der rechten Hand verwundet, ohne 
daß er es wußte. 

Willſt Du mid) begleiten, Albert, frug er, die Leiche 
meines Daters zu Sehen? Sie wird nah Stockholm ge 
bradıt, wir wollen ihr auf dem Wege begegnen — Ja, 
gern, lieber Herr! antwortete id), und ging mit ihm auf 
fein Simmer. Er öffnete einen Schrank, worin eine voll 
ftändige Nüftung hing, und rief: Jetzt, Vatır, will id) aud) 
in den Krieg. Ih will in Deine großen blutigen Fußitap- 
fon treten, id) werde Deine Mörder treffen. — 

Wir begaben uns auf den Weg, und hörten, als wir 
nah Grimma famen, daß die Leiche dort gegen. Abend ein- 
treffen werde; und daß die Königin Maria Eleonora, die 
ihrem Gemahl nad) Deutichland gefolst war, mitreife, um 
die Leiche nad) Schweden zu bringen. Dann, ſprach Gu— 
ſtav ernit und in ſich gekehrt, müſſen wir incognito bier 
bleiben: Ich mag fie nicht, und fie ſoll mich nicht zum er- 
ften Male am Sarge meines Vaters fehen. 

Als Wittenberger Studenten mietheteun wir uns jeßt 
ein Eeines Zimmer in der Hauptitraße, ziemlidy theuer, 
denn die Stadt war ſchon voll Menfchen, befonders in den 
Straßen, wo die Leiche vorbei mußte, um in der Kirche beis 
gefet zu werden. Bier wohnten wir nun ftill hinter den 
FTenftergardinen dem Auftritte bei. Denkt Euch den Zus 
fiand des armen Jünglings, als er durd) die Ritze des grü- 
nen VBorhanges den bedekten, von Garden umgebenen Wa- 
gen fah, der ziemlidy ſchnell nad) der Kirche hingelenkt ward, 
als die Königin im Gaſthof abgeftiegen war. Der Wagen 
fonnte aber nur langſam fortfommen, weil die Straße vol- 
fer Menſchen war, die ſich grade vor den Pferden aufsdie 
Knie warfen, die Hände gegen den Leichenwagen ſtreckten 
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und ſchluchzend ausriefen: Gott fegne Did, Du edler Gus 
ftav Adolph in Deinem Himmel, Du unfer zweiter Luther! 
Du der Lutheraner Vater, Befhüger und Erretter. — Da 
weinten die alten Schnurrbärte, die dem Wagen folgten, 
die Veteranen, die alle Schlachten mit Guſtav gemacht bat» 
ten, und deren fräftige braune Gefihter fait alle mit Eh— 
rennarben geziert waren. Guſtav Guſtavſon und id wars 
fen uns innerhalb des Feniters auch mit gefalteten Händen 
nieder und beteten mit dem Dolfe. 

Sobald es dunfelte, gingen wir am ftürmifchen Nos - 
vember- Nadımittage zum Küfter und verlangten, daß er 
uns die Kirche öffne Er erwiederte: er könne unmöglich 
unfern Wunſch gewähren, er hätte ſchon Vielen die Bitte 
abfchlagen müſſen, und es fei ihm ftreng verboten, Jeman— 
den in die Kirche zu laſſen. 

Ihr folt mir nicht nur die Kirche, fondern auch den 
Sarg Öffnen, rief der Iüngling mit Donnerftimme, denn 
id) bin fein Sohn, und ich will die Leiche meines Vaters 
fehen. — Sobald der erftaunte Mann das hörte, lief er 
bin, Anftalten zu maden; und es ergab fid, daß gerade 
der Kittmeifter Soop bei der Kirhenwade das Commando 
führte. Sobald er den jungen Guftav erkannte, gab er 
Befehl, die Kirche und den Sarg zu öffnen. Aber ah! Vom 
großen Guſtav Adolph war nichts mehr zu fehen. Sein 
aufgefchwollenes, blaues Gefiht hatten die Wunden und der 
Tod ganz entftellt. — Der Sohn ftarrte lange auf die zer- 
festen Ueberrefte, dann frug er Eleinlaut: Iſt der Leichnam 
da wirklich mein großer Vater? Iſt denn gar nichts von 
ihm übrig geblieben? — Ia, bei Gott, rief der Rittmeiſter 
Soop! Sein unfterblider Ruhm, der über die Vernichtung 
der Zeit ewig erbaben ift. — Da erblifte der Sohn des 
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Vaters rechte Hand, die noch ganz und unverlegt war. Er 
bededte fie mit Küſſen und rief: Jetzt erfenn’ ich ihn wie— 
der! Ihr habt mid) nicht getäufcyt, mir nichts vorgelogen. 
Da ift die Hand, die den Tilly, den Wallenftein gefchlagen 
bat, die das Nettungsfchwert der Chriften in Deutſchland 
geführt. Kennt Ihr fie noch, diefe Helden-Rechte mit dem 
Eräftigen Daumen, den langen ftarken Fingern, den fhönen 
großen Nägeln? Dieſe Hand, die eben fo männlidy das 
Schwert faßte, als fih Eindlih-fromm vor Gott dem All 
mächtigen faltete! Diefe Hand, mit der er mir zum lebten 
Male feinen väterlichen Segen gab. 

Eine tiefe Stille herrfchte. Der Sohn lag lange ſprach— 
los neben dem Sarge, drüdte die blaſſe Leichenhand an ſei— 
nen Mund und ſchien zu beten; endlich ftand er auf und 
entfernte fid) erichöpnft und fchweigend; der Dedel ward 
wieder von dem Veteranen über den Sarg gelegt. Alle 
folgten ihm langfam aus der Kirdye. Als ic) in Träume 
verfunfen, meine Augen wieder aufſchlug, traf es fid), daß 
ih dem Rittmeifter zur Seite ging. — Wie geht es Sti- 
fert? wagte id) zu fragen. Er ift in der Schlacht gefallen, 
antwortete diefer. — Ich ſchwieg und folgte dem Rittmei— 
fter aus der Kirche. Was war Seiferts Verluſt gegen den 
des großen Guftavs? Allein er war dod) mein Freund 9% 
weſen; und ic) konnte ihm meine Thränen nicht verfagen. 
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9. 
Delard. 


Id) blieb in Wittenberg bis 1635. Ih will Euch nicht 
damit ermüden, mein Tagewerf zu wiederholen: wie oft ic 
Luthers Grab befuchte, wie gern ich in den Univerſitätsge— 
bauden verweilte, wo er zu wirfen angefangen hatte, in den 
Hörfälen ſaß, wo er als Profeſſor Borlefungen gehalten. 
Nur bisweilen, wenn fonft Niemand zugegen war, beftieg 
id) das Katheder, wo der große Mann geftanden, und hielt 
mir felbft begeifterte Reden. Meine Freunde nannten mid) 
zum Scyerz den Klofterbruder, weil fie von mir glaubten, 
daß ich, mitfammt meiner Gutmüthigfeit ein Faulenzer fei. 
Was dies Letzte betraf, fo möchten fie wohl, obſchon nicht 
in ihrem Sinne, Recht gehabt haben. Ich fühlte, daß in 
mir ein praktiſches Talent erwache, weldyes nicht bloß zum 
Wilfenfhaftlihen führte. Ein Tiſchler kam oft in’s Gym— 
nafium; fein künſtliches Handwerk ergößte mid, ich ver— 
fhaffte mir eine Hobelbanf, und während fid) Andere oben 
im Auditorio über philofophifhe Subtilitäten lateinisch zank— 
ten, lernte ich unten Stühle, Tiſche und Schränke madıen. 
Unfer Nachbar, der Schmid, erhielt von mir häufige Bes 
fuche, und obwohl id) bei ihm nicht fo große Fortſchritte 
machte, als bei dem Tiſchler, Iernte ich doch Manches, das 
mir nachher zu Nugen gekommen ift. 

Endlich gefiel es mir nicht länger in Wittenberg, ic) 
wollte etwas mehr von der Welt fehen, mich verlangte wie 
der nad) Abenteuern. 2; 
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Jetzt fiel es mir ein, nad) dem Norden zu reifen. Durd) 
Guſtav Adolf und feinen Sohn war Schweden mir lieb 
geworden. Mit den Kenntniffen, die ich befaß, fagte man 
mir, würde es mir ein Leichtes werden, dort mein Glück 
zu machen. 

Mit einem Pleinen Fahrzeuge wollte ich von Danzig 
nah Galmar fegeln. Gin Sturm nöthigte ung jedoh, an 
der Infel Deland beizulegen. Hier bekam ich das Falte 
Fieber, wagte nicht, weiter zu reifen, und mußte in einem 
Dorfe mehrere Wochen verbleiben. Der Bauer war ein 
wohlhabender Mann, man behandelte mic) gut, auch) hatte 
ich fo viel Geld, daß ich vor’s Erfte nicht brauchte mir et— 
was umfonft geben zu laſſen. Das Fieber fonnte id) aber 
nicht wieder [os werden. Es war auf der Infel fein Arzt, 
und der von Calmar taugte auch nicht viel. Ich behielt 
daher mein Fieber, weiches mic) dermaßen ermattete, daß id) 
befürdytete, die Krankheit werde einen gefährlicheren Cha- 
rafter annehmen. 

In diefem Zuftande tröftete mid) ein junges Dienftmäd- 
chen; ftark und ſchlank, ſchön gewachſen und fehr blond. 
Sie liebte den Sohn vom Haufe, und er fie wieder. Die 
Eltern wollten jedod) nichts davon willen, weil das Mäd— 
den arm war. Das gute Kind wartere mic) in meiner 
Krankheit ſehr gewiffenhaft. Es dauerte nicht fange, fo 
lernte ich fo viel Schwediſch, dag ich fie meiftens verftand. 
Ihre Bräutigam war nad) Danzig mit einer Ladung Kalk— 
fteine abgegangen, denn die Einwohner an der weftlichen 
Küfte leben befonders von dem Ertrage ihrer Kalkfteindrüdye 
und verfchen Niga, Danzig und Neval damit. Ich bedau— 
erte die gute Sara vorzüglid) deswegen, daß Tie fo weit zu 
gehen hatte, um Waſſer zu holen. Denn da der Grund 
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bier fteinig if, kann man feine Brunnen graben, fondern 
begnügt fi mit den foarfamen Quellen, die fid) durd) das 
Regenwaſſer aus den Bergrigen fammeln. Deswegen ift 
das Land aud) fo mit Dürre geplagt, dag nad) langem 
Mangel an Regen die Wiefen ganz dunkelbraun find. Def 
fenohngeachtet liebte Sara ihre Heimath, und erzählte mir 
oft von den vielen niedlichen Hafen und Rehen, die über 
den Weg liefen, wenn fie nad) der Duelle ging, und von 
den unzähligen Nachtigallen und andern Singvögeln, die in 
den Dornbüfchen und belaubten Bäumen füngen. 

Einft fam fie ganz wehmüthig von einer Hochzeit in 
der Nachbarſchaft nah Haufe. Sie erzahlte mir, wie der 
Bräutigam dem Zuge voran, dem Prediger zur Seite ge 
ritten, wie dann die Braut mit ihren Brautjungfern zu 
Fuße gekommen fei. Das Wetter war fchlecht, es hatte öf— 
fer geregnet, und mitunter wären fie durd) das fteigende 
Seewaſſer bis über die Knöchel gewatet. Daraus hätten 
fie fi) aber AUke nichts gemacht, und Sara war nod ganz 
heiß; fie waren ſtark gelaufen, denn je fehneller die Braut 
mit ihren JIungfern zur Kirche läuft, defto mehr wird es 
ihr zur Ehre angerechnet. 

Saras Geliebter fam zurüd, und hatte gute Gefchäfte 
gemacht; als er aber hörte, das Mädchen babe ihren Dienft 
aufgefündigt (vermuthlic, um den Alten zuvor zu fommen) 
und wolle zu ihrer Mutter, in einem entfernten Dorfe, zus 
rüdfehren, ward er fehr betrübt. 

Ich lag in einem offenen Alfoven, der an das große 
Zimmer ftieß, weldyes für Fremde beftimmt war. Nur dort 
war es dem guten Jungen erlaubt, ſpät Abends mit feiner 
Schönen zu fpredhen; denn fie wußte, daß ic) nicht fo früh 
einfchlief; ic war in ihr Geheimniß eingeweiht, Eonnte das 
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Bett nicht verlaſſen: fie waren daher auf die Weife allein, 
und nicht allein, was eben die Mädchen fo gern wollen. 
Sie ftritten fi) immer. Er wollte, fie folle fagen: „Ich 
liebe Di,“ und ihm einen Kuß geben. Das wollte fie 
aber nicht, weil feine Eltern die Heirath nicht erlaubten. 
Erik war außer fib; bald weinte er, bald ward er böfe 
und fluchte, bald überredete er. Es half ihm aber Alles 
nichts, und obſchon das Mädchen für ihn wie eine Roſe 
glühete, wollte ſie doch nidyt fagen: „Ich liebe Dich,“ ſon— 
dern nur: „Ich bin Dir von Herzen gut.“ Aud) durfte er 
nur die Wange, nidyt den Mund Eüllen. 

In feiner Verzweiflung Fam er einmal zu mir in den 
dunfeln Alfoven, als ich gerade einen ftarfen Fieberanfall 
hatte, fo daß mir die Zähne im Munde Elapperten, und 
fragte weinerlidy: Iſt das nicht eine abſcheuliche Kälte, Herr 
Magifter? Sie will nicht fagen: „Ic liebe Did,“ und mir 
einen Kuß geben. — Ad, Kinder, ſeufzte ih unter der, 
Bettdecke zitternd, feid doc feine Narren! Vertragt Euch! 
Genießt in Unſchuld und Freude Euer junges gefundes Les 
ben. Wenn das beinerne Gerippe mit der Senfe fommt 
und mit den Zähnen Elappert, wie jebt, dann ift das Ales 
vorbei. 

Das wirkte. Ein folder Drakelfprud von einem Ster: 
benden (fo fah ich wenigftens aus) führte Sara plötzlich 
von allen ſpröden Bedenklichkeiten zur Natur und Billigkeit 
zurüd, Cie umarmte Erik, ſprach: „Ich liebe Dich,“ und 
ihre Linsen begegneten ſich. In dieſem Augenblide ging 
meine Fieberfälte in Hitze über. 

Es war eine entfeßlide Nacht. Der Sturm wüthete, 
und id) Eonnte die Brandungen gegen die Klippen toben 
bören. Furdtbare Windftöge heulten über Feld und Wald. 
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Im Traume Fam es uns vor, als ob ein großer Nettungs- 
engel, ein Cherub mit ſechs ungeheuren Flügeln (wie ihn 
Ezechiel beichreibt, fern am öden Firmamente zu Hülfe eile. 
Als er aber näber ſchwebte, erichraf ich vor feiner unges 
beuren Geftalt, und Erody unter die Dede. 

Id wollte mid) im Bette umkehren; da trodnete mir 
eine freundliche Hand die Stirn, und eine Stimme fragte: 
Nun, Herr Julius, wie geht's? Ihr feid wohl fehr ange 
griffen? Ad, Sara! rief ih, bift Du da? Bo ift Srif? 
Er ift ſchon zu Bett, antwortete fi. Haft Du den Engel 
geſehen? frug ih. Ihr feid wieder in einem ſchweren 
Traume gewefen, ſprach fie, und idy wollte Euch fo lange 
nidyt verlaffen. Jetzt hoffe ih, das Fieber werde für dies 
Mal vorüber fein, und id) will aud) ruhen. Es ift ein ers 
ftaunlihes Wetter. Der Himmel erbarme fih der armen 
Menfchen auf dem Meere. Gottlob, daß wir Erik wieder 
auf dem Trodnen haben. — Mit diefen Worten nahm 
fie das Licht und verlief mid. Ich fiel in einen erquidli- 
den Schlummer. 


6. 
Der Shiffbrud. 


Id erwachte ſpät am Nachmittage; das Wetter war 
ihön, die Sonne ſchien zum Fenfter hewein, Eine warme 
fräftige Manneshand faßte die meinige, und fühlte mir den 
Puls. Durch den zuverfichtltchen fihern Drud erwachte ber 
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reits Zutrauen in mir. Gr hat jeßt Fein Fieber, ſprach 
eine fonore Stimme, muß aber ſtark angegriffen gewefen 
fein, denn der Puls ſchlägt nody matt. — Wie werden wir 
doch den armen Mann furiren? hörte ich Sara mitleidig 
fragen. Er bat ſchon lange Arzenei gebraucht, cs will aber 
alles nichts verfchlagen. Laßt mic) Eure Chinapulver fe- 
ben, die Euch der Arzt aus Galmar gegeben hat! ſprach 
der Fremde. — Sara brachte ihm einige, er öffnete das 
Papier, berody das Pulver, zerrieb Etwas zwifhen den 
Fingern, Eoftete es und ſprach dann: Das glanb' ich, mit 
Birkenrinde, geftogenen Ziegelfteinen, oder Gott weiß was, 
heilt man -ein kaltes Fieber. Ich werde Euch ädıte China- 
pulver verfchaffen. Der Kranke ſcheint ein junger Mann 
von guter Konftitufion; er wird bald genefen. — Nachdem 
er dies gefagt hatte, ging er. Ic Fehrte mich um und fah 
einen hübfchyen jungen Mann, etiwa von dreißig Sahren, mit 
lockigem lichtbraunen Haare, die Stube verlaffen. 


Ic betradıtete Sara mit ftarren Augen und ſprach: 
Mein Gott! wer ift der gute Mann, der mir wieder Hoff: 
nung und Muth in’s Herz gefprocen hat? — Er ift felbit 
vor einigen Stunden der Lebensgefahr entronnen, erwiederte 
fie. Ihr habt gefchlafen und wißt nidyt, was vorgegangen 
ift. Ein Schiff mit vielen vornehmen Herren ift heute Nacht 
an Der Küfte gefcheitert. Ueber die hundert Menfchen find 
rund herum in den Dörfern einquartirt. Glüdlicherweife 
ift der Arzt hier, und er wird Euch gewiß bald wieder here 
ftellen. 


Ich fah einenwalten Seemann, der fi in der Stube 
bei einem Glaſe Branntwein und etwas Falter Küche an 
den Tiſch feßte. Er war gleic) bereit, meine Neugier zu 
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befriedigen, rüdte mit feinem Teller meinem Bette näher, 
und erzählte: 

Wir ſchifften heute vor act Tagen von Lübel, nachdem 
alles Gepäck und Geräthe, nebit zwölf Neitpferden zu Tra— 
vemünde in’s Schiff aebradyt waren. Die Herren Gefand- 
ten famen aud) bald. Tags darauf waren wir an der dä— 
niſchen Küfte, weil es aber gelinder Luftete, gaben wir dem 
Winde alle Segel; jedoh um zehn Uhr, als wir an feine 
Gefahr dadıten, liefen wir auf eine blinde Klippe und blie— 
ben fißen. Es war Neumond, finftere Nacht, wir wußten 
nit, wo wir waren, und konnten nicht die Sciffslänge zu 
Ende fehen. Viele von uns fielen auf die Knie, fchrien, 
und riefen. inbrünftig zu Gott um Hulfe Der Schiffer 
felbit weinte wie ein Kind, und wußte feinen Nath mehr. 
Was uns das Herz am meiften ergriff, war des Gefandten 
Krufius Söhnlein, ein fhöner Knabe von neun Jahren, der 
die ganze Nacht auf den Knien lag und mit aufgehobenen 
Händen zum Himmel unaufhörlih rief: Ad, Du Sohn 
Davids, erbarm’ Didy mein! Und dann ſprach der Feld- 
prediger: Herr, willft Du uns nicht erhören, fo erhöre doch 
dies unfchuldige Kind. Und das hat der liebe Herr Gott 
aud) ehrlich gethan. Denn wir find gerettet. 

Und was feid Ihr denn eigentlid für Leute, mein 
Freund? frug id) neugierig. Ja feht, damit hätte ich frei 
lich anfangen follen, fprac der Bootsmann. Wir find holſtei— 
nifche Seeleute und führen die prächtige Geſandtſchaft Sei— 
ner Durchlaucht, des Herzogs Friedrich von Holftein-Goftorp - 
von Lübel nad) Neval. Bon Neval werden die Herridaften 
den Übrigen Weg nad) Verfien zu Fuß oder zu Pferde machen. 

Ich fragte nad) den Gefandten. Sie heißen Tag und 
Nacht, ſprach der Bootsmann ladend. Tag und Nacht! 
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rief ich, das ift ja eine ſchwediſche Familie. Freilich ver 
fegte der Bootsmann, ift Tag und Nadıt vie ältefte adelige 
Familie, denn fie entitanden am erſten Schöpfungstage. Es 
iſt aber nicht fo zu verfteben; ich meine, die zwei Gefandten 
fehen fid) fo ahnlich, wie Tag und Nacht; denn Krufius ift 
leutfelig und vernünftig; Brüggemann düſter und ärgerlich. 
Dod) da kommt ein Herr, der Euch das Alles beffer jagen 
fann. 

Der Hauswirth trat in die Stube mit einem ftattlichen 
Manne von mittleren Jahren. Der Fremde war fdhwarz 
gekleidet, und trug eine große weiße, runde Perüde, oben 
mit einem ſchwarzen Käpplein. Er hatte ein Fräftigemänns 
liches Geficht, nicht eben hübſch, aber fehr bieder. Ein Fleis 
ner Bart bededte ihm die Oberlippe. — Das ift der Ges 
fandtfchaftsratb und Secretarius, Herr Adam Dlearius, 
ſprach der Bootsmann, ein gelehrter Herr, der die Reiſe be 
fchreiben und in Druf herausgeben wird, wenn die Ges 
ſandtſchaft glücklich nach Haufe gefommen if. Und der 
junge Mann, frug idy, der bei mir war, ift alfo der Schiffe 
arzt? — Zum Henker aud), erwiederte der Bootsmann las 
hend, das ift der Poet, der Truchſeß und Hofjunker, der 
luftige Vaul Flemming. — Wie, rief id) erfchreden, ift cs 
ein Poet, der mir das Falte Fieber vertrieben will? 

Hier trat der Port und der Arzt in die Stube. Als 
Dlearius hörte, daß ein Kranker im Alkoven ſchlafe, ſchlich 
er fid) leife aus der Thür; der Wirth folgte ihm, und fie 
liegen mid) mit dem Poeten und dem Arzte allein 

Der Arzt ftimmte dem Dichter bei, daß ich bei einer 
ordentlichen Behandlung bald genefen werde. Er legte meh— 
rere Eleine Papiere mit ächter China auf den Tiſch, und 
ich betrachtete fie mit eben dem Gefühle, weldyes ein Lieb— 
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haber bei eben fo vielen Liebesbriefchen feiner Inniggelieb: 
ten, worin fie ihm zu hoffen erlaubt, empfindet. — Der 
Dichter zog eine ziemlich große Flaſche mit Chinamirtur 
aus feiner Rocktaſche und fagte: Die Pulver allein, Grah— 
mann, fünnen jo große Dinge nicht wirken: bier ift China 
auf guten alten Rheinwein gefeßt, das wird ihn ftärken 
und erheitern zugleid. Dann wird er bald auf die Beine 
fommen. Ic denke, wir veranftalten hier noch einen Ball 
für die luſtige Landjugend, ehe wir weiter reifen. 


„Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen, 
Last uns laufen, für nnd für; 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunft son fchönen Dingen,” 


Id) habe mir, fuhr er fort, ſchon ein hübſches Mäd— 
den erwählt, mit dem id) tanzen will. Das einzige Häß- 
liche an ihr ift der Name Sara; die Eleine Here follte bil- 
lig Hagar heißen. 

Der Arzt Grahmann, der älter und erniter war, ſprach, 
freundlich feine Hand drüdend: Ja, lieber Flemming, fo 
überlafe icy denn diefen Patienten Dir; denn idy habe, wie 
Du wohl weißt, mit den gefährlicheren Kranken vollauf zu 
thun. Ic empfehle mich, mein Herr, fprady er zu mir; 
haltet Euch nur mit Zuverfiht an diefen guten Mann; er 
ift nicht blos, wie ich, ein Leibes-, fondern aud) ein See 
lenarzt. 

Als wir allein waren, herrſchte eine kleine Stille. Der 
Dichter betrachtete mich aufmerkſam, ſah, was in meiner 
Seele vorging, warf ſich in den Lehnſtuhl und lachte. Jetzt, 
rief er, glaubt Ihr gewiß aus der Schlla in die Charyb— 
dis gefallen zu fein. Ein Poet fol Euch furiren! Bei die 
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fem Gedanfen klappern Euch die Knochen im Leibe, und 
der Schreck fhüttelt Euch, wie vordem das Fieber! 

Um Euch aber den Neft aller Bedenklichkeiten zu neh— 
men, ſprach er, indem er Chinamirtur in einen Löffel goß, 
fo wißt, dag ic auch ein paar Jahre lang zu Leipzig Me: 
dizin ftudirt habe, und wie es der Doktor Grahmann be— 
zeugen fann, nicht ohne Erfolg. EIch verſchluckte zuverſicht— 
lich die Mirtur, und mir war's, als ob ich bereits heilfame 
Wirkungen verſpüre) Auch kann ich eben nit fagen — 
fuhr Flemming fort, — daß mir dieſe Wiſſenſchaft eigent— 
lich zuwider wäre. Ein Arzt muß auch Künſtler ſein. Doch 
als ich dieſe Wiſſenſchaft eine Zeitlang getrieben hatte, wollte 
fie mir nicht länger behagen. Ich hatte zu viel Gefühl, 
war zu reizbar, um ein gufer Arzt zu werden. 

Warum habt Ihr dad) diefe nügliche Wiſſenſchaft auf 
gegeben, lieber Herr, fragte id. — Eben, weil fie nützlich 
ift, fagte er. Ein Dichter foll gar nicht nutzen, das will fa- 
gen: mittelbar. Er foll unmittelbar auf den Geift wirfen, 
und den Sinn für das Scyöne bilden. 

Es freut mid), lieber Herr, ſprach id, daß Ihr nicht 
das allgemeine Schickſal theilt, fondern glücklich feid, und 
als ein Zugvoael zum ſchönen Dſchinniſtan hinflattern könnt, 
während wir hier in Europa von Winterftürmen leiden. 

Freilich, ſprach Flemming bedenklich, deshalb reife ich 
auch. Denn wie fieht cs jegt in Deutſchland aus, feitden 
Guftav Adolf gefallen ift? 

Ihr feid bei der Gefandtihaft angeftellt? fagte ih. — 
Ja mohl, antwortete Flemming: als Hofjunfer und Trud- 
ſeß; id est: Vorſchneider beim Geſandtentiſche. Iſt das 
nicht eine große Ehre für einen Doctor Philosophiae nec 
non Magister artium? Ich verfidere Euch, Herr von 
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Brüggeman glaubt, der Herzog habe damit einen großen 
Fehler begangen. Hier ward die Thür zur Wohnftube weit 
aufgeriffen, wir hörten Jemand auf dem Flur fchelten und 
lärmen, und ein langer, grämlicher Mann mit dünnem, 
röthlihen Barte und einer goldenen Kette um den Hals, 
vom Gefandten Krufius und dem Herrn Dlearius begleitet, 
frat herein. 

Hein, das ift zum Tollwerden, rief er mit grelfer Te 
norftimme; haben nicht die Buben die Chatoulle mit den 
fürftlichen Kredenzſchreiben beim Netten in’s Waffer fallen 
laſſen, ſo daß fie ganz naß und unleferlih geworden find, 
und wir aus Reval wieder nah Gottorp ſchreiben müllen, 
um neue Kredenzichreiben zu erhalten. 

Nun, licher Freund, ſprach Krufius gelaflen, in fol 
dem Wirrwar laßt fih nicht Uber Alles gebieten, wir has 
ben nody Gott zu danfen, dag wir fo ziemlich troden, mit 
heiler Haut davon gekommen find. — Ihr, Herr von Krus 
fing, feid immer troden, fpradı von Brüggemann. Und wie 
fie jet herumlaufen. Was ift denn an diefer armfeligen 
Inſel zu fehen? Steht nicht mit Fiaren und deutlichen Wor- 
ten in der füritlihen Sofordnung geſchrieben, daß, „ſobald 
zur Tafel geblafen wird, Alle und Jeder alfobald fidy ein- 
ftellen follen, damit man auf Niemanden warten dürfe?“ 
Und doch haben wir heute eine halbe Stunde blafen und 
marten müflen, che die Pagen das Eifen auftrugen, und 
die Herren Truchſeſſe erihienen. Befonders ift diefer Poet, 
der Paul Flemming, fehr verſäumlich, und feinem Amte 
gar nicht gewachſen. Wo ift er denn jet? — Er fißt 
drinnen im Alkoven bei einem Kranken, ſprach Dlearius. — 
Was! rief Herr von Brüggemann, ift hier ein Kranfer, fo 
geh’ ic) fogleich wieder. Was das dod au für Wohnun> 
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gen und Einrichtungen find. Kranfenftübchen und Geſell— 
fhaftszimmer, das läuft Alles in Eins. 

Ihr könnt über Eure Wohnung nicht Elagen, Herr von 
Brüggemann, ſprach der Marfchall Herrmann von Staden, 
ic) babe Euch eine fehr gute verfhafft. — Aber dort fann 
man dod nicht den ganzen Tag fihen und fid ennuyiren, 
rief der Andere. Die Herren wollen mir nidt die Ehre 
gönnen, fo muß ic wohl zu Ihnen kommen. Was fehlt 
dem Kranken? Ic will dod nicht hoffen, daß es eine ans 
ftedende Krankheit jei? — Flemming fam heraus und ver: 
fiherte, es fei ein Fremder, der nur das kalte Fieber habe. 

Hecht gut! verfeßte Brüggemann; aber deswegen foll- 
tet Ihr ihm doch nicht Medikamente reichen. Ihr feid jetzt 
Hofjunfer und Truchfeß, und habt mit den Apothekerſachen 
nichts mehr zu thun. Wenn ich Nebhühner verzehre, will 
ich nicht, daß mein Truchſeß nach Teufelsdred, China und 
Rhabarber ftinfe. — Ich befprenge mid immer mit wohl 
riechendem Waſſer, ehe idy mic) Eud) nahe, Herr von Brüg- 
gemann, ſprach Flemming und fonnte einen verächtlichen 
Blick nicht zurückhalten. — Schon gut, lieber Flemming, fiel 
ibm Krufius in’s Wort, indem er befänftigend feine Hand 
auf die Schulter des Dichters legte: Wir Andern find fehr 
mit Eud) zufrieden, und folte dem Leibarzte etwas zufte- 
Ken, fo ift es ja ein großes Glüd, daß wir nod) einen Mann 
mit uns haben, — der Verſe darüber machen fann, rief 
Brüggemann höhniſch, — die Euer Wohlgeboren gewiß ge: 
fallen, wenn fie gut find, fprac Flemming, denn nur Dumme 
köpfe haben einen natürlichen Widerwillen gegen den Witz. 
— Erinnert Euch des erften Artikels der Hofordnung, rief 
Brüggemann: „Anfänglid und fürs Erfte follen alle und 
jede Obbemeldeten unfern Gefandten in unferm Nefpekt 
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alle ſchuldige Ehre, Folge und Aufwartung erweiſen, und 
ohne Contradiction oder Weigerung ihren Befehlen paris 
ren.“ — Es fteht audy in der Hofordnung, rief Flemming, 
„Daß fid) alle und jede bei der Ambaſſade der Einigfeit 
befleißigen, daß Einer dem Andern alle gute Freundichaft, 
Liebe und Affiftenz erweifen; hingegen aber des Zanfens, 
Haderns, unnöthigen groben Agivens, Beſchimpfens und 
Schlagens enthalten ſolle.“ — Mit diefen Worten verließ 
er das Zimmer. 

Warte nur, Bube, rief der aufgebradyte Gefandfe ihm 
nad), id) werde Dich wohl vaden. Ic werde eine Klage 
über Dich auffegen und fie nad) Holftein fenden; Du wirft 
die goldenen Zinnen von Moskau nicht zum zweiten Male 
fehen. 

Ihr feid übler Laune, Herr von Brüggemann, forad) 
Krufius, weil wir Sciffbrud gelitten haben. Dem guten 
Paul Flemming werdet Ihr aber gewiß nichts zu Leide 
thun. Wir lieben ihn alle, und cher wollten wir zurüd nad) 
Gottorp reifen, als diefen wadern Freund und treuen Ge— 
führten aus unferm Kreile verlieren. — Ia, das ift gewiß! 
ſprach Olearius. — Gewiß, wiederholte der Marfhall von 


Etaden. — Gewiß, rief der glühende, raſche Stallmeifter 
von Mandelslohe. — Gewiß, ſprachen Alle! 


Ic) fche, ich habe hier Alle gegen mid), rief Brügae- 
mann; id) werde die Herren heute nicht länger mit meiner 
Gegenwart infommodiren. Er ging, und flug die Thüre 
heftig hinter ſich zu. 

Kruſius ſchwieg. Gebe der Himmel, daß cs fo wäre! 
rief Mandelsiohe. Lieber Gott. mit ihm follen wir nun 
den weiten Weg nad Isvahan machen! Was find Felien- 
Elüfte und Müften gegen einen ſolchen ärgerlicyen, zänkiſchen 
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Menſchen, ohne Kopf und Herz. — Stille! gebot Kruſius 
mit Milde. Mir that, es aber in der Seele wohl, daß 
mein dichterifcher Arzt von Allen fo geliebt‘ war. 


7. 


Die Ausſteuer. 


Zwei Mal hatt' ich das Fieber erwartet, es blieb aus. 
Was das für ein angenehmes Gefühl war, weiß Jeder, 
der auch einmal in dieſem Zuſtande geweſen iſt. Meine frü— 
heren Kräfte ſchienen wieder zu erwachen. Während der 
Zeit war das Schiff flott geworden. Die Geſandtſchaft 
follte abreifen. Herr von Krufius aber hatte zuvor einen 
Ball für die Jugend der Nachbarſchaft veranftaltet. 

Bei diefer Gelegenheit wollte fid) Flemming auf edle 
Weiſe an dem geizigen Brüggemann rädıen. Der Boots 
mann hatte mir bereits erzählt, daß Iener auf dem Schiff 
in Todesgefahr das Gelübde getban, ein armıs Mädchen 
auszuftatten, Es follte ein armes Mädchen auf der Infel 
Deland fein, und Clas Pundgreen, unfer Hauswirth, war 
ſchon von Allem unterrichtet; er fandfe feinen Sohn nad) 
Gothland, ein Pferd zu kaufen, und erlaubte Sara, ihre 
Mutter auf einige Tage in Runſteen zu befuden. Diefe 
Erlaubniß war dem Mäddyen fehr willkommen. Als der 
Bräutigam weg, und ich geheilt war, verließ fie gern das 
Haus, um dem verlichten Paul Flemming zu entgehen, 
der ihr überall nachſchlich, um einen Kuß zu bekommen. 
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Er wußte nicht, daß fie heimlidy verfprodyen war, und fie 
nicht, daß fie eigentlicdy diefem edlen jungen Mann ihr 
fünftiges Glück verdanken würde, 

Ad, Julius, ſprach er einmal zu mir, als wir zufam- 
men allein fagen, und id) Über feine Verliebtheit ein wenig 
gefpottet hatte, es geht mir, wie einem gewefenen Neidyen, 
der fein ganzes Vermögen verloren, und jest nur nod) mit- 
unter an einem fremden Tiſche einen Biſſen ſchmauſen fann. 
Einmal habe id) ein himmliſches Mäddyen geliebt, fie ſchenkte 
mir wieder ihre Neigung, und damals Eonnte id) fingen: 


„Wir ift wohl beim höchiten Schmerse, 
Denn ich weiß ein treues Herze!“ 


Damals konnte id fingen: 


„D Sonne der Wonne, 
O Wonne der Sonne!“ 


Aber meine ſüße Rubella ift geftorben; in der höchſten 
Iugendblüthe raffte die Bert fie bin, und alle armfeligen 
Arzeneien konnten fie nicht retten Zuletzt haben freilidy die 
Jahre meine Wunde geheilt, allein id) trage nod) die Nar— 
be, als liebſtes Merkmal ſchöner Stunden, in meiner Bruft. 
Jetzt will idy mid) der Phantafie ergeben, und an fernen 
Drten ſchöne, feltne, wunderbare Blumen pflüfen. Schöner 
werden die Georgianerinnen und Gircaffierinnen fein, al- 
fein mein ſchüchternes, erröthendes Liebchen an der Pleiße— 
mit dem findlihen Melpomenen-Geſichte, die fo früh ver- 
ſchwand, werden fie mid) nie vergeflen maden. 

Jetzt ward natürliherweife aud) der Schatten meiner 
licben Iabuletfrämerin aus dem Grabe hervorgemahnt, 
und fo wechſelten wir unfere Gefühle gegen einander aus. 
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Drauf eilte er fort, um in’s Werk zu feben, was id 
leider zu ſpät erfuhr, weil er aud mid) damit überrafchen 
wollte. 

Der Ball war auf den übermorgenden Abend feſt— 
gefest, und damit der geizige Brüggemann nicht umfatteln 
folle, und fein Wort brechen, das er freilid) in Gegenwart 
der ganzen Schiffsmannfchaft gegeben hatte, veranftaltete 
Flemming evft, nachdem alles heimlih mit Krufius und 
Diearius verabredet war, eine Deputation armer Väter 
des Dorfes, um ihm, für feinen hriftlichen Vorſatz, ein 
Madden aus ihrer Mitte auszuftatten, gehorfamft zu danken. 

Brüggemann, der nicht wußte, was man von ihm 
wolle, der fi) aber gern gehuldigt ſahe, lich ſogleich feinen 
Trompeter, mit wirderholten Stößen das ganze Verfonale 
der Geſandtſchaft zufammesrufen, und gab alsdann, us 
ringe von Hofjunkern und Vagen, den Bauern eine fürnt- 
liche Audienz. 

Als er aber hörte, aus welchem Loche der Wind pi, 
erblaßte er, und warf einen grimmigen Blid auf Flems 
ming, denn er witterte gleich, wer ihm diefen Streich ges 
fpielt habe. Flemming aber ftand gleich sinem frommen 
Kinde mit gefalteten Händen und niedergefchlagenen Augen. 
Set, da die Sache fo weit gefommen war, ſah Herr von 
Brüggemann fid) genöthigt bei feinem Worte zu bleiben, 
und hielt daher eine zierlide Nede. Denn er befaß eine 
gewiſſe Geſchicklichkeit, Nichts mit vieien glatten Worten, 
in künſtlichen Worten zu wiederholen. 

Er geftand, daß er in Auferfter Noth ein foldies Ges 
lübde gethan habe; freilid) fehr unvernünftigerweife, denn 
jeder gefittete gute Chriſt fei doch jest davon unterrichtet, 
dab man die göttliche Vorfehung nicht mit armfeligen Geld— 
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gelübden abfpeifen und auf andere Gedanken lenken könne. 
Weil das Gelübde nun aber einmal abgelegt fei, wolle er 
auch fein Wort brechen; beflage jedoch, daß die Umftände 
ihm nidyt erlaubten, viel für das arme, ehelüfterne Kind 
zu thun. Dreifig Thaler wolle er indeß hergeben, weil es 
nun nicht anders fein könne. Sollten feine Herren Kolle- 
gen und die Übrigen Offizianten finden, daß diefe Summe 
zu klein fei, fo ftände es Jedem frei, diefelbe nad) Herzens» 
luft zu vermehren. Denn in fofern nicht nur er, fondern 
mit ihm zugleidy) die ganze Mannfchaft aus der Lebens— 
gefahr errettet fei, fehe er nicht ein, warum er für Alle be- 
zahlen folle. 

Krufius, der feinen Kollegen nicht länger auf der Fol- 
ter laſſen wollte, antwortete ſchnell: er fei bereit, aud) drei— 
ig Thaler zu geben. Alle übrigen zur Geſandtſchaft ge 
hörigen Perfonen verpflichteten ſich, verhältnißmäßig zu der 
Yusfteuer beizutragen. Sp ward fchnell eine Summe von 
hundert Thaler Elingender Münze zufammengebradt, ein 
wahrer Schab für ein oeländiſches Landmädchen damaliger 
Seit. 

Ich wußte von allem diefen nichts. Vermuthlich wünſchte 
Flemming es aud) zu verhindern, daß id auf den Ball 
ginge, und mid) der Nachtluft ausfebte. 

Ich war am Mittage vor dem Balle ein wenig im 
Sonnenſchein fpaziert; und zwar zum eriten Male nad) der 
Heritellung; idy fühlte mic etwas erſchöpft, legte mid) aufs 
Bett im Alkoven und ſchlief ein. Als ich wieder erwachte, 
war es Nachmittag; ic fab las Lundgreen mit feiner 
Srau in die Stube freten, und da fie fid) allein glaubten, 
ſprach er: Nun, Frau, hab’ ich meine Karten nidyt pfiffig 
gemischt? Erik ift nad) Gothland gereift, ein Pferd zu kau— 
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fen, Sara beſucht ihre alte Mutter in Nunfteen, zwei Mei» 
fen von hier. Heute Abend werden die Bräute des Dor- 
fes, die fid) zu einer Ausſteuer Hoffnung machen künnen, 
dem Gefandten vorgeftellt. Gut, daß Sara nidt da ift. 
Bekäme fie feine Ausfteuer, fo wäre das für uns ein Schimpf, 
weil unfer Sohn fie liebt; befäme fie aber auch die lum— 
pigen hundert Thaler, fo müßte ic mein Verſprechen hal- 
ten, und meine Plane würden ganz- über den Haufen ge 
worfen. Nein, Erik foll die reihe Witwe heirathen, und 
Sara muß fort. Wenn fie ein Baar Wochen geweint ha— 
ben, werden fie fi) wohl wieder tröften. Ei freilich, ſprach 
die Frau, das ift eben die rechte Art: Wir Beide haben 
ja einander aud nie geliebt, und find dod nachher glücklich 
geworden. Und «8 ift uns nidyt wie gefühlvollen Eheleuten 
ergangen; denn wir haben nie aufgehört, uns zu lieben, 
weil wir nie den Anfang damit gemadıt haben. Wer könnte 
aud), bei taufend Tonnen Teufel‘), das Wefen in der Emwig- 
feit fortfegen? Das fagt man nur etwa fo hin. 

Allein holen mid) zehntaufend Tonnen Teufel, Tiebe 
Frau, ſprach der Schwede leife, liegt nidyt dort wieder der 
Sadıfe aufm Bett, und hat vielleicht jedes Wort gehört. 
— Gr fhläft, der arme Kerl; antwortete die Frau. Er 
bat heute ein wenig in der Sonne fpaziert, und ift fo matt, 
wie eine Fliege Komm, wir wollen ihn nit ftören. — 
Sie gingen, allein jegt hatte id) genug. 

Sobald id) allein war, und es dunfelte, warf ich mid), 
in einen diden Ueberrod, der dem Wirthe gehörte, nahm 
ein gutes Neitpferd aus feinem Stall, fattelte es in aller 
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Eile, und ohne mit Jemandem zu reden, noch um Erlaub— 
niß zu fragen, ritt ic) nad) Runſteen, um die gute Sara 
zu holen, damit fie früh genug zur Ausfteuer erſcheine. Als 
id) das Thal durchritt, ftieg ein weißer Nebel aus dem 
Grunde. Du wirft das Ficher wieder befommen, dachte 
ich, vielleicht onferst du durdy diefe Anftrengung dein Leben. 
Doc) gleichviel! Die gute Sara hat mir fo lange treulich 
beigeftanden! Jetzt will idy ihr aud) ihren lieben Erik zum 
Manne verfchafen. Sonft bekäme fie ihn nie. 

Had zwei Stunden hielt ih mit dem Pferde vor dem 
Haufe, wo Saras Mutter wohnte. Ic band das Pferd 
an die Thür, und trat hinein. Es war eine ziemlidy ge— 
räumige Stube und Küche zugleidh. Gin Iuftiges Feuer 
brannte auf dem Heerd. Die Alte hokte beim Feuer in 
einem Lehnſtuhle, zu ihren Füßen faß die Tochter auf einem 
Schemel, ftridte und börte die Mutter ein Mährchen ers 
zählen. Es war die Volfsfage vom todten Ritter, der das 
Mädchen auf feinem Pferde nad dem Kirchhofe brachte, 
und worin die Neime vorfamen: 


„Der Mond fcheint heil, 
Die Todten reiten fchnell.” 


Jetzt, Sara, rief id) im Hintergrunde der Halle, gilt 
fein Zaudern. Schwinge Did vorn aufs Pferd, halte Dich) 
an den Sattelfnopf, fo reiten wir über Berg und Thal, 
und fommen noch vor Mitternacht früh genug zur Hochzeit, 
wenn wir fdhnell reiten. 

Die Mutter, die mein todtblafes Geſicht der Nitt 
hatte mic) angegriffen) beim Küchenfeuer entderte, ſank er 
ſchrocken zurück in den Lehnſtuhl, Ereuzte fi) mehrmals, und 
glaubte, der todte Balladenritter fei da, um ihre Toter 
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nad) dem Grabe zu bringen. — Sara erfannte mid aber 
fogleidy; mit zwei Worten hatte ich ihr alles erklärt; fie 
nahm hurtig Abſchied von der Mutter, die fidy tröſtete; 
und jegt frabte ich fort mit dem Mädchen, über nadtes 
Seftein, braune Haide und überſchwemmte Ufer. Es ſah 
nad) Negen aus. und ich hörte das fromme Kind inbrün— 
ftig zu Gott beten, daß er es doch nicht eher regnen laſſen 
wolle, bis wir im Trocknen wären, damit meine Gefundheit 
nidyt gar zu fehr leide, 

Der liebe Gott erhörte ihr Gebet. Erſt als wir wie 
der ins Dorf anfamen, fiel ein feiner Staubregen. Wir 
börten die Geigen im großen Wirthshaufe luftig erklingen. 
Als wir näher kamen, war die ganze Straße von Lichtern, 
die durch die Fenfter ftrablten, erhellt. Ich warf den Ueber— 
rock ab, nahm Sara vom Pferde, gab dem Hofknechte das 
Pferd und den No, und bat ihn, für beides Sorge zu 
tragen, während id) meine Dame hinauf brachte. — Sit 
das nicht Clas Lundgreens Pferd und Ueberrock? frug der 
Hausknecht. — Freilih, ſprach ih. — Ie, feid Ihr 
nicht der junge Deutfche, der bei ihm wohnt? — Ia, der 
bin ih! — Nun, das wird ihm einen ſchweren Stein vom 
Herzen wälzen, verfeßte der Knecht. Er glaubt, daß Ihr 
mit dem Ueberrode und dem Gaule Neifaus genommen, 
ohne die Miethe zu bezahlen. — Dummes Zeug, rief id, 
auf einer kleinen Infel flieht man nicht weit zu Pferde. — 
Ih ging mit Sara hinauf und traf den Mann in der 
Thür. Wo ift mein Pferd? rief er mir entgegen. — Es 
fteht unten im Thorwege, antwortete ih. — Wo ift mein 
Ueberrock? verfeßte er, — Der Hofknecht trägt ihn auf 
dem Arm, fagte ih, und bier ift Eure Schwiegertochter 
noch obendrein. Ohne ſich um meine Worte zu befümmern, 
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ſtürzte er die Treppe hinunter, um ſeinen Ueberrock und 
ſein Pferd zu bekommen. Ich trat mit Sara in's große 
Ballzimmer. Zwei Lehnſtühle ſtanden im Hintergrunde. 
In dem einen breitete ſich Herr von Brüggemann, ſo viel 
es ihm ſeine hagere Länge erlauben wollte. Der andere 
Stuhl, für Kruſius beſtimmt, ſtand leer, doch ſah ich ihn 
und alle übrige zur Geſandtſchaft Gehörenden in der Nähe. 
Vor dem Richter im Lehnſtuhle ſtanden drei Dienſtmädchen, 
die weder hübſch noch jung waren; auch machten ihre ges 
meinen Gefihiszüge einen widrigen Eindrud auf die Zus 
ſchauer. — Nun, meine Herren, hörte ich Brüggemann zu 
den andern fpöttifch Tagen: Welcher von dieſen drei Göt— 
tinnen foll id) den Apfel reihen? — Ich dadıte: wie die 
Göttinnen, fo der Paris. Sie zauderten alle, und Niemand 
hatte Luft unter den drei Schönheiten zu wählen. 

Hier ift noch eine Vierte, rief ich, und zog meine nied- 
liche blonde Schwedin hervor, deren befheidene Schüchtern— 
beit fie noch liebenswürdiger machte, 

Es bedurfte nur eines ganz einfachen Vortrags der 
Sache, um Sara fogleid) den Preis zuzuwenden, und die 
hundert Thaler wurden ihr in Golde gereicht. — las 
Lundgreen fam zurück. Mein Pferd ift da, fprad ev, aber 
ganz mit Schweiß bedeckt, mein Ueberro@ aud), aber vom 
Regen durchnetzt. Wer hat Euch erlaust, fo mit andrer 
Leute. Eigenthume zu wirthihaften? — Fragt Euren Sohn, 
Pater Clas, ſprach Herr Dlearius, wenn er von Gothland 
zu Haufe fümmt; und ſcheltet nicht diefen wackern Jüngling, 
der für feine tapfere Treue eher einen Lorbeerfranz vers 
diente. — Jetzt wollen wir für ihn forgen, rief Paul 
Flemming. 

Er und Grahmann braten mid) nad) Haufe und zu 
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Bette, gaben mir einen guten Schluck Chinamirtur und 
deckten mic warm zu. Ic fchlief bald ein, und verſpürte 
am folgenden Tage feine ſchlimmen Folgen; weldyes id) 
wohl theils der Begeifterung, theils der Eile, und befonders 
Vater Claſens vortreflihem Ueberrode von dickem, wolle 
nen Zeuge, zuzufchreiben hatte. Der Alte war genöthigt, 
fid) zufrieden anzuftellen. Das Pferd, das id) geriften 
hatte, ward indeg frank, und er wollte mir das Pferd zu 
Rechnung führen. Als aber Erik mit einem guten Pferde 
von Gothland zurüdfam, wagte der Alte es nicht mehr, 
von der Sadye zu reden, um den Sohn, des gefpielten Strei- 
ches willen, nicht noch aufgebradyter zu machen. 

Zwei Tage darauf war die Verlobung der jungen 
Leute. Flemming fchrieb ein Hochzeitslied, in weldem er, 
wie es bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich iſt, mit den 
Namen fpielte, und von der jungen Sara in Vergleid) 
mit der alten biblifchen viel Wißiges fagte. Das Hoch— 
zeitslied ward gefungen, und ich mußte diefen Abend mit 
dem trefflichen Manne Brüderfchaft trinken; welches ich als 
eine gar große Ehre anzufehen hatte. Er trug bereits eis 
nen berühmten Namen, und feine Gedichte waren mir weit 
lieber, als die von Dpiß, die er mir geliehen Als ich dem 
Herrn Dlearius meine VBerwunderung über Flemmings 
außerordentliche Liebe zu den Opitziſchen Gedichten zu ers 
Eennen gab; ſprach diefer: Das ift nur ein Zug von Flem— 
mings Liebenswürdigkeit; er hat als Kind Opigens Werke 
gelefen, fie haben fidy mit feinen blühendften Jugeudvor— 
ftellungen verbunden, er fann fie nicht von diefen trennen. 

Das Schiff war wieder fegelfertig; id, der ih gar 
feinen Lebensplan entworfen hatte, der allein in der Welt 
ftand, und nun in Flemming, Dlearius und Grahmann 
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neue Freunde gefunden hafte, wäre gern mit nad) Perſien 
gereift, alle Uebrigen hätten mid) auch gem mitgenommen, 
Herr von Brüggemann feßte ſich aber mit Händen und Fü— 
en dagegen, befonders, weil es Flemming fo fehr wünſchte. 
Sp mußte id) denn nad) herzlicyer Umarmung meiner Freunde 
das Schiff mit ihnen abſegeln fehen. 

Jetzt mußte ich nicht, was idy anzufangen hätte. Das 
Fieber war ich freilich los; durd) meinen langen Aufenthalt 
bier, war mein Geldbeutel aber aud) beinahe leer gewor— 
den; und obſchon die jungen Leute mid als ihren Wohl: 
thäter gern bei fidy fahen,* fühlte ih) dod), daß es für ein 
großmüthiges Herz angenehmer fei, Wohlthaten zu beweifen, 
als zu empfangen, 

Mein gutes Schidfal wollte aber, daß id) auf andern 
fonderbaren Wegen meinem entfernten, geahneten Glüde 
entgegen gehe, denn eines Tages, als id) ganz trübſelig al- 
fein in der Stube faß, das Haupt auf meine Hand geftüßt, 
trat Erik Lundgreen herein und rief mir entgegen: Jetzt, 
Herr Albert Julius, könnt Ihr von Glück fagen, und die 
Welt zu fehen befommen, wenn Ihr es felbft begehrt. Ein 
Schiff aus Eithland liegt bei Calmar vor Anker, Ein vor: 
nchmer holländiſcher Edeimann, der über England nad 
Dftindien reifen will, bat feinen Kammerdiener verloren, 
und fucht jetzt einen geſchickten Menfchen, der etwas gelernt 
bat, und der immer um ihn fein fann. Wenn Ihr Eud) 
ein wenig Mühe gebt, könnt Ihr gewiß diefen Poſten bes 
fommen. 

Mir fchnitt das Wort „Kammerdiener“ verflucht in's 
Ohr. Nady reiflicyer Ueberlegung fand ich es jedod) thö— 
richt, in meiner jegigen Page eine folde Rettung eines blo— 
fen Namens wegen nidyt zu benußen. 


* 
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Ich ging nach Calmar ab und ließ mich bei dem Edel— 
manne melden. Ich gefiel ihm, und auch der Herr Karl 
Franz van Leuven machte auf mich einen angenehmen 
Eindruck. Er hatte kein ſtolzes Ausſehen; war ein feiner, 
ftiller, freundlicher, junger Mann, nur, wie es ſchien, etwas 
ſchwermüthiger Natur. Diefer melancholiſche Zug, verbun— 
den mit feinem holländifhen Phlegma, gab ihm etwas An- 
genehmes. Auch merkte idy bald, daß er verliebt fei, dent 
wenn er fi) allein glaubte, Eüßte er oft ein Mignaturbild, 
das er auf der Bruft trug. Unter den glatt gefämmten 
Haaren wölbte fid) eine ſchöne Stirn, die mid) an die nie 
derländiichen Freiheitshefden denken ließ, von welden er 
abftammte. Wir waren bald einig, ich follte es fo gut ha— 
ben, als er, und ihn nur unterhalten; er hatte bereits einen 
andern Bedienten, der alle fervilen Arbeiten verrichtete, 
Indeß blieb mir do der Name „Kammerdiener.” Unſere 
Seegel wurden gefpannt und wir fuhren ab. 


Als wir an der. Inſel Deland vorbeifegeiten, ftand das 
junge Brautpaar Arm in Arm am Ufer, winfte mir ein 
Lebewohl mit den Tüchern zu, und frodnete fid) die Augen. 
Ic grüßte fie freundlich. Das Schiff durchſchnitt die Wels 
len. Ich ftand auf dem Verdeck, und dadıte forgfam über 
meine Eünftige Lage nach. Bald aber fchönfte ich wieder 
Muth; um mid zu ftärfen, holte ich mein Stammbud) her» 
vor, und überlas in demfelben das treffliche Lied, welches 
mir Paul Flemming beim Abfchiede gedichtet. hatte. 


Laß Dich nur Nichts nicht dauern 
Mit Trauern. 
Set ftille! 
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Wie Gott es fügt, 
So fei vergnügt 
Dein Wille. 


Was willſt Du heute forgen 
Für morgen ? 
Der Eine 
Steht Allem für, 
Der giebt auch Dir 
Das Deine! 


Sei nur in allem Handel 
Ohn' Wandel. 
Steh feſte; 
Was Gott beichleußt, 
Das ift und heißt 
Das Befte! 


8. 


Kopenhagen, 


Als wir nach Kovenhagen gekommen waren, mietheten 
wir uns gleich in ein gutes Wirthshaus ein. Mein Herr 
befam ein ſchönes Zimmer, weil aber nod Fein Plag da 
war, indem ein Fremder das mir beftimmte Zimmer erft 
räumen follte, fand id) mid) gern darein, daß man mir ein 
Feldbette in’s Bedientenzimmer feste. Herr van Leuven 
befuchte diefen Abend einen Bekannten. Als id) etwas in 
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ten Straßen berumgefchlendert war, kehrte ich mit dem 
Hausknechte zurüd. Ich gedachte ein einfaches Abendbrod 
zu eſſen, und dann früh zu Bette zu geben, weil mid) die 
Neife ermüdet hatte. 

Während ich die Trepve binaufftieg, ermahnte ich mid) 
felber, gegen den Bedienten recht freundlich zu fein, und 
mid vor allem Stolz und Dünfel gegen ihn wohl zu 
hüten. Ich hatte immer die Verachtung gehaßt, womit 
vornehme Herren fo oft ihre Diener behandeln. Sie ma- 
den ihnen das Leben leicht und angenehm, dachte ich, 
müſſen fi alle Augenblife müde laufen, und befommen 
obendrein kargen Lohn und höhniſche Worte. Warum nennt 
man den Dienerftand niedrig? Iſt es niedrig. daß der Aer— 
mere dem Glüdlidyern hilft, um es ein wenig beiler zu ha— 
ben? Wie wunderlid) find doch die Menſchen! Iebt fangen 
die Poeten an, das Hirtenleben zu beiingen, und vor ein 
Paar hundert Jahren waren die Hirten unehrlid) und wur— 
den zu der Klaſſe der Schinder und Büttel geredynet. Bes 
diente find ja alle Staatsdiener. Iſt es viel beifer, daß 
id) für meinen Vorgefegten etwas rein fchreibe, als daß id) 
feine Stiefeln wichſe? Ich werde mid wohl vor foldhen 
Vorurtheilen hüten. Mit dieſen chriſtlichen Vorfägen trat 
id) in’s Bedientenzimmer. Kaum war id) aber da, fo fing 
die feierlihe Stimmung an, :etwas nachzulaſſen. Schon 
die Atmofphäre war mir zuwider, von den vielen gewichs— 
ten Stiefeln, die an der Wand bingen, auch andere Sadıen 
efelten mid) an, Der Bediente des Herrn van Leuven faß 
mit mehreren feines Gelichters an einem runden Tifche, voll 
Meinbouteillen, Bierflafhen, Gläfern, Tabackspfeifen und 
Tabacksaſche. 

Als ich hereintrat, ſtanden ſie alle auf und machten 
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dem Herrn Kammerdiener ihre Neverenz. Gin Lehn— 
ftuhl ward mir ſogar angewiefen, wo id) als Primus inter 
pares präfidiren follte. Da mußte id) denn von dieſen 
höchſt unwiſſenden Menſchen alle mögliche alberne Grob» 
beiten hören, wie fie Fürften und große Männer verfpotte- 
ten und verurtheilten. Alles höhnten fie, alles ſuchten fie 
zu ſich hinunter in den Schlamm zu ziehen. Nichts Edles, 
Großes, Berdienftvolles gab es ihrer Meinung nad). Nur 
Eigennuß und Furcht bändigten fie. Da begriff id denn, 
woher die Verachtung gegen den Bedientenftand im Ganzen 
ſich ſchreibe. In diefem Trübſinne ftörte mich mein Nach— 
bar, der indeß mein Glas gefüllt hatte und vorſchlug, daß 
wir Brüderfchaft trinken follten. Ic erröthete über und 
über, und war in der größten Verlegenheit. Geradezu 
Nein zu fagen, wagte idy nicht, um mid der Wuth der be 
trunfenen Menſchen nicht auszufegen. Ein glüdlidier Ein» 
fall rettete mich: ich gab ein Nafenbluten vor, hielt das 
Schnupftud vor das Geficht, eilte die Treppe hinunter, lief 
die Straßen entlang, lenkte in einige Quergaſſen ein und 
ruhete nicht, bevor ich mich wor dem Gefindel in Sicherheit 
wußte. 

Ich ließ midy auf eine Thürfchwelle nieder, ergab mid, 
in mein Schickſal und hoffte, die Nachtwächter würden mid) 
wenigftens auf’s Rathhaus bringen, wo id) Fieber bleiben 
wollte, als in der vorigen Gefellihaft. — Es dauerte aud) 
nicht lange, fo fah ich zwei Wächter einen Betrunfenen oder 
Todten auf ihrer Leiter durd die Strafe tragen. Sie 
hielten an der Hausthüre ftill, wo id) faß, “liegen die Leiter 
herunter und riefen mehrmals: Mat Hanfen! Mab Han- 
fen! jest feid Ihr zu Haufe. Es half aber alles nichts. 
Sp müllen wir ihm in die Nafe Eneifen, ſprach der eine. 
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Als das geſchehen war, fing der Betrunfene auf der Leiter 
an, munter zu werden, richtete ſich auf und ſprach heiter: 
Schon da! Nun, gute Nadıt, lieben Kinder! Gotteslohn! 
Da ift Trinfgeld! Habt Ihr geflingelt? Sie thaten es und 
das Mädchen Fam herunter mit Licht. So entdeckten mid) 
die Wächter und wollten mich gleich) wegſchleppen. Als ich 
aser erzählt hatte, wer idy fei, und wie id) mich verirrt 
babe, ſprach Matz Hanfen auf Deutfh: Irren ift menfd)- 
lid). Bei Gott, Kinder, Ihr follt diefem armen deutſchen 
Menſchen nichts zu Leide thun! Es ift eine gute Haut und 
ein ehrlihes Blut, das merke ich an Allem. Es giebt über- 
haupt in diefer Welt Feine Bosheit, Feine Sünde, Feine 
Schurken, Betrügereien und Efeleien, das find nur Schlin- 
gel und Spitzbuben, die fo etwas gegen das arme Menſchen— 
geſchlecht behaupten. Alles ift gut, vortrefflid, allerliebſt 
auf diefem ſchönen Erdenrunde Seht nur die Sterne dro- 
ben! die Milchfleden und Nebeiftraßen, wie fie funfeln und 
hd; berumdrehen! Was find wir Würmer und Maden ge- 
gen ſolche mächtige Himmelskörver, die nie zu Bette gehen? 
Und wenn felbit fie benebeit fein fünnen, können wir es 
nicht? Wenn felbit der Himmel feine Fleden bat, was ſchä— 
men wir uns, bencbelt und befledt zu fein? Seht nur, wie 
hell und demüthig der Mond im Ninnfteine daliegt. Der 
Koth vermag feine ätheriſchen Strahlen nidyt zu verduns 
fein. Wenn der Mond im Kinnfteine liegen fann, feiner 
Gottheit unbeſchadet, wie follte id) es nicht auch, der ich 
nur ein Ankerſchmid bin? Und bin ic nicht derfelbe reiche 
Mas Hanfen, der fidy feinen Sonntagsraufdy getrunfen 
bat, dort, fo gut wie anderswo? Darauf verliefen ung 
die Wächter. Matz Hanfen führte mid) die Treppe hinauf, 
und wies mir ein ſchönes Zimmer und ein gutes Bett an, 
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wo ic heute übernachten fünne, Der Rauſch ihien ihm 
etwas verdunftet zu fein; als er hörte, daß ich ned nicht 
zu Nacht gegeifen, ließ er kalte Küche bringen, und id 
mußte noch ein Glas mit ihm trinken. 


Mir Dänen, ſprach er, müſſen mehr als andere Men; 
ichen trinken, weil wir hier mitten im Meere wohnen, um 
uns gegen die feuchten Dünfte des Ozeans zu wahren. Ein 
Raufch ift an und für fid) nicht zu tadeln, wenn man ihn- 
nur gut vertragen ann, und wenn er der Gefundheit, dem 
Fleige, der Tugend, den Verrihtungen feinen Abbruch thut. 
Ich bin eigentlich nie beſoffen und verliere nie mein menſch— 
liches Bewußtfein, noch mein körperliches Gleichgewicht. Lege 
id) mid) einmal auf die Leiter und lafe mid) von den Wäch— 
tern nach Haufe tragen, fo ift das eine freiwillige Hand» 
lung, weil ich diefe Beförterung liebe; fie iſt commode und 
ökonomiſch zugleih: ich ruhe da bequem auf den Sproifen, 
und kann mittlerweile friſche Luft ſchöpfen und die Milch— 
ftrage betrachten. Sonſt trinke ih gewöhnlid alle Tage 
nur vier Flaſchen Wein. Der Sonntag allein ift eine Aus» 
nahme, da trinke id) zwöife und gerathe dadurd in drei 
verfchiedene Zuftände. Erſt werde ich ſehr mißtrauiſch und 
zänfifdy, und da rathe idy Keinem, mir zu nahe zu freien, 
weil ic) in diefem Zuftande mit Scyeltworten und Naſen— 
ftübern fehr freigebig kin. Nachher ergreift mid) eine ins 
nige Wehmuth und Demuth: id) werde über Alles gerührt, 
die Thränen laufen mir von den Backen herunter, und id 
befomme eine übergroge Luft, alle Menſchen zu Eüffen und 
zu umbalfen und’ um Berzeihung zu bitten, bis id) das Du- 
zend geleert habe, wodurd) id) denn in die Erhabenheit ge— 
rathe; dann ſchaue icy zum Himmel hinauf, und fann mit 
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dem Zählen und Bewundern der Firfterne und Planeten 
nicht fertig werden. — | 
Den Morgen darauf fraf er heiter und rüftig zu mir 
in’s Zimmer, und fah gar nicht aus wie ein Menſch, der 
ausfchweift. Sein Geficht war freilid) kupferroth, und die 
Nafe hatte etwas traubenähnlidhes, die Kleinen Augen bliß- 
ten aber bel und Eraftig unter den ungeheuren Augenbrau— 
nen hervor, die ausfahen, als ob fie mit Stiefelwichle ge- 
fhwärzt wären. Er war vierſchrötig und von einer erftauns 
lien Leibesftärfe. Die Dand drüdte er mir fo, daß das 
Blut mir faft zu den Nagelwurzeln herausiprang, wobei er 
übermäßig lachte. Nachdem ic) erft warmes Bier mit ihm 
hatte trinken müſſen, folate ih) ihm in die Werkftatt, wo 
id) mid) denn über die Kraft wundern mußte womit er die 
aewaltigen Anker hämmerte. Alle Gefellen bezeigten ibm 
die größte Ehrfurcht, auch war er den ganzen Tag bindurd 
ein ordentlidier Mann. &$ freute ibn, daß ih aud ein 
wenig von der Schmiedekunſt verftand, dod) meinte er, daß 
ih mit meinem glatten Mäddengefihte zum Schmid nicht 
tauge. Jetzt brachte er mic) aud zu feiner Frau, einem 
friihen blonden Weibe, mit fhelmiichen Augen. Als fie 
wieder in die Küche gegangen war, fagte er: Wir haben 
noch einige gute Zimmer zu vermiethen, und wenn Herr van 
Leuven vielleicht hier wohnen wollte, fo ftehen fie ihm zu 
Dienften. Im Birthshaufe ift es zu Theuer wohnen, da 
mus man nur trinken. Mein erſtes Stodwerk wird von 
einem vornehmen Dffizier bewohnt, der viel nad) Hofe 
fommt. Er ift ein guter Freund von uns, befonders von 
meiner Frau. Die Leute nennen ihn den Mars, meine 
Frau die Venus und mid; den Vulkanus. Weil id) mid 
aber auf die Eiymologie nicht verftche, jo weiß ich den 
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Henker, was die Tudmäufer mit diefen Nedensarten fagen 
wollen. So viel weiß id, daß Bachus der Gott der Ne 
ben ift, und das ift mir genug. Uebrigens hat mir der 
Dffizier die Lieferungen für die Flotte verſchafft, wodurch 
er mic zum wohlhabenden Manne gemacht hat. 

Jetzt eilte ich nad dem Wirthshaufe, um Herrn van 
Peuven über alles Bericht zu erftatten. Er begegnete mir 
in größter Unruhe auf der Treppe; die ganze Nacht hatte 
er meinetwegen fein Auge zugethan, weil id), nad) der Be 
dienten Yusfage, einen Blutfturz bekommen babe, und wie 
ein toller Menſch weggelaufen fei. Sie hatten mid) überall 
gefucht, aber nirgends finden können. Ich erzählte ibm al 
fes rein aus, wie fi) die Sache verhielt. Lieber Julius, 
ſprach er leutielig, warum habt Ihr mir das nicht gleich 
geſagt? In der kurzen Zeit, daß wir uns kennen, babe id 
fbon an Euch entdret, daß Ihr ein gebildeter, braver Jüng- 
ling feid. Von jest an feid Ihr mein Sekretär! Iſt es fo 
out? Der nafeweile Bediente hat ſchon feinen Abſchied, id) 
mochte ihn fo nicht leiden. Wollt Ihr aber bei mir blei- 
ben, fo will ib Euer Glück madıen. Ihr gefallt mir, id) 
brauche einen Freund, und mein Herz fagt mir, daß id ihn 
in Euch finden werde. 

Diefe feltene Güte rührte mid fehr, ich küßte Herrn 
van Leuven die Hand. Gleich darauf ließen wir alle un: 
fere Sadyen nad) dem Haufe des Schmide bringen, wo wir 
uns fehr gut befanden. 

Herr van Leuven hatte manches abzumadın und viele 
Briefe zu fchreiben, wovon ih gar nichts wußte, obſchon 
ich fein Sekretär war. Während der Zeit ging der treff- 
liche Schmid mitunter mit mir in der Etadt herum. Gr 


brachte mich am nächſten Sonnabende in den ſchönen Ro— 
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fenburgergarten, wo eine föltlide Statue von Bronze auf 
geftellt wurde, die ein vom Löwen zevriffenes Pferd vor— 
ftellt. 

Man murmelte allerlei von der Bedeutung des Bildes; 
von dem Herzoge von Lüneburg, deſſen Wappenbild ein Pferd 
ift, wie das däniſche ein Löwe, und trug fi mit allerlei 
Reden von der Feindfihaft, die der Herzog dem Könige im 
dreißigjährigen Kriege gezeigt habe. Aber laut wagte kei— 
ner zu Sprechen, außer Matz Hanſen, der heute Feierabend 
machte, und ſchon ein Paar Flaſchen über das gewöhnliche 
Maaß ausgeftochen hatte. Er war jeßt in feiner zänkiſchen 
Laune und machte laute Anmerkungen über deutihe Pferde 
und dänifche Löwen, die fid) feinen Lüneburger Sand in die 
Augen werfen liegen. Drauf fing er noch an, über deutiche 
Windbeufeleien Sticyelreden berzufagen. Das bätte ich ihm 
nun als Deutſcher eigentlich übel nehmen follen. Weil ic) 
ihn aber fhon kannte und wußte, daß dieſe Gemüthsſtim— 
mung bald in eine fanfte übergehen würde, fobald er nur 
mehr Wein getrunfen habe, eilie ich ſchleunig „mit ihm in 
eine Schenke, und kaum hatte er noch zwei Slafchen gelcert, 
fo mußte ich wieder mit ihm in den Garten hinaus. Hier 
fing er an, meinend eine Menge welfen Laubes in den Hut 
zu fammeln, und obſchon es im Spätherbfte war, wollte er 
noch Vergifmeinnichte und Veilden vilüden. — Ad, Ju— 
lius, ſprach er ſchluchzend, was find wir Menſchen anders, 
als welfes Laub? Alles Fleifch ift Heu, mein Sohn. Alles 
blüht nur, um zu verwelfen. Ein großer Iweifel beengt 
mir die Bruft. Lieber Herzensjunge, kannſt Du mir die 
Unfterblichkeit mathematifch beweifen? Glaubit Du wirklich 
daran, daß wir nad) dem Tode im Sarge einmal wieder 
felig aufleben und die Augen aufichlagen, wenn wir be 
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graben find? Ich weiß wohl nad) den Volizeigefegen iſt es 
uns befohlen, fo etwas zu glauben. Aber als Vhilofophen, 
lieber Zunge, als Freidenker und Atheiften, was glauben 
wir da? Und warum fann eine Kabe oder ein Hund nicht 
eben fo felig wie id werden, wenn er ſich bier im Leben 
gut aufführt und nicht betrinft? Als wir nad) Haufe gin— 
gen, verließ er mid), um durd) die legte Dofis in die Er- 
babenheit zu geratben, und da zweifle id) denn nicht, daß 
ihn die Aſtronomie wieder in’s Gleichgewicht haben wird. 


9, 
Der Maler. 


Herr van Leuven hatte für meine Garderobe geforgt, 
die ſehr in Verfall gerathen war; als aber der Schneider 
mir das Maaß nahm, und cs doppelt, für einen männli- 
dien und einen weibiihen Anzug machte, Eonnte ich das 
nicht begreifen. Das Räthſel löfte fi aber baud. 

Im ſchönen Herbftwetter fuhren wir zur Stadt hinaus 
nady dem Holländerdorfe‘). Dies Dorf ift an einem 
anmuthigen waldigen Hügel gelegen, wovon man die freie 
Ausficht hat über Kopenhagen, die Infel Amak, die Dftfee 
und Schweden. Seinen Namen hat es von Holländern be— 
fommen, die feit den Zeiten Chriftian des Iweiten dort 
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wie auf der Inſel Amak wohnen und die Stadt mit fhi« 
nem Gemüſe verſehen. 

Wir fuhren den Hügel hinauf und hielten vor einem 
anmuthigen Häuschen an, wo des Königs Hofmaler Karl 
van Mandern wohnte der ein vorzüglicher Künſtler und 
alter Freund des Edelmanns, und eben in dieſen Tagen 
damit beſchäftigt war, des Königs Bild zu malen. 

Seine Stube bing voll von Werken flamändifcher Mei— 
ffer, und ich Eonnte mid) an den reizenden Bildern nicht 
fatt ſehen, obſchon fie lauter alltägliche Gegenftände dar— 
ftellen, weil alles mit fo viel Wahrheit, Treue und Gemüth— 
licyfeit wiedergegeben war. 

Das ift es chen, fprady van Mandern, nicht fowohl 
den Gegenftand bewundern wir in der Kunft, als vielmehr 
deu Geift des Künftlers, der das Ding mit Kraft und Ges 
fühl auffaßte, und deshalb können uns die gemeinften Sa- 
ben im Bilde, als ausgezeichnet erfreuen. Viele neuere 
Italiener dagegen behandeln das Große und Erhabene auf 
eine konventionelle EFleinlihe Art, und darum machen ung 
diefe Bilder, die nicht Schöne Nahahmungen der Natur, 
fondern mittelmäßige Nadyahmungen der Kunft find, fo ver— 
ſtimmt und niedergefchlagen. Allein das können die meiften 
vornehmen Leute nicht begreifen! Und Gott foll mid) ftrafen, 
wenn mancher Italiener jest, der in einer Nacht einen Gott 
Vater bei Fackelſchein verfertigt, im Stande ift, bei Tages— 
lichte eine ordentlihe Kub auf dem Felde zu malen. 

Habt Ihr die Frauentradıt vom Schneider befommen, 
frug van Leuven lähelnd, als das ernſte Geſpräch ahge— 
proben war. — Verſteht ſich, antwortete der Maler, fie 
bängt droben im Dadızimmer, wenn fidy Albert hinauf be 
müben will. — Albert, fprady van Leuven, es wird nädı4 
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ſtens sine Maskerade gegeben, hättet Ihr wohl Luft, der: 
felben beizumohnen? — Zu fo etwas hat ein junger Menſch 
immer Luft, war die Antwort. — Wohlan, verfeßte er, 
Ihr follt als junge Holländerin gekleidet erſcheinen und id) 
will Euer Edelmann fein. Herr van Mandern hat mir ver- 
forodyen, Euch beftens auszuftaffiren, damit das Männlidye 
fo viel als möglich verfhwinde. Ihr feid ein hübſcher Züng- 
ling, habt nod) feinen Bart und fünnt zur Noth für ein 
Frauenzimmer gelten. Geht binauf und zieht Euch die 
Kleider an ic) will mid) fo lange in der Gegend umsehen. 
Wenn Ihr fertig feid, fo zeigt Eud dem Herrn van Man- 
dern; er wird an Euren Putz die legte Hand legen. 

Diefer Spaß machte mir Vergnügen; oben traf id) 
eine alte Haushälterin, die mir half, wo mein eigener Ver— 
ftand nicht ausreichte, und bald ftand die junge Holländerin 
fertig da. 

Idy lief die Treppe hinuter, riß die Thüre weit auf 
und rief: Da bin id, Herr van Mandern! Wie fleidet mid) 
die Tracht? Iſt cs fo Recht? — Wie erfchraf id aber, als 
ich einen ftattlihen Herın vor dem Maler ſitzen ſah. An 
dem bedeutenden Geſichte, der goldenen Halskette, worin er 
den Glephantenorden frug, und der herunterbängenden Filz- 
locke errieth ich gleich, daß es der König fei. Ich lief er— 
ſchrocken zurück und flug die Thüre hinter mir zu. Der 
König ſprang lachend auf und rief: Ei, ei, mein licher 
van Mandern, ift das die alte Haushälterin, von der Ihr 
mir vorgefhwaßt habt? — Großmädtigfter König, ant- 
wortete der Maler verwirrt, es ift eine junge Verwandte 
von mir, neulid) erft von Amfterdam angefommen. Sie 
verfteht werder däniſch noch deutſch. — Nun, ſprach der 
König, fo viel holländiſch verſteh' ich ſchon, als nöthig iſt, 
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um ein junges Frauenzimmer zu unterhalten. — Id) zit 
terte am ganzen Leibe hinter der Thüre und dadıte: Gros 
fer Gott, wie wird das ablaufen, id; ſpreche weder Hol— 
ländifch, noch bin ic) ein Frauenzimmer. | 

Glüdlicherweile befreite mid) des Königs geliebtefte 
Tochter, die ſchöne Fräulein Eleonora Ehriftina. Sie hielt 
in ihrem Wagen vor der Thür, und war gefommen, um 
ihren Vater während des Malens zu unterhalten, damit er 
fein Iuftig ausfehe und vor Langeweile kein faures Geſicht 
made. Kaum hatte der König durch's Fenfter feine Tod» 
ter bemerkt, fo feste er fid) gleich wieder fehr gravitätiſch 
auf den Stuhl und bat den Maler, in feiner Arbeit fort 
zufahren. Ich lief wieder hinauf, Fleidete mic fchleunigit 
um und fchlid) mid) aus dem Haufe, um Herrn van Leuven 
draußen zu treffen. Diefer Zufall machte ihn fehr beftürzt. 
Er hätte meinen ganzen Wlan über den Haufen werfen 
können, fprad) er. Gott fei Dank, daß alles noch fo gut 
abgelaufen if. — Ic begriff feine Worte nicht, wollte 
aber nicht weiter in ihn dringen, weil ich merkte, daß er 
nicht Luſt hatte, fi umitändlicher zu äußern. — 


10. 


Der Ankerſchmid in feiner Slorie. 


„Ihr dürft aber nicht meine Frau umbalfen und fül- 
ſen, denn das geht zu weit,” hörte ic) den Ankerſchmid 
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verdrießlic rufen, als id), wieder nad) Kovenhagen zurück— 
gekommen, in die Stube trat, wo id Vulkanus, Mars und 
Venus zufammen traf. — Gi, Mas Hanfen, rief der Df- 
fijier Iuftig, einen Kuß in Ehren darf niemand wehren. 
Ich ſchwöre Euch zu, es ift der erfte, den ich ihr heute in 
meinem ganzen Leben gegeben habe. Dachte id dod, Ihr 
wäret über ſolche Vorurtheile weit erhaben. Seid Fein 
Kind, Freund, und hört, was ih Euch Wichtiges zu fagen 
babe. Ihr habt mid) fo oft beneidet, weil ich bei des Kö— 
nigs Tafel eſſen und trinken kann; was fagt Ihr dazu, 
wenn id Euch aud eine Einladung zur KönigsTafel ver- 
ſchaffe, wo Ihr nicht nur trinken follt, fo viel Ihr Luft 
habt, fondern nod weit mehr. 

Macht mir den Kopf mit Euren verfänglichen Neden 
nicht nody Fraufer, rief der Schmid. Trage id kein Schwert 
an der Seite, fo verfteh? ich mir dem Hammer in der Hand 
deſto beffer umzugehen, und mein’ Seel’, der Menſch, dem 
idy damit vor die Stirn ſchlage, ſteht fobald nicht wieder 
auf. — Eo wahr ih ein Kavalter und Euer guter Freund 
bin, ſprach dr Offizier, ih habe Euch nichts vorgelogen. 
Hört mir aufmerffam zu. Hier ift eine vornehme fürftliche 
Yerfon. ein Knees aus Rußland angefommen, der fid ein— 
bildet, der erfte Zrinker der Welt zu fein. Der König hat 
es ſchon mit allen feinen tafelfähigen Unterthanen verfucht, 
ihn zu überwinden; fie haben aber alle din Kürzeren ge: 
zogen. Weil nun der gute Herr feine Unterthanen wie Kin— 
der licht, hat es ihm das Herz gefreifen, daß die Dänen 
ihren alten Ruhm, die beiten Trinker zu fein, einbüßen 
fellten. Da trat id vor Seine Majeftät und ſprach getroft: 
Großmächtigſter König und Herr! Nicht immer in den hö— 
beren Ständen foll man die Tugend und ausgezeichneten 


12 Der Anferfhmid in feiner Ölorie, 


Leute ſuchen; oft unter einem ſchlichten Kleide verbirgt ſich 
das ftille Berdient. Ich Eenne einen wadern Zecher aus 
däniſchem Geblüte, der es wohl mit dem ruſſiſchen Kneeſe 
aufnehmen kann. Zwar ift er weder von Adel, noch von 
ausgezeichnetem Nange, treibt aber ein ehrliches Geſchäft, 
denn er madıt den Schiffen Eurer Majeftät Flotte den ge 
waltigen eifernen Zahn, womit fie in den Abgrund beißen, 
und der Macht der Elemente trogen. — Es freute den 
König fehr, Euch fo rühmen zu hören; und er erwiederte: 
Hat nichts zu fagen, dag er fein Adelicher ift, wenn er nur 
nicht betrunfen wird. Eilt fogleid nad Haufe, und ſagt 
Eurem Schmid, daß er fih übermorgen Punkto elf Uhr 
im großen Lufthaufe des Rofenburger Gartens einzufinden 
babe. Laßt ibn aber erft ins Bad geben, reıne Wäſche ans 
ziehen, fidy mit Biſam und riedyendem Waſſer die Gelente 
einreiben; Fleidet ihn dann wie einen Nitter und bringet 
ihn mit. — Ich eilte nun fpornftreichs hieher, Eurer Frau 
das Evangelium zu bringen; weil das gute Weib Eud) nun 
zärtlich liebt und wohl weiß, wie ſehr Euch diefe Auszeich— 
nung jchmeicheln würde, if fie mir vor Freuden um den 
Hals gefällen. Das ift es alles! 

Sp falle ihm nody einmal um den Hals, liebe Frau, 
rief der Ankerſchmid gerührt; denn das ift ein wahrer 
Freund in der Noth, der wohl weiß, wo mid der Schuh 
drüdt. Habe ich erit die Freude gehabt, mid vor dem 
Angefihte Seiner königlichen Majeftät und an feiner eiges 
nen Tafel zu betrinfen, jo will ich gern ins Grab geben. 
— Aber erit den ruffiihen Knees überwinden, vief der 
Dffizier. — Das wird feine North haben, antwortete der 
Schmid. 

Das Wetter war noch vortreiflid, das Gras ſmaragd— 
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grün und die Bäume voll friiher Blätter, deren goldene 
Herbſtflecken im Sonnenſcheine nur ein noch fdyöneres Far- 
benfpiel gewährten. Freilidd wor diefes Jahr eine Aus- 
nahme, aber aud) immer ift Dänemark mit feinem Meere 
und feinen Seen, mit feinen Wieſen, Aeckern, Hügeln und 
herrlichen Wäldern weit fhöner, als das nördliche Deutſch— 
land mit feinen fandigen Tannen-Haiden, und als ein Theil 
Frankreichs, mit feinen Ereidigen Weinbergen. Nur in Dä- 
nemark und England wachſen die Buchen fo mächtig und 
ſchön, grünt das Gras bis in den Winter hinein nit fol- 
her Friſche; auch ift die Kälte hier eigentlich gar nicht zu 
Haufe; die Infeln in der Dftiee werden, wie England, 
mehr von Negen und Nebeln, als von Eis und Schnee 
heimgeſucht. 

Als ein junger Menſch ſpürte ich eine große Luſt in 
mir, der Trinkſcene im Luſthauſe zuzuſehen. Das ließ ſich 
aber nicht thun. Herr van Leuven häctte vielleicht, als Edel— 
mann, dieſen Spaß haben können, wenn er ſich am Hofe 
hätte vorſtellen laſſen; er war aber zu ernſt, um Vergnügen 
an ſo etwas zu finden, auch wünſchte er inkognito zu bleiben. 

Unverhofft, ſagt man aber, kömmt oft. Ich hatte mich 
den Tag vorher in der Morgenſtunde auf eine Bank im 
Roſenburger Garten niedergelaflen und las in den Horazifchen 
Dden. Eine Wortfügung war mir zu fhwer, id) zerbrad) 
mir vergeblid) den Kopf, und wunſchte mir laut ein Wör— 
terbuch. — Hier ift cin Wörterbud, hörte id) einen Mens 
ihen jagen, was wollt Ihr willen? — Id ſchlug die Aus 
gen auf und entdedte einen Schönen, wohlgebildeten Herrn, 
mit geiſtreichem, freundlidyen, zugleidy aber etwas ftolzen 
Geſichte, ſehr prächtig angezogen, der neben mir ſaß. — 
Ich fprang von der Bank auf, grüßte ihn chrerbietig und 
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reichte ihm das Bnd. Er überlegte mir gleich die Stelle 
mit Leichtigkeit in gutes Deutfch, obſchon ich an feiner Aus» 
jpradye merkte, dag er ein Däne fei. Habt Ihr erft neulich) 
angefangen, Latein zu lernen? fragte er. — Nein, geftren- 
ger Herr, antwortete ichs die Horazifhen Dden find aber 
fchwer, es fommen fo viele Beziehungen und Eleine griechi— 
fhe Wendungen darin vor, daß es einem immer genug zu 
ihafen macht, wenn man aud) die einzelnen Worte ver 
iteht. — Ich will Euch doc in einer wenigen fehweren Dde 
eraminiren, ſprach er, bläfterfe ein wenig herum, und zeigte 
drauf gleichgültig auf eine Stelle mit dem Finger. Ic 
überfegte: 

„Sewaltiger wird die ungeheure Tanne vom Sturme geichüts 

telt; die erhabenen Burazinnen ftürzen mit lauterem Getofe ; 

der Blitz ſchlägt in die höchſten Beragipfel 


Ganz gut, ſprach der Fremde, der auf den Inhalt der 
Zeilen nicht zu achten ſchien, fondern nur daraus meine 
Sprachkenntniß erfehen wollte, Als er hörte, ic) fei ein 
Fremder, der große Luft babe, morgen der fonderbaren 
Trinkſcene beizuwohnen, verfprad er mir einen V lab drau- 
fen im Garten beim Fenfter zu verichaffen, wo es dem 
Volke bei ſolchen Gelegenheiten erlaubt fei, zu ftehen. Wen» 
det Eudy nur an einen meiner Bedienten, ſprach er, und 
fagt, id) habe es befohlen, Dann wird man Euch gleich ei 
nen guten P lab verſchaffen. — Damit ging er fort, ohne 
mir zu fagen, wer er fei. Ich wagte nicht zu fragen, und 
jo war idy denn wieder nicht weiter, als vorher, als id) 
eine Kleine fonderbare Geftalt durd den Garten nad dem 
Schloſſe hinauf eilen fab. Es war ein ältlicher Mann 
mit frummer Nafe und großem, kahlen Scheitel, deſſen we 
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nige braune Haare ſchon anfingen, grau zu werdeu; er 
war in cin fchmußiges, ledernes Wamms gekleidet, und feine 
Schuhe waren mit Haken zufammen geneftelt; in der rech— 
ten Hand trug er einen Stod, mehrere Papiere unter dem 
linfen Arme und an den Fingern hatte er Dintenkledie. 
Dabei ſah er weder rechts, noch links, fondern eilte nur 
in feinem Berufe fort. Id) wagte es indeß, ihm in den 
Weg zu treten und beicheiden zu fragen, ob er mir nidıt 
fagen fünne, wer der vornehme Herr dert fei, der mid in 
den Horaziſchen Oden eraminirt habe? — Der kleine Mann 
ftarrte midy mit durdydringenden, blauen Augen an, und 
fragte dann neugierig: Weldye Stelle hat er Euch über- 
ſetzen laſſen? Ich zeigte ihm die Ode. Er fhlug die Aus 
gen zum Himmel, ſchüttelte den Kopf und rief: Sonderbar, 
fonderbar! Allein was helfen alle Warnungen. Lieber 
Freund, warum habt Ihr ihm nidyt aud den Schluß über: 
jeßt: „Sci fed und ftark im Glüde, wenn fid) aber der 
Wind dreht, ziehe weislid, die gar zu ſchwellenden Seegel 
ein 

Der vornehme Herr in goldgeſtickter Seide, verſetzte 
der kleine Mann, iſt der Reichshofmeiſter Corſitz Ulfeld; 
und ich im Lederkoller, mit zuſammengeneſtelte Schuhen, bin 
des Königs Staatsſekretär Sriederih Günther. Ges - 
babt Eud) wohl, mein Freund, ic habe feine Zeit, länger 
mit Euch zu fprechen. Damit eilte er zum Scyloffe hinauf, 
und ich Eonnte mid) über dies fo fonderbare, gegen einander 
abftechende Paar nicht genug wundern, 

Am folgenden Tage fah id) die ganze Srintfomödie 
jehr gemächlich durch's Gartenfenfter, Der König ſelbſt 
führte den vornehmen Nuffen in den Gartenfaal, wo der 
Tiſch gededt ftand. Mein Wirth war auch ſchon da, und 
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ich erkannte ihn nur at dem bäuriſchen Komplimente, das 
er dem Könige mächte, fonft wäre es mir unmöglidy gewe- 
fen, denn er ftroßte fteif im goldgeftidten Node, und aufs 
Haupt hatten fie ihm eine große gepuderte Perrüde mit 
weit hinunterhängenden Zoden, gefeßt. 

Der Tiſch war reichlich mit Speifen verfehen, mit Bra- 
ten und Paſteten, Weinfuppen und Torten. Die Pafteten 
waren wie Greife gebaden, mit ausgebreiteten Flügeln, 
reichlich vergoldet, bemalt und mit Budysbaun ausftaffirt. 
Vorne an der Bruft trugen fie das dänische Wappen. Auch 
ward viel Gebackenes aufgetragen, wie Bafilisken und Hähne 
geformt; zwei gebratene Ferkel ſah ich mit rothen Aepfeln, 
Hechte mit Leber im Munde Auch mangelte cs nicht an 
Marcivanen und köftlichen Gonfituren. 

Der König winfte, urd eine ſchöne Tafelmufif ließ 
fid) durch verfchiedene Deffnungen in Eaale hören; bald 
fhien fie ganz nahe, bald weit entfernt zu fein. Dieſe reis 
zende Erfindung verdanfte man dem Könige felbft. Der 
Ruſſe glaubte, es fel Dererei, und wunderte fid) über die 
Maßen. Der Schmid lieg fid) aber von nichts anfechten; 
er ftand ganz ruhig, die Augen ftarr auf die großen, filbers 
nen Pokale gerichtet, die ihn zum Siege winften. 

Jetzt Sollte das Trinken losgehen. Der Ankerfchmid 
faß dem Kneeſe gerade gegenüber, Gr war vorher dem 
Geſellſchafter des Ruſſen, der franzöſiſch ſprach, vorgeftellt 
worden, als ein Herr von Anker, aus einer ſehr alten Fa— 
milie, die ſich ſchon vor den Zeiten der Sündflut beſon— 
ders ausgezeichnet habe. Jetzt wurden den beiden Zechern 
die großen Pokale gereicht. Der Ankerſchmid hatte nur fo 
viel Franzöfifch gelernt, daß er „A vous!‘ fagen konnte, da- 
mit ihm der Nuffe immer Beſcheid thue Als fie aber eine 
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Weile folhergeftalt getrunfen hatten, fing die däniſche Macht 
an, zu ermatten, umd der König fürchtete, Matz Hanfen 
würde die Seegel ftreihen müffen. Er war aber jeßt in 
feiner zänkiſchen Laune, und fing an, über die Allongepers 
rüde, die er tragen mü’te, gewaltige Satiren zu maden. 
Menn man in einem folden Wulſte erftidt wird, ſprach er, 
und fo eingewidelt in goldgeftidten Schnürbrüſten fißen 
muß, wie ein Kind in Windeln, wie fann man da als freier 
Mann trinken? Bekomme ih nicht Erlaubniß, die unnöthis 
gen Kleidungsitüde über Bord zu werfen, fo vergehe ic) 
mit Mann und Maus, und der heilige ruffiihe Nikolaus 
hat auf ewig die drei dänifchen Löwen mit fammt dem 
Elefanten verichlungen. — In’s Teufels Namen, rief Cor» 
fig Ulfeld, thut, wie es Euch gefällt, nur trintt! — Kaum 
hörte Mab Hanfen diefen Drafeliprud, fo flog dle Allonges 
verrüde über den Tiſch und einem Pagen in’s Gefiht, der 
hinter des Königs Stuble ftand. Hierdurd) verbreitete fi 
eine weiße Staubwolfe über den ganzen Tiſch, und aus 
diefem Zaubernebel ſtieg Mas Hanfen wie neu geboren 
emporz denn als das Wetter fi) erheiterte, faß er wieder 
ganz als Schmid da, mit fahlem Scheitel, in bloßen Hemds— 
ärmeln, die nicht die fauberften waren, weil die Spigens 
manſchetten an den Händen nicht wet hinauf reichten. So 
griff er auf’s neue das Werk an mit Fäuften, während ibm 
die helleu Thränen über des Königs Leurfeligkeit und Her— 
ablaflung über die Baden in den Beer flofen und den 
Mein würzten; denn jetzt war er in die Wehmuth gerathen. 
Der Ruſſe fing an, noch dümmer, wie vorher, auszjufeben, 
wifchte ih den Bart mit der Hand, wie die Kae mit der 
Pfote, wenn fie zu viel Rahm getrunken, und wollte ſchon 
Erillftand machen. Allein Mas Hanien, dadurch nur mehr 
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angefeuert, rief begeiftert: Bei allen heiligen Siebengeftir- 
nen und Himmelswagen, jeßt wollen wir ein Mal die Ge 
fundbeit des unfterblicen Aftronomen Tydo de Brabe 
trinfen, der auch, wie ic, eine fupferne Naſe trug, und der 
fi) fo gut auf den Himmel verftand, ohne ein Narr auf 
Erden zu fein. Aber erſt muß ih ein wenig frifhe Luft 
ſchöpfen, und die neue Statue da hinter den Bäumen in 
der Nähe befehen, damit es mir nicht wie Tyco de Brahe 
bei der Tafel des Kaifers Rudolf ergebe. 

Die Hpfleute ſahen bedädytig den König an, als aber 
diefer laut auflachte, wagten fie es auch. Der Ruſſe bog 
ficy mit ſchläfrigen Augen über den Tifh und verludite vers 
geblih, den Mund zum Lächeln zu ziehen. Da trat Mas 
Hanfen wieder neu belebt und rüffig in den Saal, und als 
er ein großes, filbernes Beden bemerkte, einen Eisbehälter, 
worin man Sommers den Wein abfühlte, befahl er dem 
Mundiihenfen, denfelben mit altem Rheinweine zu füllen. 
Drauf den Rufen am Halskragen fchüttelnd, rief er laut: 
a vous! und verfhlang die Hälfte — Nun follte der 
Knees die zweite Hälfte ausleeren, faum hatte er aber ans 
gefangen, fo verdrehte er die Augen, wie ein Stück Vieh, 
das mir dem Beile vor die Stirn geſchlagen wird, und 
ſank wie leblos unter den Tifh. Darauf ward dem Dä— 
nen Mas Hanfen mit vielem Hurrahrufen von den Pagen 
eine Meinrebe um’s Haupt gefledhten, und fo ward er im 
Iriumphe vom Volfe nad Haufe gefahren. 


— — — — 
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Die mannlide Braut. 


Id) jehnte midy nad) der Maskerade und wagte Herrn 
van Leuven zu fragen, ob fie nicht bald Statt haben wer- 
de? — Ja wohl, lieber Freund, ſprach er, Übermorgen wird 
fie gegeben; die einzige vermummte Perſon follt aber Ihr 
fein. Und doch braucht Ihr keine Maske zu tragen. Ic 
will Euch auf dem Lande in eine Gefellibaft als meine 
Frau einführen. Seid nur darauf bedadıt, recht zärtlid) 
gegen mid zu fein. Ihr braudıt aber nidıt zu fpreden; 
id) führe Euch in eine engliſche Familie, wo fie nidıt Hol- 
ländiſch verſtehen. Die Engländer ſprechen ohnehin mit 
fremden Frauen, die fie zum erften Male fehen, wenig; die 
Holländer gar nicht, und Ihr könnt fo blöde und ſchüchtern 
fein, als Ihr wollt. So viel Holländiſch könnt Ihr ſchon, 
um zur Noth einige höflihe Worte zu fagen. Spielt Ihr 
Eure Rolle gut, fo habt Ihr mein Glück gemacht, und ich 
werde das Eurige machen, wenn Ihr Euch dazu entichlies 
fen EFünnt, mir nad Dftindien zu folgen. — Id folge 
Euch bis an der Weit Ende, Herr van Leuven, fprad) id, 
und thue gern, was ihr von mir verlangt. 

Ohngefähr zwei Meilen von der Stadt näberten wir 
uns einem ſchönen Zandhaufe, am Eingenge eines Maldes 
und am Ufer eines Sees gelegen, — Bier wohnt ein eng— 
licher Kaufmann, Herr Samuel Plürs, ſprach van Leuven. 
Id) habe feine Bekanntſchaft vor zwei Jahren in London 
gemadyt. Der König von Dänemark, der viel für den Han- 
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del feiner Staaten thut, bat diefen einfihtsvollen Dann 
auf vortheilbafte Bedingungen dazu vermocht, fih in Dä— 
nemark niederzulaflen. — Ban Leuven würde mir noch 
mehr gefagt haben, aber ein Vetter des Haufes, der ibn 
Fannte, begegnete uns fchon zu Pferde und rief: Ei, ci, 
mein Herr van Leuven, willkommen in Dänemark! Erinnert 
Ihr Euch aber aub wohl Eures Verfprechens, meinen 
Oheim nicht eher zu befuchen, ais bis Ihr verheiratbet wä— 


vet? — Das ift ſchon geſchchen, antwortete van Leuven, 
und bier ſeht Ihr meine Frau. — Nun, das it was an: 


ders, rief der Engländer. Und wern Ihr heute über vier: 
zehn Tage wiederfommt, hoffe ih Euch aud meine Braut 
zu zeigen, denn die ſchöne Goncordia wird, hoffe id, bald 
ihrem Vater gehorſamen, und mir ihr Jawort geben. — 
Alfo thut fie es nicht gern, fragte van Leuven mit einem 
gezwungenen Lächeln, indem er die Bläſſe feines Gefichtes 
mit feinem Schnupftuche zu verbergen ſuchte. — Das giebt 
ſich alles nachher, forady der Engländer. Jetzt will id Euch 
aber gleich meiden. So felbander feid Ihr ung fehr will 
kommen! Damit fpornte er fein Pferd und ritt zurüd. 

Nun wißt Ihr ſchon etwas, Albert, ſprach van Leuven. 
Vergebt, dag ich noch ſchweige. Mein Herz ſchlägt mir zu 
unrubig, zu ungeduldig, zu geſpannt erwartungsvoll. Spiele 
nur heute die Nolle meiner Frau! Sie ift leicht zu fpielen, 
denn fie ift ganz paſſiv. 

Es freut. mid, Herr van Leuven, (rief der Kaufmann 
Samuel Plürs, ein fetter Mann, mit rotben Baden und 
lidytgrauen Augen, der uns im der Thür begegnete), es 
freut mid), Eud) bier in Dänemark bei mir zu fehen. - Ic 
böre, Ihr feid jeßt verheirathet. Euer Herr Vater in Ant 
werpen und id in London ftanden fonft zu einander in 
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freundſchaftlichem Verkehr, und haben mit einander viele 
Geſchäfte gemacht, wobei keiner verlor und jeder gewann. 
Er, als Edelmann, wollte aber nicht, daß Ihr eine Bür— 
gerliche heirathen ſolltet. Ich verdenke es ihm nicht, Gleich 
und Gleich geſellt ſich am beiten. Eure Heirath mit mei— 
ner Tochter würde ihm ſeinen Stammbaum in Unordnung 
gebracht haben. Euer Vater fand es unnatürlich, einen 
friſchen Zweig in einen alten Baum einzuimpfen, und ich 
habe Euch aufrichtig bekannt, daß mir dieſe Ehe auch ſehr 
zuwider war. Wir Bürgerliche haben auch unſern Stolz. 
Adel und Bürgerſchaft find zwei verſchiedene Nationen, die 
fih, mie alle Nachbarvölker, haffen, weil fie immer Fchde 
mit einander geführt haben. Eure Kinder mit meiner Toch— 
ter wären doch nur Zwitter geworden, weder Filh noch 
Fleiſch. Der Adel würde über fie die Nafe gerümpft ha- 
ben, weil fie nur ein halbes Wappen führten; fie ſelbſt wür- 
den über ihren bürgerlidyen Großvater die Nafe gerümpft 
haben, weil er Schuld an ihrer adelihen Halbheit gewefen 
wäre; und in allen bürgerlichen Gefellihyaften würde man 
wieder über fie die Nafe gerämpft haben, wegen des alber— 
nen Dünfels. A diefes gegenfeitigen Naſenrümpfens find 
wir num quift und los. Jetzt heirathet Concordia meinen 
Neffen. Wir find fhon Compagnons im Handel, und dieſe 
Ehe wird unfere Intereffen nody näher verbinden. 

Es waren mehrere Säfte beim Kaufmanne zu Tiſch 
geladen. Sie fpazierten vor dem Eifen im Garten im ver- 
ihiedenen Gruppen umher. 

Allein die ſchöne Concordia, um derentwillen wir all 
die Zubereitung und die ganze Reife gemacht hatten, fahen 
wir nit. Sie hafte Kopfſchmerzen vorgegeben, und blich 
auf ihrem Zimmer. Herr van Peuven, der nach der Mahl- 
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zeit mit mir allein in einem großen fteifen Hedengange im 
entlegenen Winkel des Gartens fpazierte, war untröftlid. Er 
batte deutlid) an mehreren Aeußerungen gemerkt, daß der 
Tochter nichts fehle, und daß es weder des Vaters noch des 
Liebhabers Schuld fei, das fie nidyt komme. Es mußte alfo 
Zorn gegen van Leuven fie dazu bewogen haben, weil fie 
glauben mochte, er habe fi) wirklich verheirathet. — Was 
ift nun gewonnen? feufzte er. Ad), alles ift verloren! Nur, 
um Gelegenheit zu finden, fie allein zu fpreden und zu eis 
ner fchleunigen Flucht zu überreden, habe ic) dies Gaufel- 
fpiel getrieben. Aber fie will midy nicht fehen. Großer Gott! 
hat fie midy denn wirklich vergeffen? Will fie den erbärmli— 
hen Menſchen, der nur an Zahlen und Geld denkt, heira- 
then? Und zürnt fie, weil id fo zur Unzeit erſcheine? — 
Er lehnte ſich an meine Schulter, drüdte meine Hand an 
fein Herz, und id fühlte eine heiße Ihräne darauf fallen. 

Ei, ei! wie Ihr doch fo verliebt in Eure junge Frau 
feid, ſprach eine kreiſchende Stimme, da Ihr mit Euren 
Liebkoſungen nicht einmal warten Fünnt, bis dag Ihr nad) 
Haufe kommt. — Ich fab auf, und bemerkte eine häßliche 
Negerin, die mit zornigem Geſichte vor uns ftand; die gro— 
en breiten Lippen hatte fie zu einem höhniſchen Lädyeln 
beinahe bis an die Ohren binaufgezogen, und mit den 
weißen Zähnen fletichte fie uns an, als ob fie ung beißen 
wolle. 

Ad, Mingal biſt Du da rief van Leuren; liebe, treue 
Minga, wo ift Deine Miß? Mo ift meine Concordia? — 
Eure Concordia, antwortete die Schwarze höhniſch, fendet 
Euch diefen Brief. — Er öffnete zitternd den Brief und las: 

Sreulofer Karl Franz! 
Während drei Jahren babe id) nur an Euch gedacht! 
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Nur Euren Namen nannte ich in meinem Morgen- und 
Abendgebet. Das Veildyen zeigte mir nur Eure Ireue, die 
Hofe Eure Liche, Wenn ich Muſik hörte, war es ein Wort 
meines Geliebten aus der Ferne. Spiegelte der Mond fid) 
in meinen Ihränen, fo fröftete es mid, daß er auch Eure 
Trauer fähe. Id hatte Verzicht auf alle Jugendfreuden 
geleistet, denn Wehmuth und Sehnſucht waren mir mehr 
als Gegenwart und Vergnügen. Nun ift das Alles wie 
ein Traum verfchmwunden. Ihr habt Concordia verlaffen, 
und feid nod) fo graufam, mit Eurer Frau bieher zu kom— 
men, um mid) zu verhöhnen. Bon jest an hat das Leben 
für mid) feinen Werth mehr. Ich gehöre nun ganz meinem 
Bater. Dem ſonſt Verhaften reihe id) meine Hand. Er 
iſt nicht Schon, nicht geiftreih und nicht reizend, allein er ift 
ehrlich, und verfpricht nicht mehr, als er zu halten gedenft. 
Concordia Plürs ſeht Ihr nimmermehr. 


Bott im Himmel! rief van Leuven, blaß wie der To», 
diefem Irrthume muß fogleidy vorgebeugt werden. — Gr 
nahm einen Bleiftift aus der Brieftaſche, und ſchrieb auf 
ein Fleines Stück Pergament: 


Himmliſche Concordia! 

Alles ift Irrthum. Ich bin nicht verheirarhet, Nur 
Freundſchaft hat fih dazu bequemt, die Rolle meiner 
Frau zu foiefen, um unfere Piche zu unterftüßen. Eilt in 
den Garten! Die gute Minga wird Euch fagen, wo Ihr 
treffen könnt Euren bis in den Tod gerreuen und Liebenden 

Karl Franz van Leuven. 


Als er der Negerin diefe Zeilen vorgelefen hatte, vers 
ihwand gleih die gehäfige Miene aus ihrem Geſichte 
6° 
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Kurz vorher hatte fie ihm wie ein Enurrender Hund die 
Zähne gezeigt, nun blidte fie ihm wie ein treuer Pudel ru— 
big in’s Auge, und ſchnell wie ein Windfpiel eilte fie mit 
dem Zettel fort. 

Entzüfung über Goncordias treue Liebe wechlelte jest 
mit Befümmernif und Sehnſucht in feiner Bruft, und er 
fonnte die Minuten faum abwarten, die ihn noch von der 
Geliebten trennten. Wie viel peinlidyer ward aber nod) dies 
fer Iuftand, als ihm der Kaufmann Plürs entgegen kam. 
Er hatte ibn aufgefucht, um ihm eine neue Bildfäule zu 
zeigen, die er auf einem grünen Raſenplatze aufgeftellt hatte, 
und die den Mercurius vorftellen ſollte. Das Bid, fprad) 
der Kanfmann, fei freilih nur von Holz; da er es aber 
habe grau malen laffen, und die Delfarbe mit feinem 
Sande gemifcht fei, fo ſähe es leibhaftig aus, As ob es 
ein wirklicher Mercurius von Stein wäre. Ban Leuven 
fagte mir ein paar Worte in’s Ohr, ich mußte Müdigkeit 
vorgeben und blieb auf der Bank fißen, damit Jemand da 
jei, wenn Concordia käme. 

Es dauerte nicht lange, fo eilte ein ſchönes ſchlankes 
Mädchen durd den Gang hinauf. Ihr Geſicht kann id) 
Euch nicht befchreiben, fo etwas wuß man geſehen haben. 
Was hilft es, wenn ih Euch erzähle, daß fie beinahe 
ihwarze Haare hatte, wie eine Brünette, weiße Haut und 
blaue Augen, wie eine Blondine; daß die Glieder. ihres 
Körpers in den ſchönſten Verhältniſſen zu einander ftanden; 
dag Schüchternheit und Charafter in ihr ſeltſam vereint 
waren? Daß kindliche Unbefangenheit und die ernfte Scdywärs 
merei eines gefühlvollen Herzens in ihren Blicken fo unter 
den großen Wimpern hervorleuchteten, wie die Morgenfonne 
durch eine dunkle Wolfe? Meine Urenfelin, die Eleine Cor 
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dula da, gleicht ihr etwas, nur daß fie lichte Haare hat. 
Eie war fhliht und doch geſchmackvoll angezogen. Sobald 
fie mid) ſah, eilte fie mir entgegen, ſchloß mid) in ihre 
Arme, drüdte mid) an den Busen, füßte mid) zu wiederhols 
ten Malen, und rief: Liebe, unbekannte Freundin! Um 
Gottes Willen, vergebt, dag ih Euch verfannt habe! — 
Ein elektriſches Feuer durchzuckte mid, wie Ihr wohl bes 
greifen könnt, und es Foftete mich viel, zu geftehen, daß fie 
mid) nod) verfenne, und daß ih ein Mann fei. — Cie 
fuhr erihroden und beſchämt zurüd, faßte fid) aber gleich 
und ſprach: Auch gut! Noch beifer! Den Dank habt Ihr, 
er ift Euch von Herzen gegönnt. 

Jetzt fam Herr van Leuven zurück, und Minga und ich 
zogen uns zurüd, um Wache zu halten, und um den Lie 
benden Gelegenheit zu geben, fid) ungeftört zu ſprechen. Die 
Küfe der Schönen brannten mir noch heiß auf Lippen und 
Wangen. Wir gingen an einer Quelle vorbei; idy fchöpfte 
zitternd Waller mit der Hand, trank etwas, und wuſch mir 
das Gefiht, es wollte aber alles nichts helfen. 

Plötzlich kamen uns die beiden Liebenden ängftlidy und 
blaß entgegen. Himmel, liebe Minga, rief Concordia hän— 
deringend, haft Du ſchon meinem Better Anton Plürs den 
Brief gebradıt, den idy ihm in der eriten Aufwallung mei- 
nes Herzens ſchrieb, und worin id) ihm mein Jawort gab? 
— Ich traf ihn nicht auf ſeinem Zimmer, antwortete 
Minga, aber ich legte den Brief auf den Tiſch im Luſt— 
hauſe, wo er gewöhnlich ſeine Pfeife raucht und ſein Mit— 
tagsſchläfchen hält. — Laufe um Gottes Willen, rief Eon: 
cordia, und hole den Brick zurüd, wenn er nod) da liegt. 
Laufen, erwicderte Minga, fann id) fo gut wie eine, ob 
aber der Brief nod da liegt, weiß id nicht. 


, 
86 Die männliche Braut. 


Sie lief fort und Fam bald darauf mit der traurigen 
Nachricht zurüd, daß der Brief fhen vom Tiſche wegge— 
nommen fi. — Das ift Gottes Strafe, rief die ſchöne 
Concordia, weil ic) gleidy in Zorn geriet und mich rächen 
wollte. Den Anton Plürs nehme id nie, mein geliehter 
Karl Franz, feitdem ih von Eurer Treue und Redlichkeit 
überzeugt Din. Ich folge Euch wohin Ihr wollt. Allein 
höchſt unangenchm ift doch Diefer Zufall. Ic habe nod) 
nie einem Menſchen etwas vorgelogen, nod nie mein Mort 
gebrochen, und jest, jest muß ich es doc thun! 

Wir waren Alle über dies Greigniß verftimmt. umd 
wurden es noch mehr, als uns der Better Anton Plürs 
febr vergnügt mit einem offenen Briefe entgegen fam. Als 
er ihr aber den Brief reichte und fie erfuhr, es fei nur eine 
angenehme kaufmänniſche Correſpondenznachricht, ſchöpfte 
ſie wieder Muth und äußerte gleichgültig ihre Zufriedenheit 
darüber. Als er aber auch Platz bei uns nehmen wollte, 
fagte fie ruhig: Lieber Anton, laßt uns bier einen Augen— 
biik allein. Herr van Leuven befucht uns nicht wieder, er 
reift nach Dftindien. Mein Vater wird nichts dagegen ha— 
ben, daß ich unferm Freunde in feiner Gemahlin Gegen. 
wart das letzte Lebewohl fage. 

So entfernte fid) denn der befchwerliche Liebhaber, um 
feiner Goufine nicht zu mißfallen, und tröftete fi) vermuth— 
ih damit, daß dies Geſpräch mit dem beneideten Neben» 
buhler das lebte fei. 

Concordia folgte ihm ſpähend mit den Augen und 
ſprach: Ich begreife das Alles nicht! Er ſcheint den Brief 
noch nicht befommen zu baben, und doch liegt der Brief 
nicht da. Iſt er vielleicht meinem Vater in die Hände 9% 
fallen? Das wäre noch ärger! 
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In diefem Augenblide hörten wir eine Schelle Elingen; 
es war der Eleine Beautiful, der Schooßhund und das 
Schooßkind Concordiens, der mit dem Briefe im Munde 
laufend kam, um ihn feiner Herrin zu bringen, wie er oft 
zu thun pflegte, wenn er von ihren Eadyen etwas fand, 
das er am Gerud erkannte. Anton Plürs begegnete dem 
Hunde, und als er fah, er frage einen Brief im Munde, 
wollte er den kleinen Beautiful an ſich loden und fangen, 
um ihm den Brief aus den Sähnen zu reißen. Man denke 
fid) Concordia's Schrecken; denn die Auffhrift war ja cben 
an den Verhaßten. Der Hund entwidy ihm aber behend, 
lief zu feiner Herrin, forang ihr auf den Schooß und reichte 
ihr den Brief, den fie ſchnell in die Tafche ftedte. Anton 
Purs fam herbei und wollte wiflen, von wem der Brief 
fei und was er enthalte? Das geht Euch nichts an, ſprach 
Goneordia raſch, die jebt wieder Athen fchöpfte, noch habt 
Ihr mir nidyts zu befehlen, noch feid Ihr nicht mein Herr; 
ob Ihr es jemals werdet, ift eine große Frage. 

Er ſchlich fi) beſchämt von dannen, und fo war Alles 
wieder im ©leife. Die nöthigen Berabredungen wurden 
von den Licbenden getroffen, und Concordia ging wieder 
auf ihr Simmer; wir nahmen Abſchied von der Geſellſchaft 
und fuhren nach der Stadt zurüd. 
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Die Flucht war gelungen, und die Trauung in aller 
Eile heimlich in der Stadt, in Gegenwart der nöthigen 
Zeugen geſchehen; ein Schiff lag fegeiferrig auf der Ahede, 
um uns nad) Dftindien zu führen. Ban Leuven hatte den 
beiden Eitern Briefe hinterlaffen. Der Inhalt war: „Er 
ſähe recht gut ein, daß ehrenwerthe Männer, die beide eis 
nen großen Theil ihres Lebens thätig, ihrem Stande ge— 
mäß, genoſſen hätten, keine Veränderungen wünfdten; daß 
fie gern ihre Kinder nad) fidy bilden wollten. Es fei auch 
guter Kinder Pflicht, den Eltern zu gehorſamen, ih nad) 
ihren Tugenden zu bilden, ja ſogar ihre Eigenheiten zu ad)» 
ten und zu ſchönen. Er glaube aber, Gott vergebe es den 
Kindern, Daß fie gegen. der E.tern Eigenfinn handelten, 
wenn diefer das höchſte Glück ihres eigenen Lebens zu ver» 
nichten drohe. Er theile ihre Meinungen, was den Stan: 
desunterſchied betreffe, nicht. Eben, damit die Gefchlechter 
ſich nicht ftets von einander trennen follten, und fo zulest 
entarten, babe Gott die Liebe in die Herzen gepflanzt, wos 
durch das Neue, das Ungewohnte und Fremde plöglic), wie 
dur) einen Zauberſchlag, Dem Gemüthe theuer und ers 
wünſcht werde. Durch Umpflanzungen und Einimpfungen 
gewinne fowohl das Menfchengefdleht als der Baum. Die 
ſich gar nicht miſchten, würden zulegt blödfinnig. Woher 
ſchreibe ſich fonft der Gräuel der Blutſchande, als aus die 
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ſem Gefühle? Was nun Concordien und van Leuven be— 
treffe, jo wäre ihr Stand gar nicht fo verſchieden. Ihre 
Eltern feien beide Kaufleute, 00 adlid oder bürgerlid), das 
thue zur Sache nichts. Sie hätten beide lange in freund» 
ſchaftlichem Verkehr zu einander geftanden und Geſchäfte 
abgemacht: dieſe Heiraty werde ihnen größeren Bortheil 
bringen. Eie hätten fi lange cinen treuen Commis auf 
der Infel Ceylon gewüniht; ev, van Leuven, reife jetzt mit 
feiner jungen Frau dahin, um ſich mit ihr fünf Jahre dort 
aufzuhalten. Während der Zeit wolle ev ihre Geſchäfte auf 
der Infel mit größter Treue und Fleiß beſorgen; und wenn 
er nachher wieder nad Europa reife, einen zuverläfligen 
Mann verfbaffen, dir ihn ablöfen fünne Auch in der 
Ferne würden fie ihre Eltern lieben, und täglidy zu Gott 
für fie beten; und der Allmächtige, der die himmliſche Liebe 
in ihre Herzen gepflanzt hätte, wü.de fie aud) als treue 
Kinder zurüd in die Arme ihrer verföhnten Eltern führen.“ 

Id) war meder zugegen bei der Hochzeit, nod) bei dem 
fleinen Abendihmaufe, den van Mandern beſorgt hatte, ob» 
ſchon ic) eingeladen war. Warum? Id) hatte Unpäßlichkeit 
vorgegeben. Was fehlte mir denn? Soll id) es fagen? Die 
Küſſe der ſchönen Concordia brannten mir ned heiß auf 
Lippe und Wange Ih war fterblidd in fie verliebt, und 
obſchon id Herrn van Lenven chrte und ſchätzte, war es 
mir doch unmöglich, Zeuge feiner Trauung mit der ſchönen 
Gngländerin zu fein. 

Eie liefen fi noch denſelben Abend nad dem Schiffe 
hinaus rudern, id) ſollte noch eine Nacht bei dem Anker— 
ſchmiede bleiben und erft morgen folgen. Gedanken und 
Berathihlagungen kreuzten fidy fo in meinem Kopfe, daß 
ich die ganze Nacht nicht Schlafen konnte. Zuerſt beſchloß 
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ich, nicht mitzureiſen. — Van Leuven, dachte ich, iſt ein 
Biedermann; er verdient nicht, daß Du feine Offenheit hin— 
tergeheft, daß Du ihn heimlidy beneideft. Diefe Glut fün- 
nen nur Zeit und Trennung fühlen. Was ftürzeft Du Did 
muthwillig in den Krater hinunter? Noch ift es Zeit, den 
Fuß vom Adgrunde zurüdzuzichen. 

Dann dachte id wieder: Du Haft ihm Dein Wort ges 
geben, ihn zu begleiten, er redynet darauf, dein Ausbleiben 
würde ihn in Verlegenheit feßen. Junge Liebende brauchen 
einen verftändigen, ruhigen Freund in der Nähe. — Bit 
Du denn ein folder verftändiger, ruhiger Freund? fragte 
ich midy wieder? — Aber, mein Gott, was foll idy denn 
tbun? Kann idy ihm die wahre Urſache fagen? Und fag’ 
ich fie nicht. muß er mich nicht für einen undanfbarın und 
wanfelmüthigen Menſchen halten, ohne alles Zartgefühl? 
Und foll fie Das von mir glauben? Soll fie der einzige 
Kuß gereuen, den fie mir gegeben hat und je geben wird? 
Und will idy wirflidy die füße Concordia nie wiederjehen? 
Hein, nein! Ich reife mit. Allein, bei Gott! ih will meine 
Pflicht als Freund und Menſch erfüllen. 

Als ih fo mit mir felber einig geworden war, nahm 
id von meinem waderen Wirthe Abſchied. Er wollte mid) 
aber durdaus nah dem Sciffe begleiten. 

Er war heute nicht betrunfen und fehr freundlid) 90 
gen mich, denn er hatte mid) lich gewonnen. Ih will mid) 
ein Stündlein nody mit Dir legen, fagte er; den Wein habe 
ich immer, und wenn ich frinfe, fo lebe ich in meinen ciges 
nen Einbildungen und Vorftellungen, und kehre mid) den 
Henfer an Iemanden, dann habe id) aud) nicht die nöthige 
Aufmerkfamfeit für meine Freunde. — Id) war dem ehr— 
lichen Manne auch redyt gut geworden, der mir fo vice 
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Dienſte geleiſtet hatte, ich drückte ihm herzlich die Hand und 
bat ihn, künftig doch nicht mehr ſo viel Wein zu trinken. 
Er verſprach es mir gleich ohne Widerſpruch, ich zweifle 
aber, daß er Wort gehalten habe. Wir ruderten an der im 
Hafen liegenden däniſchen Flotte vorbei. Die ſchöne rothe 
Flagge mit dem weißen Kreuz wehete überall. — Wenn 
wir Dänen diefe Flagge betraditen, fyrad der Schmid, dann 
färbt fib unfere Stirn audı roth von altem Nationalftol;. 
Sind wir doc) die älteften Sceleute Europens. Als noch 
feine Denetianer, Genuefer, Holländer und Engländer was 
ren, befegelten wir ſchon das Weltmeer und die Flüffe und 
verbreitereten unfern Ruhm, wohin wir fanıen. 

Der Ankerſchmid beſtieg mit mir das Verded, wo fih 
fogleicy die ganze Mannſchaft binzudrängte, um den fonder: 
baren Trinfer zu ſehen. Als er den großen neuen Anfer 
fab, den er ſelbſt geſchmiedet hatte, und der jet feine erfte 
Reiſe mitmadyen follte, ward ihm ganz weich um’s Herz. 
und er fing ordentlich an, den Anker wie ein geliebtes Thier 
zu ftreicheln und zu liebkofen. — Bift Du da, mein Junge? 
fagte er; nun, das ift aut, glückliche Reife! Gehab' Did 
wohl! Seekrank wirft Du nimmer werden. Grüße die 
Wallfiſche, die Seeſchlangen, die Haie und Delphine viel 
mals; und werde nicht ftolz und vergiß nicht, wenn Du im 
tiefen Weltmeere unter Korallen liegft, und mit feltfamen 
Gewächſen und Pflanzen Bekanntſchaft madıit, Deinen al- 
ten Mas Hanfen und die fröhliden Stunden, die wir im 
tuftigen, feurigen Elemente mit einander zugebracht haben. 
Du bift ja ein Bild der Hoffnung! So fei denn auch ftarf 
wie die Hoffnung auf Gott, und laß nie diefe ehrlichen 
Leute verzweiflungsvoll die Hände ringen. Halte feſt mit 
Deinem Haken, wenn der Wind pfeift und die Welle ſchäumt. 
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Sollteſt Du aber endlidy einmal liegen bleiben, weil das 
faule Tau nicht länger im Stande ift, Did wieder hinauf 
zu ziehen, fo liege getroft da, bis zum jüngften Geridit. 
Uud wenn einmal der Teig Der Erde wieder umgeknetet 
wird, dann verftede Did) ſchlau in ein Stück Thonſchiefer 
oder fo etwas, damit man Did) verfteinert in künftigen 
Naturalien- Kabinetten aufbewahre, und fid) über den auf 
Dir eingegrabenen Worten: „Mab Hanſen“ vergeblidy den 
Kopf zerbrede, ob es Chaldäiſch, Egyptiſch oder Syriſch fei. 
Unſer Schiff war neu und ſchön, und beinahe ſo groß 
wie eine Fregatte, nur hatte es ſehr wenige Kanonen. Der 
Schiffskapitän, ein geborner Franzofe, hatte einen kleinen 
Tiſch auf das Verdeck hinftellen laſſen, mit zwölf Bouteil- 
len des beiten Bordeaurweines und einigen geräucherten 
Speifen beſetzt. Rund umher waren Stühle in eine Reihe 
geftellt, als 06 ein Schaufpiel aufgeführt werden follte; al- 
les, (wie ic) nachher hörte) um der ſchönen Frau van Leus 
ven einen Spaß zu machen. Der Kapitän ſprach bollän- 
diſch, was der Ankerfhmid verftand, reichte ihm- die Hand 
und fagte: Weil Ihr mir den Anker fo wohlfeil verkauft 
habt, Meifter, foll es mir auf ein Duzend Bouteillen guten 
Bordeaurer nicht ankommen. Sekt Euch und frühftüdt. — 
Mab Hanfen ſchielte ihn an wie ein mürriſcher Hund, dem 
man aus einem Glaſe zu trinken reicht, und antwortete: 
Danke vielmals, Herr Kapitän Lemelie; als wir um den 
Anker bandelten, waret Ihr nidyt fo freigebig. Ich trinke 
nur in Geſellſchaft, oder für mein eignes Geld. Ihr habt 
ja ordentlid da cine Komödienbude aufgerichtet; glaubt 
Ihr, dag ih Euer Hannswnrft fein will? So trinken viel 
leicht die Franzofen, aber die Dänen nicht. — Habt Ihr 
doch aud) beinahe fo im königliche LZufthaufe gezecht, ant- 
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wortete der Kapitän ſpöttiſch. — Das that idy meinem 
großen Könige zu Gefallen, erwiederte Maß Hanſen ftolz; 
zwiſchen Chriftian dem Vierten von Dänemark und Kapitän 
Lemelie aus Havre de Grace ift doch wohl einig.r Unter 
ſchied; obichen ich wohl weiß, daß Ihr ein Edelmann ſeid. 
Dort war ja aud ein Kerl, ein Knees, der mir Beldye:d 
thun konnte. Ihr fcheint mir aber der Mann nicht dazu 
zu fein. — Der Kapitän erblaßfe vor Aerger; er batte 
ein recht hübſches, aber mir höchſt widerliches Geſicht. Hä— 
miſche Liſt ſuchte ſich in den großen, mattblauen Augen, 
die einen Menſchen nie gerade anſehen konnten, vergeblich 
zu verbergen, und das falſche Lächeln auf feinen ſchmalen 
Pippen war füß und giftig, wie Bleizuder. — Gr ſuchte 
ſich jeßt ſchnell zu fallen, was ihm nicht ſchwer fiel, und 
fing an, den Schmid aufzuzichen, um ihn nody mehr in 
Harniſch zu bringen. — Mas Hanfen fagte aber ruhig: 
Verſteh' Euch ſchon, Herr Lemelie: Ihr feid hier im Schiffe 
Herr und Gebieter, möchtet midy gern been, damit id) Ha» 
der und Zank anfinge, und mid gegen Euch vergäße! Dann 
könntet Ihr mir als Meuter meine redyte Hand mit einem 
Mefler an den Maftbaum nageln fallen. Nein, das foll 
nicht gefchehen! Mit diefer nervigten Rechten, die der Wein 
noch nicht geſchwächt hat, drüde ich zum Abfchiede die Hände 
meiner Freunde Albert Julius und van Peuven. Nod lange 
Zeit hoffe idy damit den ſchweren Hammer und das leichte 
Glas zu fhwingen. Solltet Ihr aber Luft haben, Euch 
mit mir wieder auf’s Land nad dem Weinhaufe zu bemü- 
ben, wo Ihr fein Wort zu befehlen habt, da ſteht Euch 
diefe gute Fauft in allem zu Dienften. Da will ih Euch 
unter den Tiſch trinken, oder aus dem Fenſter ſchmeißen, 
wie es fi) fügen mag. Hier empfehle ich mid). 
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Damit verlieh uns der gufe Schmid, und wir waren 
alle auf den Kapitän verdrießlih, daß er dem ehrlichen 
Bürger fo veradtlih begegnet babe, Was ging ihn fein 
Trinken an, wenn Mab Hanfen es vertragen fonnte, und 
fonft ein rechtlicher, ordenilicher Mann war? Und das war 
er. Es giebt in der Natur mitunter folde Ausnahmen, 
ſolche Niefenfonftitutionen, die ſich alles erlauben können. 
Mab Hanfen war eine davon. Herr van Leuven und id) 
winften ihm unser Lebewohl zu, als er fid) fortrudern lieh. 
Er hatte eine Flaſche Wein im Boote verftedt mitgehabt, 
diefe nahm er hervor, ſchwenkte feinen Hut, fehte die Flafche 
vor den Mund und fo verſchwand er, indem fein Boot bei 
einem großen vor Anfer liegenden Schiffe umlenfte, und wir 
ſahen ihn nie wieder, 

Im Schiffe hatten die jnngen Eheleute ihre eigene 
hübſche Kajüte. Drunten fand id) die fchöne Concordia, 
die treue Minga und den Fleinen Beautiful mit feiner 
Schelle. Er lief undeforgt umher, und. war feiner Herr» 
haft gefolgt, ohne zu ahnen, welde lange Neife er unter 
nommen babe. Concordia reichte mir ihre ſchöngeformte, 
ſchneeweiße Hand; id) küßte fie zitternd und erröthete über und 
üder. — Man fellte new glauben. daß er ein Mädchen fei, 
ſprach van Leuven lächelnd, fo ſchüchtern und blöde ift nod) 
der gute Albert. Dod) das giebt fid) bald, — Wir dür— 
fen einander nidyt fremd Bleiben, — fagte Concordia. — 
Mein Karl Franz und ich ſprechen Holländiſch, Ihr Deutſch, 
jo verftehen wir uns ohne Schwirrigfeit. Ich habe fchon 
jo viel Gutes von Euch gehört, lieber Julius: ich hoffe, 
wir werden recht vergnügt met einander in Ceylon leben 
wo die herrlichen Zimmtbäume wachen, mit deren füßer 
Rinde die Europäer ihren Neishrei beſtreuen. — Dieſe 
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Ninde, ſprach van Leuven, wird ung in den Zfaud feßen, 
das Mark des wahren Lebensbaumes zu genießen. — Id 
jtimmte aud) mit in diefen Ton ein, und bald war die Bes 
kanntſchaft gemacht. Concordia war heiter und aufgewedt, 
zugleih aber aud tieffühlend und ernft. Ihr Herz war 
weich, ihr Charakter feit, Eurz, fie war das herrlidyite 
Weib. — Es ift mir oft aufgefallen, fagte fie, wie Sa— 
den, die in Europa von Einzelnen fo wenig genoſſen und 
geachtet werden, den Kaufmann dod fo erftauntich bereis 
chern fünnen, blos, weil alle Menfchen ein Geringes davon 
brauchen. Wer in den Eleinen armfeligen Familien, der zu 
feinem Kaffee ein Bischen Zuder in den Mund nimmt, eine 
Meſſerſpitze Pfeffer auf feine Erbfen ftreut, ein kleines 
Stück Ingwer in feine Suppe thut, oder feine Wäſche mit 
einigen Gran Indigo bläut, denft wohl daran, d.5 cv das 
zu beitrage, Millionäre zu machen? 

Nachdem wir die Seekrankheit glücklich überſtanden hat 
ten, fuchte Jeder auf feine Weiſe fi) die Zeit zu vertreiben. 
Concordia ſchlug vor, mid Engliſch zu lehren, und wie 
gern willigte id ein, ihr Schüler zu fein. Lemelie weilte 
fie wieder Spaniſch lehren, denn er verftand die meiften le— 
benden Epradyen gut. Eie danfte ihm höflich, entichuldigte 
fi) aber, daß fie nicht Aufmerſſamkeit genug befige. um 
Schülerin zu fein; Lehrerin, befonders ihrer eigenen Mut— 
terfprache zu fein, ginge ſchon leichter. Auch meinte fie, des 
Kapitäns Gegenwart auf dem Verdeck wolle ale Augen« 
blicke vonnöthen fein. — Nicht, wenn wir unter den Paſ— 
fat kommen, ſprach Lemelie, mit gezwungenem Lädeln ſei— 
nen Zorn verbergend. 

Ich merfte wohl, daß er mid beneidete, wenn id) der 
ſchönen Frau jo nabe faß, das meine Wange beinahe Die 
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ibrige berührte, und ihr Athem die meinige bethaute; wenn 
mein Auge mehr auf der fchönen Hand rubete, die das 
Buch bielt, als auf dem Buche felber. Concordia merfte 
recht gut meine Ierftreuungen. und lächelte mitunter dars 
über; doch drückte dies Lächeln weder Spott noch Mifver- 
gnügen aus. Es gefällt aud einer tugendhaften Frau, mit 
Geiſt und Herz fid) von einem Manne gehuldigt zu feben, 
den fie achtet und Leiden mag. Van Peuven war nit ci» 
ferfüchtig; dag ich von feiner Frau bezaubert war, fand er 
nicht blos natürlich, fondern auch nothwendig. Er erkannte 
in mir einen unfhuldigen Jüngling, und war nidıt meinet— 
wegen beforgt. Diele Großmuth verpflichtete mid) ihm noch 
mehr, und machte unfer gefelliges Verhältniß edel und an» 
genchm. 


13. 


Macbeth und die Seerauber. 


Sobald id) im Englifchen ein wenig vorgerüdt war, fing 
Concordia an, mid) mit des frefflihen Shafespear’s Wer 
fon befannı zu machen. Diefer Ehafesscare war ihr Stamm- 
vater mütterlicher Seite, dern fie war eine Enfelin feiner 
geliebteſten Toter Sufanna, an den Dortor und Arzt John 
Hall verheirathet. Ihre Großmutter lebte no, ihre eigene 
Mutter war aber in den Wochen mit ihr geitorben. Sie 
erzäblte mir mancherlei von dem herrlichen Shakespeare, 
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der in die Charaktere und Gemüther der Menihen fo tief _ 
geſchaut hat. Sie zeigte mir auch fein Bild: ein kräftiges, 
offenes Geſicht. In den Dhren hatte er Eleine Ohrringe. 
— Wartet einmal, die kann id Eud) wirklid zeigen. — 
Zie eilte hin, öffnete einen Schrank, und bradıte ein Kält- 
den mit Baumwolle, woraus fie ein Paar ſchlichte goldene 


Dhrringe nahm. — Da find fie, rief fie ftolz; das find 
Shakespeare's Ohrringe. Heute will id) feine Ohrringe 
tragen. 


Minga mußte ihr helfen, ihre eigenen abzunehmen und 
die Shakespear'ſchen wieder in die Ohrläppchen zu fteden. 
Da ſaß nun die ſchöne blühende Ur- Enkelin des großen 
Dichters, mit den Elvinen goldenen Ohrringen in den zart 
geformten Ohren. Als eine wahre Julia, als eine reizende 
Viola ſaß fie da. 

Sie hatte mir etwas von der Tragödie Romeo und 
Iulia erzählt, und ich ſchlug ihr vor, diefelbe mit mir zu 
lefen, fie wählte aber den Macbeth. 

Lemelie war oft in meinen Unterrichtsftunden zugegen, 
nicht, um das Stüd zu hören, das er immer kleinlich Eriti- 
firte, fondern um meine Freude zu ftören. 

Das ift ein abiheulihes Stüd, diefer Macbeth, rief 
er voll Unmuth, als wir zu dem Tode des Böſewichts im 
legten Akte gefommen waren. So efwas darf ein Dichter 
nit ſchildern; ein Gedicht darf nur angenehme Empfin- 
dungen erwecken, und bei diefer Dichtung können Einem ja 
die Haare zu Berge ftehen, wenn man nidyt mehr Courage 
hätte, als diefer Macbeth, der im Grunde ein erbärmlicher 
Tropf ift, denn er hat alle Augenblide das Hafenfieber. 

Dies Meifterftüd, erwiederte ic, rührt von einem hödyft 


menſchlichen milden Genius her, der mit den von Laftern 
Oehlenſ. Schriften. XVII. 7 


98 Macbeth und die Seeräuber. 


und Peidenfchaften verirrten Menfchen, in deren Herzen noch 
nicht der lebte Funfe des Gewillens ausgelöſcht ift, Mitlei- 
den fühlt. Die Handlung diefes Dramas befteht nicht ſo— 
wohl in Macbeth’s Verbrechen, als in dem Kampfe feines - 
Gewiſſens vor und nad der That. Sein Weib fheint frei— 
lich nod) teufliſcherer Natur zu fein; fie hetzt ſich aber felbit 
mit gräßlichen Worten, eben weil fie innerlid) im Herzen 
nicht ruhig fündigt. Und wenn fie fchläft, behauptet die 
Natur ihre Nechte, und als Traummwandlerin gefteht fie, 
was ihr wahend Stolz und Furt zu fagen verbieten; ja, 
fie erkrankt, fie ftirbt vor Verzweiflung. Alles in diefem 
trefflichen Werke verräth den tiefften Menfchenfenner. 

Wie lächerlich, bemerkte Lemelie, von Menfchenkenntniß 
und Natur in einem Stüde zu reden, das von lauter Ins 
natürlichkeiten und Albernheiten zufammengefeßt ift. Die 
Heren wahrfagen ihm ja Alles voraus. Sp ift Alles ja 
auf den Fatalismus gegründet. Macbeth ift unſchuldig; 
Gott oder der Teufel treibt fein Spiel. Und das ift noch 
das Vernünftigfte von Allem, fuhr er nad) einer Heinen 
Pauſe fort, denn ich bin felbft zu dem Glauben geneigt, 
daß feurigen, lebendigen Naturen nicht immer das anzu— 
rechnen fei, was die Welt im gewöhnlidyen Leben Sünde 
nennt. ' 

Gott bewahre! rief ich, ſo hat es gewiß Shakespeare 
nit gemeint. Diefe Heren find nur Meacbeth’s eigene 
böfe Leidenfhhaften und Neigungen. Sp treten diefe firen 
Ideen vor Macbeth, fo offenbaren ſich die verzerrten Geftal- 
ten feines böfen Willens, diefe Mißgeburten zweier Ertreme, 
die immer verbunden find: Grauſamkeit und FZurdt, als 
bartige Weiber, und legen die ausgezehrten Zeigefinger 
auf die welken Lippen. 
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Biel Gefhrei und wenig Wolle, rief Lemelie, das ift wohl 
aud) der Mühe werth, eines folden einzelnen Todſchlages 
wegen fo viel Aufbebens zu maden. Wie oft find nicht 
weit größere Miſſethaten verübt, gegen welde diefe eine 
wahre Kleinigkeit ift. So was thun dir türkifhen Sultane 
alle. Tage; zu ihrem Vergnügen entbaupten fie oft den 
Sklaven, der ihnen den Steigbügel hält, während fie ſich 
in den Eattel ſchwingen. Und wie baben die Chriften, die 
Kreuzfahrer, die Inquiſition, die Katholiken und Keßer ge 
gen einander gewüthet. 

Mit ſolchen Gräueln, antwortete ih, kann fidy die 
Dichtkunſt nicht befaſſen. Der Didster kann nicht Tiger, 
Hyänen, Wölfe, Brillen und Klapperſchlangen auf die 
Bühne bringen. 

Herr Lemelie, bemerkte Concordia, ſcheint ſich zu wis 
derfprechen, erft it ihm Macbeth zu gräßlich, dann ift er 
ihm nicht graßlich genug. Ihr meint, Shakespeare könne 
feine herzloſe Ealte Böſewichter fchildern, ohne Gewiſſen und 
Reue? Left einmal den Othello, Herr Lemelie, und fagt 
mir dann, wie Ihr mit Jago zufrieden feid, Ich follte 
meinen, er fei niederträchtig, Fed und unverfhämt genug. 

In diefer Unterredung wurden wir geftörf, indem ein 
Matrofe in die Kajüte trat und meldete, ein marokkaniſcher 
Seeräuber feße uns aus allen Kräften nad) und werde ung 
bald einholen. Concordia erblaßte, auch mir ward bei dies 
fer Nachricht nicht wohl zu Muthe. Lemelie lieg ſich aber 
von nichts anfechten. Nachdem er durd) das Fernrohr die 
Schebecke ausgeſpäht und bemerkt hatte, dag das Schiff voll 
von Menfhen mit Säbeln in den Händen gerade auf ung 
los fteure, kam er wieder zu uns in die Kajüte hinunter 
und rief böhnifh: Nun Madame, wird es bald hier är: 
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ger, als in Macbeth zugehen. Die Heren nahen ſich ſchon. 
Wollt Ihr nicht Euren großen Poeten bitten, daß er ung 
zu Hülfe komme, fonft ift es um unfer Leben und Eure 
Tugend gefchehen. Die Eorfaren haben nidyt Nomen und 
Julie gelefen, fie werden Eudy als Sklavin verkaufen, und 
ic) wette, Binnen drei Monaten hat Eure Schönheit öfter 
Monde gewechfelt, als der Mond am Himmel. 

Jetzt trat auch van Peuven in die Kajüte; gerührt, jes 
doc mit Faſſung ergriff er feiner Gemahlin Hand und bat 
fie, nicht zu verzweifeln. Wir wollen uns wehren, fprad) 
er, bis auf den legten Blutstropfen, und entweder mit Ehre 
feben oder fterben. 

Lemelie lachte höhniſch. Ihr feid mir große Helden, 
ſprach er, ftehen die Barbaresken erft auf dem Verde, fo 
zerhauen fie uns zu Frifaffee, und die ſchöne Frau muß 
nachher zum Deferte dienen. Nur ft und Gewandtheit 
können uns retten. — Wo wollt Ihr jest hin mit Eurer 
2ift, rief van Leuven. Die Barbaren verftchen weder Lift 
noch Franzöfiih. Wie wilde Thiere ftürzen fie mit ſcharfen 
Tagen auf uns ein. — Und fallen vielleicht in die Grube, 
antwortete Zemelie, kalt wie Eis, 

Darauf befahl er dem Konftabel, zwei Kanonen aus 
den Kanonenlöcdyern berauszuziehen und fie auf dem Bers 
deck aufzupflanzen, in einen gewillen Winkel ſchräg in die 
Luft gerichtet. Diefen Winkel maß er forgfältig, nadıdem 
er die Schebecke wiederholt durch's Fernrohr betrachtet hatte. 
Zugleich befahl er, feinen einzigen Schuß auf den Feind zu 
thun. Als die Corfaren zu bemerken glaubten, daß wir kei— 
nen Widerftand Teiften wollten, Eletterten fie alle auf das 
Buofpriet hinaus; und daran hängend wie ein Bienens 
fhwarm an einem Baumzweige, ſchwenkten fie die Säbel, 
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tiefen: Allah! Allah! und erwarteten den Augenblid, wo 
fie vom quer über unfer Schiff hinragenden Bugfpricte wür- 
den aufs Verdeck hinunter foringen Finnen. Das war e8 
eben, was Lemelie wollte. 

Blaß und kalt ftand er wie eine Eisfäule bei feinen 
Kanonen. Nod immer maß er forgfältig den Winkel, wie 
der Tiſchler die Brettlinie, nad) der er hobeln fol. Plötz— 
lidy brennen feine Kanonen los, die Kugeln zerſchmettern 
das Bugipriet. Der Maft und der ganze darauf wims 
melnde Haufe ftürzen krachend und heulend, wie vom Blige 
getroffen, in die Wellen, und Ale finden da ihren Tod. 
Unfer Schiff fegelt jegt feines Weges ungeftört weiter fort; 
die Schlacht ift gewonnen, die Gefahr vorüber. | 

Diefer plötzliche Glückswechſel wirkte heftig auf uns 
alle, beionders auf Concordia, die ſehr erſchöpft fih Früh 
Nachmittags unentkleider auf das Bett warf und einſchlum— 
merte. Wir Männer waren alle fehr vergnügt. Die Ma 
trofen hatten doppelte Portionen Branntwein befommen, 
riefen Durrab und tranfen des braven und Eugen Kapi— 
täns Gefundheit. 

Der brave Lemelie, fagte van Leuven, wir haben ihm 
Unrecht gethan. Was kann er dafür, daß ihm die Natur 
fein gutes Gefidyt gegeben? — Sein Gefidht, bemerkte id), 
ist nicht häßlich, nur etwas verdroſſen und ärgerlich fieht er 
aus. Er mag viel üble Erfahrungen gemacht haben, dar: 
um traut er den Menfchen nicht gleich). 

Als Lemelie auf feinem Schiffe Alles wieder in Ord— 
nung gebracht hatte, und die Matrofen aud) wieder ruhig 
waren, fam er zu uns hinunter, und [ud van Leuven und 
mid) ein, in feiner Kajüte ein Glas Punſch zu trinken, 
während die Weiber fchliefen. 
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Wir fanden feinen Punſchnapf auf dem Tifhe dam— 
pfend, fondern eine Theemaſchine mit kochendem Waſſer 
und dreisfhon gefchliffene glaferne Pokale, für Jeden einen 
hingeftell. — IG trinke den Punſch am liebften wie Thee, 
fagte Zemelie, man befommt ihn fo am wärmften, und er 
muß heiß genoffen fein, denn lauer Punſch ift ein erbärms 
liches Geſöffe. So kann ihn Ieder nad) Gefallen brauen, 
und braudt fidy nicht nad der Andern Geſchmack zu richten. 

Wir hatten gegen feine Theorie nichts einzuwenden, 
und als wir über die Zubereitung einig geworden, that er 
Zucker in die Pokale und bat Jeden, fo viel Citronenfaft, 
Rum und Waflershineinzugießen, als er wolle, aud) über 
das Mehr oder Weniger des Zuders nad) Belieben zu ver⸗ 
fügen. 

Der Konſtable, der dem Kapitän heute bei den Kano— 
nen geholfen, und zugleich ſein Bedienter war, ſtand ehrer— 
bietig hinter dem Stuhle des Herrn van Leuven. Er hatte 
einen kleinen Tiſch hinter ſich mit einem ähnlichen Pokale, 
der nicht vergeſſen wurde. Und wahrlich, wir fanden alle, 
daß der ehrliche Kerl wohl verdient habe, ein Glas Punſch 
mit uns zu trinken, denn ohne ſeine Hülfe hätte Lemelie 
ſein Manöver nicht ausrichten können. Als der Punſch fer— 
tig war, wurde die Theemaſchine zu dem Konſtable auf 
den kleinen Tiſch geſetzt, damit wir auf dem unſern beſſern 
Raum hätten. 

Wir ſtießen mit einander an und wollten eben die Po— 
kale zum Munde führen, als eine ſeltſame Erſcheinung uns 
ſo verwunderte, daß Jeder ſein Glas wieder auf den Tiſch 
ſetzte. Die Thüre ging auf, und mit einem Lichte in der 
Hand, mit ſteifen Schritten und ſtarr geöffneten Augen, die 
nicht ſahen, trat Concordia, geſpenſtermäßig, im weißen 
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Nadıtzeuge, traummwandelnd herein, feßte fid) zwiſchen ihren 
Mann und Lemelie, und ſprach mit hohler Stimme: Mir 
erſt den Pokal, ich will ihn Eredenzen! Darauf ergriff fie 
van Leuven's Glas und wollte trinken. — Lemelie erblaßte, 
riß ihr hurtig den Becher von den Lippen und forad) in ei— 
nem gezwungenen gleichgültigen Tone, der ihm doch nicht 
recht gelingen wollte: Der Punſch ift zu ftark für Eud, 
Madame, Francois muß erft ein wenig Waſſer hinein gie- 
fen, Bei Gott, fie ſchläft, fie weiß felber nidyt, was fie 
thut! — Damit reichte er dem Konftabler den Vokal, der 
jeßt hinter feinem Tiſche ftand. Diefer fehte den Punſch 
auf den £leinen Tiſch zu feinem eigenen Glaſe, weil er mir 
aber im Wege ftand, indem er ung den Nüden zufehrte, 
fonnte ic) nicht fehen, od er den Pokal rechts oder links zu 
feinem eigenen- feste, auch konnte ich naher nicht unter 
icyeiden, in welden Pokal er Waſſer goß, denn fie waren 
einander völlig ähnlich. — Concordia ftarrte Lemelie gräß- 
lidy an und ſprach: „Ihr feid Krieger und jagt? Was 
macht es Euch, wenn es aud) Jemand weiß? Wer zieht 
wohl Eure Macht zur Rechenſchaft?“ Darauf feine Hand 
ergreifend und mit ihrer eigenen Handfläche reibend, ſprach 
fie leife: „Hier ift ein Fled, bier riet es noch nach Blur. 
Die Myrrhen des ganzen Arabiens vermögen nicht, diefer 
Hand den Gerud zu benehmen.“ Ad, fagte Lemelie, der 
ſich Schnell gefaßt hatte, jegt verftehe id) Alles! Ihre Lebens— 
geifter find heute durch die Angft zerrüttet worden. Sie 
wandelt im Traume, hat fürzlidy den Macbeth gelefen und 
ſpielt jeßt die Nolle der Lady Macbeth, mit einigen Eleinen 
Veränderungen. 

Komm, meine Liebe, fagte van Leuven, idy will Did; 
zu Bette bringen. — Ad ja, mein Freund, fprad) fie und 
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füßte ihn, folge mir. Bleibe nicht bei dem Böſewicht und 
trinke nicht mit ihm; der Tod lauert im Becher. — Ich 
entfeßte mich und fprang vom Stuhle auf. — Reiche mir 
den Beer wieder, François! fprady Lemelie ruhig. Fran: 
çcois reichte ihm einen von den Pokalen, weldyer «8 aber 
war, konnte id), wie gefagt, nicht unterſcheiden. — Wollt 
Ihr nicht mit mir trinken, verfeßte Zemelie, fo will ich wer 
nigftens zu guter Nacht Eure Gefundheit aus Euren eige— 
nen Släfern trinken, (und bei diefen Worten leerte er wirk- 
lid) die Hälfte aus dem dargereicdyten und aus meinem Po» 
kale) damit Euch nicht diefe Begebenheit die Phantafie mit 
nichtigen Einbildungen erhiße. 

Mir ftanden alle auf; Francçois aber, der zurüdtreten 
wollte, war fo unvorfichtig. fein eigenes Glas, das binter 
ihm ftand, mit dem Ellenbogen auf den Boden zu werfen. 
Hierüber ward Lemelie fehr entrüftet, und während er den 
Kerl tüchtig ausfchalt, daß er ihm fein ſchön geſchliffenes 
Glas entzwei gefchlagen babe, folgten van Leuven und idy 
Concordien in ihre Kajüte. Die ſchwarze Minga und der 
Feine Beautiful fchliefen fhon auf der Matratze. Concor— 
dia ftredte fi ruhig auf ihr Lager bin, ohne aufzuwachen. 
Dan Leuven und ich fahen einander lange ſtumm und ver- 
wundert an. — 

Ein nichtiger Traum! fagte er endlich; Lemelie trank 
ja felbft aus unfern Bechern. Aus dem meinigen, ja, — 
antwortete id, der Konftable hatte aber zuerft den Eurigen 
auf feinem Tifche, wenn er ihn nun umgewechfelt hätte, 
während wir noch über Eoncordiens Erfheinung ftaunten? 
Dann hat Lemelie aus des Konftables Becher getrunken, 
und der Konftabler hat den Eurigen auf den Boden ges 
worfen. 
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Um Gottes Willen ſchweigt, rief van Leuven, und ſprecht 
fein Wort zu Goncordien davon, Vielleicht weiß fie es felbit 
nicht, wenn fie erwacht. Gebe Gott, daß wir diefen ge- 
fährlichen Menſchen Ios wären, und glüdlid auf Ceylon 
angefommen, 

Als Concordia den folgenden Morgen erwachte, fagte 
fie: Ich habe verwichene Macht einen abſcheulichen Traum 
gehabt, werde aber Niemandem fagen, was mir träumte. 
Wir drangen nicht in fies fie fuhr aber fort: Hütet Euch 
vor Zemelie, mein Gemahl! Eßt nnd trinkt nur, was id 
mitgenieße. — Er verſprach es ihr, Als wir Zemelie wie- 
der ſahen, war er guter Dinge, als wenn nichts Außeror- 
» dentliches vorgefallen wäre. Wir ſchwiegen aud. 


-_— — — — 


14. 


Schiffbruch und Nettung. 


Unfere Fahrt war im Anfange jo gludlid, als man 
ſich nur wünfchen kann. Schon fahen wir fern das Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, ohne das geringfte von Regen 
und Ungewitter ausgeftanden zu haben. Der Kapitän ver 
fiherte, wir würden bald dort angekommen fein, und er 
wolle einige Tage da ausruhen. Allein der Himmel wollte 
es anders, und ſchwere Wahrzeichen liegen das Xergfte Des 
fürchten. Die Sonne war eines Abends in einer diden, 
erdfarbigen Wolke untergegangen, die oberen Wolfen er 
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dienen dunkelrotb. Den Morgen darauf, als fi die 
Sonne dem Gefichtskreife näherte, ftrahlten die Wolfen 
zwar angenehm vergoldet, faum war indeß die Sonne über 
zwei Grade geftiegen, To verlor fie fi) in einem trüben, 
rauchähnlichen Dunſt der wie eine Mauer den Horizont 
ungürtete, und woraus eine Menge fhwärzlide Etrahlen 
hervordrangen. Bald war der Himmel mit folden Wolfen 
bedert, welche die Seefahrer dichte nennen, und die mit 
feinem Negen drohen. Vom Nande des Horizontes an, bis 
drei oder vier Grad Höhe, waren fie goldfarbig, dann roth» 
glänzend, endlich dunkler in ihrer natürlichen Farbe. 

Lemelie hielt diefe Anzeichen für ſehr wichtig, weil er 
bemerkt hatte, ein folhes Gewölk verfündige immer einen 
nahen Sturm. Ic erwartete, daß er mit gewöhnlidyer Ges 
lallenheit der Gefahr entgegen geben werde. Aber weit ges 
fehlt! Er war-Eleinlaut und unruhig, feine Geficytsfarbe 
ward noch bleierner, als zuvor; er zitterte, ging in feine 
Kajüte, verſchloß fi) drinnen, und wir hörten ihn wie ein 
Kind Paternofter plappern, und mit heiferer Stimme lateis 
nifhe Hymnen fingen. 

Als er wieder heraus fam, war er ein wenig ruhiger. 
Ich wunderte mic) fehr über die Verfchiedenheit feines Bes 
nehmens bier und gegen die Seeräuber, und gab ihm dies 
su erkennen. Er antwortete: Bor Menſchen habe ich mid) 
nie gefürchtet; wenn man aber mit Gott oder dem Teufel 
zu thun hat, fo weiß man nie vecht, wie man daran ift. — 
Darauf fuchte er den Matrofen Muth einzuflögen. Muth 
mangelte diefem Ianhagel nicht, denn wie der Meifter, fo 
die Gefellen) fie fuchten fidy) aber auf eigene Art zu ermun— 
tern. Als der Sturm am ftärkiten wüthete, verloren fie 
ganz den Gehorſam gegen den Kapitän; und ohne ihn zu 
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fragen, offneten fie zwei Fäſſer mit Branntwein, fingen an, 
ſich zu betrinfen, ſchrien Hurrah und fangen Zedylieder, die 
fie jelber nicht hören fonnten, weil fie der Sturm übertäubte, 

Als Lemelie den naben Tod vor Augen ſah, benahm 
er ſich wie ein gemeiner Miffethäter, der hingerichtet werden 
fol. Er verzog das Geſicht abiheulih, ein halb wahnſin— 
niges Laͤcheln, das zugleich Tretz und Verzweiflung aus» 
drüdte, zudte von Zeit zu Zeit gräßlich auf feinen blauen 
?ippen; mechaniſch verrichtete er nod) einige Gebete, dann 
betrank er fid) aud), um fein Gewillen einzufcläfern. 

Sekt war an feine Nettung mehr zu denken. Die 
Wellen gingen fo hoch und furz auf einander, wie man ih» 
resgleidyen wohl felten gefehen hat. Hätte fid) eine Welle 
an unferm Schiffe gebrodyen, fo hätte fie uns unfehlbar in 
den Abgrund getaudyt. Dabei verurfachten fie ein fo ge— 
waltfames Schwanfen des Schiffes, daß man in unaufhör— 
lidyer Gefahr fchwebte, fidy) den Kopf an dem Verde oder 
an der Wand einzuftoßen. Der Regen ſchoß ſtromweiſe 
herab, und der Drfan h.uite fo, daß man eine abgeſchoſſene 
Kanone nicht gehört haben würde. Diefe unfibtbare Ge 
walt mußte meines Gradytens unfer Schiff zuweilen im eis 
ner Stunde fehr viele Meilen fortführen. Zuweilen ſchien 
es dagegen an einer Stelle zu bleiben, und wurde wie ein 
Kreifel in der See herumgedrebt, während der Wind durd 
alle Stridye des Kompaſſes lief. 

Yan Leuven und Concordia hatten fid) auf ihr Yager 
hingeftredt, fchloffen einander in die Arme, und ſchienen den 
Tod nicht zu fürchten. Drunten auf der Matrage lag noch 
ein zärtlihes Paar: die Negerin mit dem Kleinen Hunde, 
Ich armer Knabe hatte Niemanden, mit dem id) -fterben 
konnte. Schwermüthig blickte ich in einen Winkel; da ent 
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deckte id) meine Bibel; ich nahm fie herunter und drüdte 
fie an mein Her}. 

In diefem Augenblide hörte id) einen außerordentlidhen 
Knall; das Schiff Löfte fid) aus feinen Fugen, die Kajüte 
füllte fi halb mit Waſſer, welches aber ſchnell wieder ab» 
lief. Das Schiff war auf einer Sandbank geſcheitert. Die 
Kajüte war in ganz verfehrtem Zuftande: der Fußboden 
war zu einer Seitenwand geworden, und wir ale in einen 
Winkel geworfen. Jetzt hören wir eine Stimme, die „Eons 
cordia, Concordia!" fchrie. Es war Lemelie, der fid) des 
Boots bemächtigt hatte. Auf der giofen Schaluppe hatte 
ſich ſchon die betrunfene Mannſchaft herausbegeben. Van 
Leuven und ich nahmen Goncordia, die in einer Ohnmacht 
lag, und wollten fie in’s Boot bringen. Der Kapitän rief 
aber, ex wolle nur Concordia mitnehmen. Wir fehrten 
uns aber an feine Drohungen und Flüche nicht, und fpran- 
gen mit hinein, Kaum waren wir da, fo fahleuderten uns 
die Wellen weit hin und vericlangen ung. Was weiter 
mit mir geichehen ift, weiß ich nicht, das Bewußtſein ver 
ließ mid, und erſt den folgenden Tag erwadhte id), und 
fand mid) ſchwach und matt auf dem trockenen Sande an 
der Sonne liegend. 

Es wunderte mid, die Sonne wieder am flaren Dim- 
mel zu erbliden, von deren warmenden Strahlen id). die 
angenchmfte Erguidung in meinen Gliedern empfing. Ich 
richtete mid) auf, fah mid) um, und fah, daß id) mid) auf 
einer Eleiner Sandinfel befand; hinter mir ragte ein uns 
geheurer ſchroffer Felfen in die Luft. Gin Schauer durd)- 
fuhr meine Glieder. Bift Du allein hier gerettet, Dachte 
ic, um an der öden Klippe eines langfamen Todes zu fter- 
ben? Haben ſchon die Freunde den bittern Kelch draußen 
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geleert? — Wie froh wurde ich bald darauf, als ih uns 
fern von mir Concordia und van Leuven auf dem Sande 
ſchlafend entdeckte. Jetzt war ich wieder ganz ruhig. Ich 
fehrte meine annoch nafle Seite gegen die heiße Sonne, lie 
mich durchbraten und ſchlief wieder ein. 

Als ih nad einem tiefen Echlummer die Augen auf- 
ſchlug, ftund van Leuven neben mir mit untergefchlagenen 
Armen und betrachtete mich wehmäthig. — Armer Albert, 
feufzte er; ift dies das Glüd, das ih Eud) verfprah? Wir 
theifen ein gleiches Loos; als Brüder und treue Sefellen 
wollen wir Freude und Leid theilen. Wir ftellen bier im 
Kleinen ein Bild des Menfchenlebens dar: Auf die öde 
Erdſcholle hinausgeworfen, find wir unfern eigenen ſchwa— 
hen Kräften überlaflen; ein Engel und ein Teufel beglei> 
ten uns auf dem unfiheren Pfade. — Bei diefen Worten 
warf ich meine Augen fpähend umher, und entdedte außer 
Goncordien noch Lemelie, der entfernt von uns auf einem 
Steine faß; mit unterftüßtem Haupte ftarıte er auf das 
jegt ruhige Meer. r 

Pan Leuven hatte eine große mit Baſt umflodytene 
Weinflaſche, woraus er mir zu trinten gab. — Ic habe 
Mühe genug gehabt, fagte er, dieſe Flaſche auf einige Au- 
genbtide von Lemelie zu befommen. Er hat fie gerettet, 
und will fie allein ausleeren. Wo wir jest find, ob wir 
je wieder Menfchen ſehen werden, weiß Gott. Das Schiff 
ift drüben an der nahen Sandbank gefheitert. Das Hin— 
tertbeil ragt noch ziemlich hod) über die Wellen empor; und 
fo iſt noch Hoffnung da, daß wir die Lebensmittel retten 
fönnen, um uns einige Zeit das Leben zu friften. 

Ih bradte Pemelie feine Weinflafhe wieder. Statt 
Gott für feine Rettung zu danken, entführen nur lauter 
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Flüche und Gottesläfterungen feinem Munde, und er wollte 
fid) gar nicht tröften laſſen, weil er, wieer fagte, durch die— 
fon Schifforudy Ehre und Eigentum verloren. — Eigen» 
thum, dadıte ich, mag fein; wer aber vorber feine Ehre 
nod) hatte, Fonnte fie nicht durch einen Schiffbruch verlieren. 


Wir verliehen ihn und näheren uns Concordia, die in 
einen Mantel gehüllt, mit den Zähnen klapperte, fehr über 
Froft klagte und wieder ſchlafen wollte; erft verlangte fie aber 
einen Trunf frifhen Waffers. Das hatten wir nicht! Ban 
Leuven gab ihr ein wenig Wein, den fie, weil er friſch war, 
ſehr begierig binunter ſchluckte. Sie befand ſich aber übler 
darnad) und glühete bald wie eine Kohle Ihr Gemahl 
machte ihr die größten Liebkoſungen, fie fprady aber ftrenge 
und mit wilden Blide: Karl Franz, geht mir aus den 
Augen, damit id rubig fterbe. Die übergroße Liebe zu 
Euch hat mid) verführt, das vierte Gebot zu übertreten; 
nun kömmt die Strafe. Gott fei meiner und Eurer Seele 
gnädig. 


Der ſonſt ſo ruhig beſonnene van Leuven wurde von 
dieſen Worten ganz zur Verzweiflung gebracht. — Allgü— 
tiger Himmel, rief er händeringend, iſt es möglich? Noch 
einen Verluſt ſoll ich an dieſer öden Klippe leiden, nachdem 
ich alles verloren wähnte. Ihre Liebe! Das Ungeheuerſte! 
Ihre Liebe, um derentwillen ich dem Tod und dem wüthen— 
den Elemente frogen wollte? So will id denn aud nicht 
länger leben. — Darauf lief er nad) dem Meere zu, und 
bäfte fid) gewiß bineingeftürzt, wenn id) ihm nidyt zuvor» 
gekommen wäre, und ihn durch Fräftige Neden, die mir 
Sort eingab, wieder zur Vernunft gebracht hätte. Ic) ftellte 
ihm vor, Concordia wiſſe ja in der Fieberhige felber nicht 
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was fie fage; fo ward er denn wieder etwas ruhiger, legte 
fidy nieder und ſchlief bald ermattet ein. - 
Concordia bewegte fih, und idy Kief zu ihr. Sie bat 
mid), ihr etwas Negenwaller aus dem Mantel auszudrüf- 
fen, der dort am Baume hinge. Lieber Gott, da war we— 
der Baum noch Negenwaffer! Ich bat fie, eine halbe Stunde 
zu warten, weil die Arbeit etwas langfam von der Hand 
gehen würde; fie verfprad mir, fo lange Geduld zu haben. 
Jetzt watete ich in’s Waſſer hinaus, gerade nad) dem Schiffe 
zu; zur Noth konnte idy auch ein wenig ſchwimmen. Es 
war aber nicht nöthig, das Waſſer reichte mir nur Dis an 
die Kniee, und fo Eletterte ich gemählid an dem Schiffe 
hinauf, um in die Kajüte zu gelangen. Als id) bis an die 
Thür gekommen war, hörte id zu meinem Grftaunen fol 
gende Worte: Armes Thier, arme Schwarze! Sind treue 
Geſchöpfe, unferer Herrin mit Leib und Seele ergeben. 
Konnten nidyt mit ihr den nalen Tod leiden; wollen zus 
fammen auf der Matrage verſchmachten! Ic riß die Thür 
auf und fand Minga mit dem Eleinen Beautiful auf dem 
Boden liegend. Ihr fonft kohlſchwarzes Geſicht war aſch— 
grau vor Kummer und Mattigkeit geworden. Sobald fie 
aber hörte, Concordia lebe noch, Eehrte die ſchwarze Farbe 
in ihr Geſicht zurüd, und fie rief: Dann, Beautiful, wol- 
len wir aud) leben und ein Freudenmahl begehen. Drauf 
lief fie bin, Lebensmittel zu holen, denn es war wirklich 
ihre Abficht geweſen, fi und den Hund zu verhungern, 
Ic, ſuchte nun aud) das Nöthige. In der Kajüte hing 
eine Nolle Schwefel, deren idy mid bemächtigte. Feuerzeug 
fonnte ich nicht finden, dagegen cin Paar wohleingewidelte 
Pistolen, welche mir nebft dem Schwefel zum ſchönſten Feuers 
zeug dienlich ſchienen. Zu meiner Freude fand ich ein wohl 
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zugepichtes Faß fügen Waſſers, wovon id) ein erträglides 
Lägel füllte. Thee, Zuder und Rum fand ſich auch noch 
in Der Kajüte, und mit diefer Zaft auf meinem Haupte wa— 
tete ich zurück, nachdem id) erft mit Minga und dem Eleis 
nen Beautiful gefrühftüdt hatte, 

Minga mußte zurüdbleiben, um den Zwieback, geräu- 
chertes Fleiſch, Reis und Mehl aus den Fäſſern zu neh— 
men und in Eleine Bündel zu binden, damit man es näch— 
ſtens gemädlich hinüber fragen könne. Lange war nicht 
zu zaudern, denn der erfte ftarfe Windftoß Eonnte das Wrak 
gleich in die Wellen hinunterftürzen. — Ich hatte etwas 
Fleiſch, Brod und Rum gliih mitgenommen, und mit die 
fen Habjeligkeiten watete ich zurüd. Auf der Sandbank 
hatte ich hinaufgeſpültes, trodenes Holz genug gefehen; ein 
Beil und einen alten wollenen Bruftlaß in der Kajüte ge- 
funden. Ich zerriß den legten in Streifen, fchlug Feuer 
und blies fo lange, bis das Holz in volle Flamme gerieth. 

Concordia erwachte wieder und verlangte heftig zu rin» 
fon. Ich reichte ihr den unterdeß zubereiteten Thee in einem 
Beer; fie glaubte, daß es wieder Wein fei und rief weis 
nend: Ihr wollt mir das Herz mit Wein bredyen. Gott 
vergeb’ es Euch! Als fie aber den Thee gefoftet hatte, fagte 
fie froh: Habet Dank, mein lieber Albert, jest bin id) voll- 
fommen erquidt; dedt mid) nun mit dem Mantel zu und 
taßt mic) ſchlafen. — Id) gehorfamte ihr, und machte bin- 
ter ihrem Nüden ein gelindes Feuer, wildes nicht eher aus— 
geben durfte, Dis die Sonne mit ihren Fraftigen Stralen 
bod genug ftand. 

Als ich meine mitgenommenen Sadıen auf einen breis 
ten Stein ausgevadt hatte, ſtopfte id auch die Pfeifen, 
madıte einen auten Punſch, Cobichen nicht nach LXemelies 
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Theorie in verfchiedenen Släfern,) und ging hin, die beiden 
Herren einzuladen. Ban Leuven ſchlief noch, denn er hatte 
die Naht vor Kummer über Concordia gewacht; er ward 
aber bald munter und freute fid) fehr, als er die Beſſerung 
feiner Frau hörte, und den gededten, fteinernen Tiſch auf 
dem Sande ſah. — Lemelie, der Zwieback in der Tale 
mitgehabt. und die große Weinflafhe dazu ausgeleert hatte, 
fludyte noch immer. Ich hätte ihm feine Pfeife angezündet, 
und, um mic mit diefem tüdifhen Menſchen ein wenig 
auszuföhnen, weil ung die Noth doch jetzt fo nahe verbuns 
den hatte, reichte ich ibm höflich die Pfeife und lud ihn 
ein, nahher an unferm Mahle Theil zu nehmen. Er rif 
mir die Pfeife aus der Hand, als ob ic) fein Knecht ſei, 
und dankte mir mit feinem Worte, vielmehr fluchte er nod) 
ärger. Weil ich nun zum Jähzorne geneigt bin, befonders 
wenn man meinem guten Willen höhniſch entgegen Eam, 
fühlte ich mid) fehr aufgelegt, ihm die Pfeife aus den Zäh- 
nen zu reißen und in’s Waffer zu werfen, zwang mid) aber, 
meiner armen Leidensgefährten wegen, 

Während der Mahlzeit ſuchte er ſich dem Heren | van 
Leuven gefällig zu erzeigen, weil er meine Gemüthsbewegung 
wohl gemerkt hatte, und mid ärgern wollte. — Wir Zwei 
find geborne Edelleute, Herr van Leuven, fagte er: der gute 
Albert da, ift, wie mir gefagt worden, vorher Euer Bes 
diente geweſen; fo ift es denn billig, daß er fein voriges 
Amt wieder einnimmt, denn einen Sekretär braudt Ihr 
wohl fchwerlid) hier auf der Sandbanf, einen Bedienten 
fann man aber immer brauden. 

Es freut mid, Herr Lemelie, antwortete van Leuven, 
Eud) wieder luſtig zu ſehen und ſprechen zu hören, denn 
im Ernſt könnt Ihr wohl unmöglich fo ſprechen. Nur ein 
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Mißverftändnig hat zu jenem augenblicklichen Mißverhälts 
niß zwifchen Herrn Julius und mir Anlaß gegeben. Er ift 
von guten Aeltern, wohlerzogen, und, was ich über alles 
ſchäße, er ift brav und fugendhaft. Selbit in den glän- 
zendften Verhältniffen würde ic ihn zum Freunde wählen, 
wie weit mehr jeßt, als armer Schiffbrüchiger auf der öden 
Klippe. 

Ich ſchwieg, auch Lemelie ſchwieg. Ohne ein Wort zu 
ſagen, nicht einmal gute Nacht, ging er fort, nachdem er 
waidlich getrunken hatte, hüllte ſich in feinen Mantel, -Eraßte 
ſich ein Loch in den Sand, wie eine Henne, und ſchnarchte 
bald fo laut, daß wir es von weiten hören koönnten — 
Dan Leuven und id wurden einig, einander abzuidfen, um 
beim Feuer zu wachen. Ic wollte der Erfte fein. Er legte 
fid) vergnügt fchlafen, als id ihm von Minga und dem 
Eleinen Beautiful erzählt hatte, mit welcher Nachricht wir 
Concordia morgen erfreuen wollten. 

Ich machte ein großes Feuer hinter ihrem Nüden und 
umfchanzte fie mit einem Sandwalle, damit fie audy im 
Schuß vor dem Winde liege, wenn er fi) wieder erheben 
jollte, denn jest rührte fidy Fein Lüftchen. Darauf fehte ich 
mic auf einen Stein und ſchauete bald in die dunkle Fin» 
fterniß hinaus, die über dem ungeheuern Meere ruhete, bald 
auf die reizende Geftalt, die neben mir lag, vom Nachtfeuer 
malerifh beleuchtet. — Ad), dachte id), was wäre die 
ganze Welt ohne fi und wie gern frenne ih mid) von der 
Welt, wenn ih mit ihr in der Einfamkeit leben kann! — 
Hein jugendlicher Muth ließ mid) nidyt daran zweifeln, 
dag es uns guf gehen würde. Sie hatte ſchlafend die ſchöne 
Hand aus dem Mantel herausgeftredt; ich wollte fie zudek— 
fen, eine unbezwingliche Luft veizte mich aber, die Hand 
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erft zu Füllen. Ich Tief mich auf ein Knie nieder, meine 
zitffernde Lippen naheten fih ſchon der Hand — da ent 
deckte id) van Leuvens fchlichten, goldenen Trauring an ih- 
tem Finger, und bebte zurüd. — Ich Eehrte mid) um und 
fah nach ihm hin. — Suverfihtlih und freundlich fchlief 
der ritterliche Niederländer, als 06 er fagen wolle: Mein 
treuer Julius wacht, ich verlafe mic ganz auf ihn. — Nie 
werde id) diefe Zuverficht mißbrauchen, fagte id) leife, und 
bededte wieder die ſchöne Hand. — Lemelie in der Ferne 
fäylief unruhig, wälzte fi oft träumend umher und flug 
mit geballter Fauft in den Sand. Ic hoffte, van Leuven 
würde nicht fobald aufwachen; ich wollte allein wachen und 
fühlte mid) doch fait vom Sclafe überwältigt. Als ich 
das Feuer geſchürt hatte, feßte ich mid) auf den Stein, 
ftüßte mid) auf ein Stück Holz und fing ſchon an, mitunter 
einzuniden. Da ftand mit einem Male der biedere Gefell 


wach und heiter vor mir. — Wie habt Ihr das fo genau 
abpaſſen können? frug id, Ihr lagt im tiefften Schlummer 
noch vor einem Augenblide. — Hat mir der Kriegsdienft 


auch nidyts weiter genüßt, antwortete er, fo hat er mid) 
menigftens gelehrt, zu beftimmter Stunde aufzuwaden; und 
id) verſchlafe nie die Zeit. Geht hin und ruht jegt, Lieber 
Albert, Ihr habt Euch mehr, als wir Andern, geftern an- 
gegriffen, und feid der Nude bedürftiger als ich. 
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13. 
Sroglodytenleben. 


Concordia erwachte ziemlich fpät, das Frühftüd wartete 
ihrer ſchon und fie verzehrte es mit Luft. Ihre jugendliche 
Stärke ſchien die Erkältung bald befiegen zu wollen und 
fie fragte ungeduldig, wo ihr Karl Franz wäre? Er kam 
gleich hervor und küßte Fnieend und weinend ihre Hand. 
Sie trodnete feine Thränen mit ihrem Halstuche und ſprach 
mit fräftiger Stimme: Weine nicht, mein theurer Freund, 
id) befinde mich jeßt weit beffer, und Gott wird ferner 
helfen. 

Jetzt waren wir alle Drei wieder fo froh, als ob wir 
glücklich in Eeylon angefommen wären. Van Leuven wollte 
ihr eben von Minga erzäblen, ich bat ihn aber, nod zu 
fchweigen, damit fie die freudige Ueberraſchung recht genieße. 

Nun lief ic wieder nad dem Schiffe hinaus, wo id 
Minga und den Fleinen Hund fihlafend fand. Sie wurden 
beide gleich munter. Ic lich Minga ſich mit fo vielen Sa— 
hen belaften, als fie tragen Eonnte, ich felbit that ein glei 
des, und fo gingen wir fort. Es that mir Leid um Beau— 
tiful, aber diesmal mußte er zurüd bleiben, weil wir zu 
bepadt waren, um ihn auch nody zu fragen. Ich fperrte 
ihn in die Kajute ein, und es betrübte mid) recht, das treue 
Thier drinnen heulen und mit der Pforte an der Thüre 
fragen zu hören. 

Concordia wollte ihren Augen nit trauen, als fie 
Minga wiederfah. Nun, rief fie, zweifle ich nidyt an Got» 
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tes Hülfe, da er mir diefe Freundin gerettet und wieder: 
gegeben hat. — Sie umarmten fid) innig. Minga hatte 
Concordia feit ihrer früheften Kindheit gepflegt, und fo we— 
nig aud) die Negerin eigentlich in Bildung fortgerückt war, 
jo batte doc; ihre freue Gefinnung und Anhänglicykeit fie 
zu Concordias Verfrauten gemacht; Ihr begreift alfo, wie 
ſehr fie das Wiederfehen derfelben entzüden mußte. Auch 
van Leuven und id) umarmten uns und weinten vor Freude 
wie die Weiber. Allein unfer Glück follte noch erhöht wer» 
den. Mitten in der Umarmung hört Concordia von fern 
aus den Wellen eine Schelle erklingen. Wir ſchauen hin: 
O Wunder! der Eleine Beautiful, der eine offene Spalte 
in der Kajüte gefunden haben mußte, wodurd er aus feis 
nem Gefängniffe entſchlüpfen Eonnte, hatte fih, auf feinen 
feinen Geruch und fein angebornes Schwimmertalent vers 
trauend, auf den naflen Weg begehen, um feine Herrfchaft 
aufzuſuchen — Welch Entzuden! Ban Leuven and id) braud)> 
ten unfers ganzen Anfehens, um den Kleinen Schwimmer, 
voll Sand und Waller, der fi in dem Schooße feiner Her- 
rin erſt abſchütteln wollte, fo lange zurüd zu halten, bie 
wir ihn fauber abgetrodnet haften. 

Nun erwacte aud) Zemelie; ohne fih an unfere Freude 
zu kehren, die ihn ärgerte, oder an unferem Frübftüde 
Theil zu nehmen, das er verfchmäbete, begab er fidy felbft 
heute gerade nach dem Wrade hinaus. 

Id) lief poll Entzüden umher, mit dem Hunde auf dem 
Arm;-ihn konnte id) doch ohne Sünde fo viel füllen und 
herzen, als idy wollte Allein diefer Tag war zu glüdlidyen 
Entdelungen beftimmt, denn, wie ich fo umberlaufe, ftoße 
id) auf einen Sandhaufen, der mir gar zu ordentlich läng— 
lid) gewölbt ausficht, um vom bloßen Zufalle fo gemad)t 
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zu fein. Ich ftampfte mit dem Fuße darauf und entderte 
das von Sand überfihüttete, umgewälzte Boot, woraus wir 
in die Eee geftürzt waren, und das gleichfalls vom Sturme 
bierher getrieben fein mußte. 

Wir zwei Männer und Minga Hatten jetzt vollauf zu 
thun. das Boot aus dem Sande heraus zu ziehen. Einige 
Bretter lagen in der Nähe, die man leicht mit dem Beile 
zu Rudern machen fonte. Bald war die Arbeit fertig und 
wir im Befiß eines Bootes, was uns von größeer Wichtig— 
keit war; denn nun konnten wir nit nur alle Sachen leicht 
von dem Wrade abholen, fondern auch Eoncordia nad) je 
nem FSelfenufer bringen, weldes von unferer Sandbanf 
durd) ein tiefes Waller getrennt war, wo hindurch man 
nicht waten Eonnte. Dort fahen wir aber herrliche, trodene 
Hallen in der Klipve ſich öffnen, theils gegen die Sonne 
gekehrt, theils im Schatten liegend. 

Kir, brachten die theure Frau gleich an den fidyern 
Strand hinüber und wählten ihr eine gute, trodene Grotte, 
wo Sonne und Schatten zugleich zu finden waren. Hier 
liegen wir fie mit den Lebensmitteln zurüd, und ruderten 
hinaus nach dem Wradfe, um alles Mögliche zu retten, be 
vor ein neuer Sturm fid) erhöbe und die Trümmer in’s 
offene Meer fchleuderte. 

Ju der Kajüte lag Lemelie auf dem Fußboden, ohne 
Bewußtſein, hingeftredt. Wir dachten, der Böſewicht habe 
fid) felbft ermordet oder ein Schlagfluß habe ihn getroffen; er 
hatte ſich aber nur betrunfen und fchlief jet feinen Rauſch 
aus. Wir befümmerten uns nicht weiter um ibm, padten 
das Boot voll Proviant und Geräthe, und fuhren fo den 
ganzen Tag bin und zurüd, bis wir beinahe alles in der 
Kajüte Befindlihe in die Felſenhöhle gebracht hatten. 


— — — —— 
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Bei der fünften Ladung ermunterte Lemelie ſich erft, 
und machte große Augen, als er die Kajüte leer fand. Er 
fragte, was das bedeuten folle, 0b wir als Seeräuber ver- 
fahren wollten, und befahl ung, foldye Verwegenheit vin- 
zuftellen, fonft wolle er uns etwas anderes lehren. Herr 
Xemelie, antwortete id, entweder habt Ihr den Verſtand 
verloren, oder Euren Rauſch noch nicht ausgefchlafen. Ich 
bitte Euch, hört auf zu brutalifiren! Die Zeiten haben ſich 
leider geändert, Euer Kommando ift zu Ende. Wollt Ihe 
bier auf dem gebrechlichen Wrade umkommen, fo thut es 
meinetwegen. Wir retten, was noch zu retten ift. Wollt 
Ihr vernünftig fein, fo werden wir brüderlid) mit Euch 
theilen; nur von Seeräubern ſprecht uns nicht, denn wir 
laſſen uns nicht fchelten. 

Ueber diefe Nede wollte er rafend werden und augen: 
bliklidy vom Leder ziehen, van Leuven ließ es aber dazu 
nicht kommen, fondern riß den Großſprecher wie ein Kind 
zu Boden. Hieran ſchien es dem LZemelie blos gefehlt zu 
haben, in wenigen Minuten fam er vollig wieder zu Vers 
ftande, vertrug fih, dem Scheine nad), recht brüderlidy mit 
uns, und legte auch Hand mit an die Arbeit, fo, daß wir 
nody vor der Nacht wohlbeladen bei Concordia in der 
neuen Felfenwohnung anlangten, 

Ich habe ſchon erzählt, dad mehrere Höhlen da waren, 
jo, daß wir unſere Wohnzimmer wählen und theilen fonn- 
ten. Die Eheleute befamen die beiten und gemächlichſten, 
weldye ihnen Lemelie ſelbſt aufgefuht hatte. Minga hatte 
fidy gleich nebenbei eingerichtet, ich wohnte nidyt weit von 
ihr, und dann kam Lemelies Höhle. Unfere Betten waren 
gerettet; mit trodenem Meergrafe verftopften wir die Löcher 
gegen den Zugwind, und fo hatten wir es erträglich gut. 
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Lebensmittel, Pulver, Blei und Flinten waren vom Wracke 
geholt, und das Wichtigſte, drei Fäſſer friſchen Waſſers, 
wurden in einer tiefen kühlen Kluft aufbewahrt. 

So lange wir nody mit dem Ketten beicdäftigt waren, 
ermunterfe uns ein freudiges Gefühl. Aber, licher Gott, 
als die ganze Eleine Habe in der Höhle ftand, da fank uns 
wieder der Muth, denn eine leichte Berechnung ließ uns 
leicht einfehen, dag uns diefe Wenigfeit nur ein Baar Wo— 
chen lang das Leben fümmerlidy erhalten Fünne. 

Fleifh und Brod waren freilih für längere Zeit da. 
Mit unfern Flinten konnten wir Vögel ſchießen, eine große 
Schildkröte hatten wir fchon auf dem Strande gefunden, 
aud) Seefälber waren in der Ferne zu fehen, auf welde 
wir Jagd machen konnten. Lemelie war nit nur ein Lek— 
fermaul, fondern auch ein treffliher Koch, der die Leder: 
biffen gut zu bereiten verftand; und dieſe Arbeit, die ihn 
in cin näheres Verhältnig zu Concordia bradte, trug viel 
dazu bei, feine Langeweile und üble Laune zu verſcheuchen. 
Bei Tifhe, wo Concordia vorlegte, befam er immer die 
erfte Portion, und wir hüteten uns wohl, einen Biſſen in 
den Mund zu fteden, bevor er ung mit einem guten Bei— 
fpiele vorangegangen. Dieſe Vorſicht machte ihn nicht im 
mindeiten verlegen, er nahm es als eine Höflichkeit, die wir 
ihm, als dem Vornehmften, erwieſen. Demüthigung, Be 
ihämung und Neue waren gar nicht zu fpüren. Wir 30 
gen hieraus den Schluß, daß diefer Menſch ſchon durdaus 
verdorben fein müle, und daß er nicht zum erften Male 
ein foldyes Verbrechen begangen babe, weil fein abgeftumpf» 
tes. Gewiſſen gegen Eindrüde der Art ſchon ganz unem— 
pfindlich zu fein fchien. 

Ban Leuven war ein guter Jäger und ic fein geleh— 
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riger Schüler, der ihm gern mit der Flinte folgte, und 
Schnelle Fortfchritte madıte. So hätten wir denn recht gut 
eine Zeit lang leben und unfere müßigen Stunden damit 
zubringen können, nad) vorbeifegelnden Schiffen zu ſehen, 
wäre nur Waffer dagewefen. Was wollten aber ein Paar 
Fäſſer verſchlagen? Und weld ein gräßliher Gedanke, auf 
den trockenen Steinen zu verdurften! Wir liefen fo weit 
umber, als wir fonnten, nirgends aber war die Spur einer 
Duelle zu fehen. 

| Wir hofften, noch ein Faß Waſſer auf dem Wracke zu 
entdecken, und wollten den nächſten Morgen danad) hinaus: 
fahren, denn follten auch einige Tonnen mit Scewaller ver» 
mifcht fein, fo war das ja doch beifer, als gar keins. In 
der Nacht erhob fidy aber der Sturm aufs neue, und da 
konnten wir Gott danken, daß wir ziemlich body hinauf im 
Felfen wohnten, und alles auf dem Trockenen hatten, denn 
die Sandbank und der flahe Strand unten am Felfen 
wurden ganz vom Meere überfhwemmt. Gegen Morgen 
legte fi freilich der Sturm, als wir aber nad) dem Wrade 
binausfahen, waren die legten Trümmer verfhwunden. Nur 
etwas Schwarzes ragfe nod) aus den Wellen, da, wo das 
Schiff gefhheitert war. 

Die Hoffnung greift nad) einem Grashalm, um fid) 
zu retten. Ban Leuven und id fchifften hurtig hinaus, 
um zu fehen, was das Schwarze fei. Unfere Phantafie 
bildete ſich Schon ein großes Faß fügen Waſſers daraus, fo 
trefflich verſchloſſen und verpicht, daß es fid) mitten im Salz» 
meere unbefchädigt erhalten habe. 

Als wir hinaus kamen, war cs das Schiffsanker auf- 
reht im Sande ftchend, und die eingegrabenen dänischen 
Worte: „Mads Hanfen i Kiöbenhavn“ ragten über 
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die Wellen, die fie lieblich mit leihtem Schaume befpülten. 
Herrn van Leuven madıte diefe Entdeckung fehr betrübt; 
denn er hatte gehofft, wenigftens etwas zu finden, was man 
mitnehmen fünnfe. Ich aber rief: Glück auf, mein Herr 
van Leuven! Das ift ja die Hoffnung felber. Erinnert Ihr 
Eud nicht der Schönen Nede, die uns Matz Hanfen beim 
Abſchiede bielt, und des väterlichen Segens, den er feinem 
Anker mitgab. Dir wird bei diefem Wahrzeichen ganz lu— 
ftig zu Muthe, als ob ich mit unferm wadern Wfrthe wie 
der eine Flafhe guten Rheinweines getrunfen hätte. Hof: 
fen, lieber Herr, bofen muß man, bis das Herz bridt. 
Wir wollen gleih eine weitere Fahrt um die Klippe ver- 
ſuchen. Zu Lande verbieten uns zwei in’s Meer weit hin- 
ausfpringende ſchroffe Selfenpfeiler, an der Küfte herum zu 
wandern. Rudern können wir aber, und vielleicht entderen 
wir in einer entfernten Bucht die viel gewünschte Quelle. 

Wir nahmen uns nun vor, recht weit zu rudern, kaum 
waren wir aber dem Bafalt- Pfeiler vorbei, fo kamen wir 
vlöglic in eine Art von Mablitrom, von zwei gegen einan- 
der ftehenden Felfen gebildet, welche wie lange Pyramiden, 
ohngefähr vom Ausfehen wie die fogenannten Maidens bei 
der fchottifchen Infel Sky, aufredht abgetrennt im Waſſer 
ftanden. Vergeblich firengfen wir uns an, unfer Boot zu 
retten. Das Nuder zerbrad) in meiner Hand. Jetzt war 
nichts weiter für uns zu thun, als ins Waſſer zu ſpringen, 
zurüc zu fhwimmen und das Boot indef in den Strudel 
gleiten zu laſſen. 

Mit genauer Noth retteten wir auf diefe Art das Le 
ben; das Boot aber, unfere einzige Hoffnung, haften wir 
eingebüßt. Concordia dankte Gott, daß wir noch der Ger 
fahr entronnen waren; Lemelie tobte und fluchte, und madıte 
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uns bittere Vorwürfe, daß wir, als zwei Landratzen, die 
mit einem Fahrzeuge nicht umzugehen wüßten, ohne fein 
Wiſſen und feine Leitung die Fahrt unternommen hätten. 
Wir fühlten, daß er diesmal Recht hatte und ſchwiegen. 

Ich ging in meine Höhle, Eleidefe mich um, af tüchtig 
auf die Bewegung, ſchlief gleidy darauf ein, und als id) 
erwadhte, hatte mid) die Hoffnung nod) nicht verlaffen. Ich 
vertraute auf Gottes Barmherzigkeit; die alte Luft, die id) 
lange nicht in mir gefpürt, Verſe zu machen, erwacte auf's 
neue, und fo fchrieb ich denn, um mic felbft und meine 
Freunde zu tröften, folgendes Lied: 


Du heil’ger Duell, 

So freudenhell, 

Du frifcher Geift des Lebens. 

Ach, fchmachten wir 

Dielleicht nach Dir 

An diefem Strand vergebeng: 
Sonſt liebteft du Die Klippe ia, 
Und auf dem Felienftiege 

Warſt du als Fleines Kind fchon da, 
Da fand man deine Wiege. 


Was hilft Das Meer 

Sp tief und hehr 

Mit feinen breiten Wellen ? 

Ein Truggeficht! 

Es reicht uns nicht 

Den füßen Trank der Quellen. 
Wir fchmachten in dem Weberfluß, 
Es necken laut ung Farben; 
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Wir müfen fo wie Tantalus 
Den Becher fehn — und darben! 


Dem Wafler nah, . 

Kein Waſſer da, } 
Zu ſtillen unfer Schmachten. 

Wie trocdner Sand 

Im wüften Land 

Die Fluten nur zu achten. 

Doch in der Wüfte Quellen oft 

Der matte Pilger findet; 

Wir finden auch! Die Seele hofft, 

Bis ganz das Leben fchwindet. 


Als Mofes mit dem Stabe fchlug 
Im trocknen Felfenthale, 

Da fprang das Waſſer reichlich g'nug 
Mit breitem Silberftrale. 

Die Hoffnung fchlägt, 

Das Herz bewegt, 

Und Muth wir alle faffen; 

Die Zuverficht 

Verläßt ung nicht: 

Gott wird ung nicht verlafien! 


Ic hatte das Lied zu einer Kirchenmelodie verfaßt, es 
fand allgemeinen Veifall; felbft LZemelie, der es fih von 
Concordia überfegen ließ, mochte es leiden, nicht, als ob er 
etwas Frommes oder Erbaulidyes dabei gefühlt hätte, der 
Inhalt unterhielt ihn aber, weil ihn auch nad) der Quelle 
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verlangte. Sein kalter Geift fand den Gegenſatz von Meer- 
wafler in Ueberfluß und Mangel an fügem Waſſer artig, 
als Franzofe hatte er ein wenig Achtung für die Dichtkunft 
gelernt, und ich merkte wohl, daß er von heute an den Ion 
gegen mid) änderte, 


Concordia, van Leuven und ich fangen jeden Abend 
dies und andere geiftliche Lieder dreiftimmig, und es flang 
recht ſchön in der großen Felfenwölbung, während die 
Sonne in’s Meer tauchte. Einmal wurden wir aber von 
einem gräßlichen Gefchrei mitten in unferer Andacht geftört. 
Es kam von Minga’s Höhle. Wir liefen hin und trafen 
Lemelie vor Wuth zitternd, mit einem blinfenden Meifer in 
der Hand, und die Negerin, immer nod) fchreiend, in einen 
Winkel hingeflüchtet. Wir glaubten erit alle, er babe fie 
morden wollen, entdeeten aber bald, daß cs auf den Elei- 
nen Beautiful gemünzt war, den fie auf dem Arme trug. 
— Warum, frug van Leuven, wollt Ihr das arme unſchul— 
dige Thier ermorden? — Was unfhuldig? rief er rafend; 
verfluchtes Vieh, das uns das wenige noch Uebrige auffrißt 
und frinft. Sollen Menfchen eher als eine foldhe Beftie 
umfommen? Soll es unfer farges Mabl, womit wir ers 
bärmlich das Leben friften, noch fchmälern? 

Concordia warf fih ihm zu Füßen und beſchwur ihn 
mit Ihränen, ihren Pleinen Liebling zu fhonen. Das rührte 
ihn etwas; er bat fie höflich, wieder aufzuitehen, drüdte ihr 
die Hand und fagte: Für Euch, Madame, opfere id) Alles, 
felbft mein Leben. 

So war denn der Friede wieder hergeftellt. Als wir 
mit Minga darüber ſprachen, fagte fie: Wäre der Hund 
gefräßig, wollt’ ich mir es noch gefallen lafen; er frißt 
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aber wenig und frinft noch weniger. Seht einmal, den 
Topf mit Waſſer hat er ja beute Faum angerührt. 

Nicht angerührt? wiederholte ih, und ein Hoffnungs- 
ftrahl durddrang mir die Seele. Ih fchwieg aber, um 
Alles erft Telbft zu unterfuhen. Am folgenden Morgen 
ftand id) Früh auf, der Eleine Beautiful, der bei mir ges 
Schlafen hatte, und den idy laufen lieg, verlor ſich gleich in 
die Felfenklüfte. Nach einer halben Stunde fam er wies 
der, leckte ſich um's Maul, und im Barte hingen ihm nod) 
Klare Waflertropfen. — Ich fhmedte daran. O Himmel! 
es war frifches, ſüßes Waller. Noch ſchwieg id) und nahm 
mir vor, dem Hunde das nächte Mal auf feiner Wande 
rung zu folgen. Es war aber unmöglich, er. enticylüpfte 
mir, und ich Eonnte feine Spur nicht finden. Nun füllte 
id, ein Säckchen mit weißem Sande, machte ein Loch daran 
und band cs dem Hunde das nächſte Mal auf den Nüden, 
fo, dag er im Laufen immer eiu wenig daraus verlieren 
mußte. Auf diefe Art zeigte mir ein weißer Streifen den 
Weg über naftes ſchwärzliches Geftein, Moos und Dornen, 
durch mehrere Schlupfwinfel, und id) war feine Biertel- 
meile gegangen, fo hörte ich ein ftarkes Braufen, und ent- 
dere, als idy auf einem. ziemlihen Umwege dem fchroffen 
Meerpfeiler vorbei gekommen war und wieder hinunter 
nad dem Strande flieg, einen großen Waſſerfall, der fid) 
aus der- weiten Deffnung des Berges in’s Meer ergo. 
Da ftand der Eleine Beautiful und trank mit dem Sad 
auf dem Nüden, woraus er aber das Meifte verfchüfter 
hatte Ic befreite ihn gleicd) von feiner Bürde und ſchöpfte 
Mailer mit der hohlen Hand. Es war Flar wie Kryſtall 
und Eonnte nicht beifer fein. 

Eud) mein Gefühl in diefem Augenblicke zu ſchildern, 
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ift unmöglich. Ic eilte zurüd und begegnete Lemelie, der 
verdrieglid) und niedergefhlagen ausfah. Er wunderte id 
über mein frohes Geſicht. Hat Concordia Euch wieder eine 
englifdye Stunde gegeben? frug er ſpöttiſch. — Herr Le 
melie, antwortete ich, ich will Euch eben fo vergnügt ma- 
den, wenn Ihr mir erlaubt, Euch Baumwolle in die Ob» 
ren zu ftopfen, und ein Tuch um die Augen zu binden. Er 
bedadıte fidy ein wenig, weil er aber an meiner arglofen 
Freude wohl merkte, daß mir etwas Angenehmes begegnet 
fei, das id) ihm mittheilen wollte, lich er fid) die Bedingung 
gefallen. 


Sp führte ich ihn zu den Waiferfall, und Ries ihn we 
der hören nod) feben, bis wir gerade vor der herrlichen fau> 
fenden Fluth fanden, von grünen Sträudern und Zelfen- 
biumen umringt. Wie befchreibe ich Euch fein Gefiht, als 
er den Mafferfall fab und braufen hörte? Es giebt Augen- 
blicke, wo felbft das kältefte Herz des verruchteften Sünders 
von Gottes Güte, Allmacht und Schönheit gerührt werden 
muß. Seine Gefiditsmusfeln verzogen ſich krampfhaft, denn 
es Eoftete fie eine große Anftrengung. die gewöhnlichen höh— 
nifchen Spottfalten, die hämiſche Tüde daraus zu verjagen, 
und demüthig, dankbar und beglüdt auszufehen. Das ges 
lang nun freilid) nicht; das Ganze ward doc nur eine wis 
drige Fratze, rührte mid) aber dennoch, weil id) die Mög- 
lichkeit zur Bellerung daran erkennen konnte. 


Seht einmal, Herr Lemelie, rief ich, diefe Quelle bat 
der Fleine Hund entdeckt, den Ihr vorgeftern morden woll- 
tet, weil er einige Tropfen Waffer in feinen Topf befam. 
Wäre es geſchehen, fo hätten wir alle bald auf dem trok— 
kenen Felſen verſchmachten müſſen. Seid künftig nicht mehr 
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io grauſam, und haßt und verfolgt nicht unſchuldige Ger 
ſchöpfe, die Euch nichts zu Leide thun. 


Ihr habt Recht, Herr Albert, antwortete er ſanft und 
bedenklich, indem er den Hund, der uns zur Duelle gefolgt 
war, ftreichelte; wahrlid), das ift eine edle Art, ſich zu rä— 
chen. Ihr fammelt mir alle glühende Kohlen aufs Haupf. 
Ich babe es nicht verdient. Man hat mir font gefagt: 
ein einziger fündbafter Menſch auf einem Schiffe fünne die 
ganze Mannfchaft in’s Verderben ftürzen; bier geht eg ums» 
gekehrt: der Himmel rettet einen Sünder, tugendhafter Mens 
ſchen Willen. Iest wollen wir uns auch recht brüderlic) 
lich vertragen. 

Es freute mich ſehr, ihn ſo ſprechen zu hören. Con— 
cordia, van Leuven und Minga theilten unſer Entzücken, 
als wir ſie nach dem Waſſerfalle brachten. Als Lemelie 
vorangegangen war, erzählte ich ihnen auch ſeine Reue und 
wie er geſprochen habe. — Bei'm lebendigen Gotte, rief 
der biedere van Leuven, dieſe Nachricht klingt mir eben fo 
lieblich und tröſtend in's Ohr, als das Rauſchen der neu— 
entdeckten Quelle! 


Gebe der Himmel, ſeufzte Concordia, daß dieſe Geſin— 
nung eben fo dauerhaft ſei. Aber leider! Auch auf dem 
nadten Sande fann wohl das Heidefrauf mitunter fpärlid) 
gedeihen. Es blüht ein Eleiner Fled, und fieht redyt reizend 
und grün aus, als wäre es frifcher Wiefengrund. Der lok— 
fere Sand liegt aber lofe darunter. Bei'm nächſten Winds 
ftoge reißen fih die fhwadyen Wurzeln los, und der Sand 
wirbelt wieder abfcheulic in die Luft, und verdunfelt den 
Himmel. Auch das Krokodil weint im Schilfe, wie ein 
unfchuldiges Kind, wenn es Menichen verſchlingen will. — 
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Beſonders bat fie ihren Gemahl, ſich vor dem falſchen, grau— 
ſamen Menſchen in Acht zu nehmen. 


Liebes Kind, ſprach van Leuven, ſie heiter tröſtend, wir 
Holländer ſind ein ruhig aufmerkſames Volk, und laſſen uns 
nicht ſo leicht hintergehen. Haben wir doch täglich mit ei— 
nem weit fürchterlicheren Ungeheuer zu kämpfen, das uns 
zu verſchlingen droht, das gewaltige Meer, und doch leben 
wir glücklich hinter unſern Deichen, laſſen uns nicht aus der 
Faſſung bringen, und keine Furcht ſtört unſern ſtillen Ge— 
nuß. Hier ſprudelt die Lebensquelle wieder friſch und er— 
quicklich, ſo wollen wir denn auf Gottes Gnade bauen, 
und nicht bloß Mißtrauen und Furcht aus dieſem ſchönen 
Hoffnungsbecher ſchlürfen. 


Nun waren wir im Beſitz der wichtigſten Lebensbedürf— 
niſſe. Der Fels vertheidigte uns, wenn das Meer wüthete, 
hinter ſeinen Wänden fanden wir Schatten gegen die drük— 
kende Mittagshige, obſchon wir nicht die Freude hatten, ung 
unter einem fühlen, grünen Baume zu erquiden, denn nichts, 
als krüppliches Geftrüps wuchs umber in den Riken. Nur 
um die Quelle blühte etwas Gras und einige Blumen. 
Wir nannten diefen Ort Eoncordias Garten, und id) hauete 
Eige in den Stein. damit wir die Morgen» und Abend» 
itunden da zußringen konnten. Aud) richteten wir eine Küche 
in der Nähe ein, um gleich Waffer zu haben. Zwieback 
und geräucertes Fleifch hatten wir nod für ein Viertel 
jahr, Schießpulver und Blei für ein ganzes Jahr, und da» 
mit wir audy nachher unfere Nahrung finden Fünnten, hatte 
die Borfehung uns nod einen ſchönen Bogen und Pfeile 
in der Kajüte finden laffen, womit fi van Leuven zum 
Vergnügen vor feiner Abreife geübt hatte, denn weil er 
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fonft ein guter Schüge war, wollte er auch den Geylonern 
zeigen, daß er mit ihrer Waffe umzugehen wille. 

Diefen Bogen bewahrten wir, als unfer Eoftbarftes 
Kleinod; ic) nannte ihn Philoktets Bogen, und fühlte nun 
erft die Schönheit der fophokleifhen Tragödie, wo fi die 
Handlung einfach ſchön um einen folhen Bogen dreht, der 
des Verlaflenen einziger Troft ift, den ihm dennod) feine grau- 
famen Landsleute aus Eigennuß rauben wollten, ohne ſich 
um feine Leiden zu befümmern, bis die VBorfehung es To 
fügt, daß der Unglüdlidye ihrem Verlangen nad) diefem Bo— 
gen eben feine Rettung verdankt, indem die Gefährten, die 
nur Raubſucht in feine Nähe gebracht hatte, zum Mitleide 
gegen ihn bewegt werden. 

Uebrigens war unfer Zuftand dod) höchſt elend. Soll 
ten wir fo, als Troglodyten, auf dem nadten Steine in 
dunfeln Höhlen unfer ganzes Leben zubringen? Waller hat: 
ten wir freilich genug; ſollten wir aber nie mehr die müt- 
terlihe Erde betreten, aus deren fruchtbarem Schooße der 
Lenz mit Tieblidyen Farben empor blüht, der Herbft mit 
goldenen Früchten prangt? Ja, nod) eine größere Furt 
drohete uns in der Ferne; nod) ein zweites Element drohte 
uns zu verlaffen! Der Funfe des Lebens, die Grheiterin 
und Hervorruferin der Schöpfung, das heilige Feuer. 
Denn Bretter und Planken lagen freifid vollauf umher 
nad) dem Schiffbruche. Wie lange konnte aber das dauern? 
Und Holz wuchs auf diefem Felfen nicht. Das wenige Ge— 
fträuc mochte nur wenig verſchlagen; unfere einzige Hoff— 
nung gründete ſich no auf das Mecergras, ob wir das 
vielleicht trodnnen fünnten, um unfer Eſſen dabei zu kochen. 

Für Eoneordias Schönheit that es mir im Herzen am 
leideften. Soll diefe zarte Blume, dachte ich, in Nebel, 
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Regen, Hitze und beißendem Seewinde zufammen ſchrum— 
pfen und verwelken? Soll die zarte reizende Lady bald wie 
ein armſeliges holländiſches Fiſcherweib ausſehen? — 

Noch war nichts verloren; wir hatten alle Kleider ge— 
nug, und gingen ſo einher, wie wohlhabende Bürger auf 
den flamländiſchen Bildern. Minga war eine fleißige Wä— 
ſcherin. Ein großer breitſchattiger Sonnenhut, den Con— 
cordia mitgenommen hatte, kam ihr jetzt ſehr zu Statten. 
Und etwas darf id) nicht verſchweigen: wir hatten ein gro- 
ges Paket dänischer Handichuhe aus Kopenhagen mitgenum- 
men; das war auch gerettet. So ftand zu hoffen, daß we- 
der Kälte, Negen noch Sonnenfchein das Mlabafterwerf ih— 
rer Schönen Hände vernichten würde, 

Ich felbft fol mid), als vier und zwanzigjahriger Jüng— 
ling, mit den wallenden braunen Locken, mit dem ſchwar— 
zem Federhute, der kurzen Jacke, der Jagdtaſche auf dem 
Rücken, der Flinte auf der Achſel, am Felfenfteige nicht übel 
ausgenommen haben. Zu meinem fanguinifchen Blute madıte 
van Leuvens männlid) ruhiges, tieffinniges, etwas bleiches 
Geſicht einen guten Gegenſatz. Und um dem Bilde auch 
feinen Scyatten zu geben, fo ſtach Lemelie wieder zu uns 
recht poetiſch ab, mit dem Liftigen hämiſchen Antlige, und 
den Eraufen blonden Locken, worauf er fehr ftolz that, weil 
fie feinen alten franzöfifhen Adel beweiſen follten. Freilich 
war der Scheitel ſchon ziemlich kahl; die breite Stirn nur 
von wenig Haaren bededt, der rothe Bart aber war ftark, 
und verbarg das gar zu fbigige Kinn. Nafe, Mund und 
Augen hätte man ſchön nennen können, wenn ein befferer 
Ausdruck das Geficht belebt hätte. Ein. grauer aufgekrem- 
velter Hut mit hochrother Feder faß ihm immer ſchräg am 
Kopfe; und fo fah er einem vermummten Teufel nit unähn- 
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lid. Minga und der Kleine Beautiful, ſchwarz und weiß, 
vollendeten das Bild; beide treu, gefund, wad und immer 
in Bewegung; neigte die ftumpfe Neger-Natur in ihr fi) 
zum Thieriſchen, fo lie der gefühlvolle Blid des Hundes 
etwas Menfhlihes ahnen. Diefe Verwandichaft fühlend 
waren fie unzertrennlid. 

Hätte nun ein guter Maler diefes unfer ganzes Perſo— 
nal auf der Klippe gefehen, um den herrlichen Waſſerfall 
gelagert. beim Sonnenuntergang, oder während die blaſſe 
Sichel des Mondes über dem Felfen fchwebte, und das Küchen— 
feuer hinten dunfelroth aus der Spalte deilelben hervor Io- 
derfe; hätte er zugleich ein Paar fledige Schildkröten dort 
hinauf Eriehen, ein Seefalb den Kopf aus den Wellen’ er: 
heben laſſen, da wo die ſenkrechten Bafaltpfeiler fih im 
Waſſer fpiegelten, hätte er noch die Luft mit einigen See 
vögeln bevölkert, fo würde das wahrlid) kein ſchlechtes Bild 
gegeben haben. 


16. 


Neue Entdedungen. 


Im Klettern war mir Niemand überlegen. Als id nun 
merkte, daß fich oben auf der Felfenfvige andre Gattungen 
Vögel hören und fehen ließen, fuchte ih durd allerhand 
Ummege immer höher zu fteigen, bis ich den höchſten Gipfel 
erreicht hatte. Wie wurden nun meine Sinnen von dem 
größten Vergnügen der Welt erfüllt! denn cs fiel mir, durch 
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einen einzigen Blid die anmutbige Gegend dieſer Felfen- 
Infel in die Augen, welde ringsum mit dergleichen ftarfen 
Nfeilern und Mauern umgeben und verborgen war. 

Eine ganze Stunde ftand ich voll Entzüden, denn der 
Gegeniag meines bisherigen Aufenthaltes, und des jegigen 
fonnte nicht ftärfer fein. Dort naſſe, rauhe Seeluft, ſchroffe 
nafte Felienwände, das öde, fladye, oder ſchaumbedeckte, brau- 
fende Meer, Sandbänfe, Meergras, Schildfröten und hei— 
ferfhreiende Waſſervögel, düſtere Bergflüfte; alles nur von 
Morgen- und Abendrotb und Mondihein einförmig oder 
geivenitermäßig beleuchtet. Hier füger Frühlingsduft, Blu 
men, Wälder, Bächlein, Eingvögel in den Zweigen, Hirſche, 
Rehe, Affen und Ziegen im Thale; die mehr verwundert 
als bang, ſich nidyt weit entfernten, um über den vicdeicht 
nie gehabten Wunderanblid eines Menihen zu ftaunen. Id 
ſah mehrere Arten Geflügels, das unfern Rebhühnern glidy, 
gab unter fie Feuer, und fünf blieben auf dem Mage lie- 
gen. Nah dem Schuſſe, der oft in den Bergen wieder: 
hallte, ftugten alle lebendigen Geſchöpfe gewaltig, gingen 
und flohen, jedoch bedachtſam, fort, und verbargen fid in 
den Wald. Faſt that er mir leid, dag mich der Knall die- 
fer angenehmen Gefellihaft beraubt hatte. 

Ic ftreifte weiter umber, um auch Menſchen zu finden, 
fand aber feine Spur davon; und — foll id die Wahrheit 
bekennen? ich kann nicht Tagen, dag mir viel daran gelegen 
war. Es war jeßt zu foät, über den Felfen zu meiner Ge- 
ſellſchaft zurüdzußchren. Id blieb alſo im Innern der In- 
fel; und verjehrte mein mitgenommenes Abendbrod. Schöne 
rothe Beeren, uniern Morellen gleih, bingen auf den 
Bäumen, und lodten mich mit ihren ſchwellenden Kugeln, 
id) wagte fie aber nicht zu often, weil idy fie noch, nicht 
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kannte, und begnügte mid), aus dem Bächlein meinen Durſt 
zu löſchen; dann ftieg ich auf einen Baum, und fchlief dort 
die Nacht. Ich, der gewohnt war, nur das Meer braufen 
zu hören, wurde diesmal von dem luſtigen Vogelgefang 
früh erwedt. Ich ſchlug die Augen auf; das Gras war 
mit Thaudiamanten überftreut. Das braune Wild erfchien 
und verſchwand hinter den Bäumen. Bunte Papageien und 
Goldfafane Hüpften in den Smweigen. In den oberften 
Baummwipfeln zürnten kalikutiſche Hähne, breiteten ihre Fädyer 
troßig aus, und wurden roth und blau vor Nerger, weil fid) 
die Morgenfonne unterftand, ihnen in die Augen zu blin- 
fen. Närrifhe Affen Erochen umher in der Nähe, und be 
guckten mid) neugierig. Sie wußten nicht, ob fie mid) zu 
ihrem Geſchlecht rechnen follten oder nicht Ein ſchöner Flei- 
ner Vogel fam mir fo nahe, daß ich meinen Hut über ihn 
werfen, und ihn lebendig fangen konnte. Ic) ftedte den Bo- 
gel in meine Jagdtaſche, und weil das hohe Gras doch noch 
zu naß war, ſchnitt ic) einige Zweige von einem naben 
Baume, der mit einer Weide große Aehnlichkeit hatte, und 
floht in aller Eile einen runden Käfig für meinen Vogel, 
den ich Soncordien bringen wollte. Drauf begab ich mid) 
wieder auf den Weg, um meine Gefährten nad) dieſem Ca— 
naan zu führen. Das erftaunlid; reiche Farbenfpiel auf den 
Schymetterlingsflügeln, Blumenblättern und Vogelfedern, das 
ich nie fo in Europa gefehen hatte, entzüdte mid) außeror- 
dentlih. Noch war es mir nicht eingefallen, mid) vor den 
möglichen Uebeln zu fürdyten. Plötzlich fuhr der Gedanke 
mir wie ein Blitz durd den Kopf: Wenn nun der Wald 
vol reißender Thiere, das Gras voll tödtender Scylangen, 
die Erde voll Giftpflanzen wäre? Meine gereizte Phantaſie 
ließ mich ſchon alles deutlicy fehen. Ic) glaubte ein Löwen: 
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haupt mit ungeheurer Mähne ſchaue ſchon dort hinter dem 
Baum hervor; hier kroch eine ſchuppige Schlange, mit der 
gräßlihen Brille an dem gefhwollenen Halle. Das Löwen— 
haupt war aber nur ein Baumknoten in der Ninde, die 
Schlange ein heruntergefallener trodner Zweig, mit gelbem 
Mooſe. 

Plötzlich entdecke ich Scherben eines zerbrochenen Topfes 
aus der Erde halb hervorragend. Dieſes Merkmal eines 
Menſchendaſeins richtete mich wieder auf. Alſo können doch 
Menſchen bier leben und haufen, Dachte ich. Aber lieber 
Himmel, wenn nun das Kannibalen find, die dich greifen, 
ſchlachten, braten und verzehren? Es lief mir eisfalt über 
den Rücken, ich verwünfdte meine Meugierde, und wünſchte 
mid) wieder in die fteinerne Höhle zu Concordia und van 
Leuven zurück, wo wir nur gegen ein reißendes Ihier, eine 
Giftblume, eine Brillenfchlange und einen Kannibalen 
uns zu wehren hatten. 

In diefe Gedanken vertieft, gerieth ich auf einen ſchma— 
ion, wie es ſchien, einft durd) das Gehölz gehauenen Weg, 
der in eine Sommerlaube führte. Sie war freilidy jeßt 
ganz verwachlen, ſchien aber doch ein Werk von Menſchen— 
band zu fein, das fah id) an den geraden, in einer Linie 
abgefägten Baumftämmen, die wieder hoch emporgefchoifen 
waren. Hiedurch war das Dad) dichter geworden, und die 
genaue Zufammenfügung der Zweige ließ aud) vermu— 
then, daß nicht alles Natur und bloßer Zufall fei. Das 
Laubdach war fo did, daß kein Waffertropfen durddringen 
Fonnte. 

In der Nähe diefer Laube fand ich deutlih Spuren 
eines längſt verfallenen Gartens, wo nody alle Obitbäume 
in Reihen ftanden. Menſchen und Wohnungen gelang e$ 


136 Neue Entdelungen. 


mir aber nicht zu entdeden. Dod eben diefe Entdeckung 
war mir die liebfte. Ich fah deutlich), daß Hier einft Ein- 
fiedler geringer Zahl gelebt, die längft geftorben fein muß: 
ten. Alſo gehörte dieſe Infel uns; und wir hatten vor 
reißenden Thieren nidyts zu fürdten, denn die Weberrefte 
zeigten ja, daß einzelne Menſchen hier lange Zeit nngeftört 
ihre Wirtbfchaft getrieben hatten. 

Nun eilte ich wieder nad) dem Felfen zurüd, und ſchoß 
nod) ein junges Reh auf dem Wege, das id mitſchleppte. 
Den Rückweg fand id) leicht und fidyer, denn ich hatte bei 
jeder Ede ein Zeichen gemacht; das mir in diefem Labyrin- 
the ftatt des Fadens der Ariadne diente. Mein junges 
Reh ward ziemlich beftaubt, weil ich es nachſchleppte, Die 
Nebhühner hingen mir in einem Bunde auf dem Rüden, 
der Bogelkäfig auf der Bruft, die Flinte diente mir zum 
Wanderftabe, und mein Hut ftrogte von Blumen und fri— 
fhem Laube. 

Ic wunderte mid) über meine eigne Dreiftigkeit, ale 
id, wie ein Steinbod, über die Abgründe fprang, und ohne 
Grauen die fteilen Wände hiunterkletterte. 

Im Hinunterfteigen merkte idy mir eine gefährliche 
Kluft. Hier mus eine Eleine Brüde für Concordia geſchla— 
gen werden, fagte ich. Ich zitterte, wenn ich an die Gefahr 
dachte, der fie fid) ausfegen könnte; mein Troft war aber: 
Es ift leichter hinauf- als hinunterklettern. 

Den erften, den ich in den untern Regionen traf, war 
van Leuven. Er ſaß ziemlih body auf einem Felfenblode, 
den Kopf auf die Hand, den Arm aufs Knie geftüßt, und 
ic hörte ihn fagen: Mein guter, frommer Albert Julius! 
So haben wir did) denn aud) verloren? Herrlicher lebens— 
Iuftiger Junge! voll Zuverſicht und Hoffnung, mit dir iſt 
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das Glück von ung gewichen, und die Sonne dringt nicht 
mehr in unſere düftre Eteinhöhle. — Herr van Leuven! rief 
id) froh gerührt, grämt Euch nicht. Da habt Ihr den Als 
bert Julius wieder. Und feht mal den ſchönen Vogel! Der 
bringt wie Noahs Taube ein Delblatt mit im Munde. Seht 
Ihr auch das frifche Laub, die Blumen auf meinem Hute? 
Die Nebhühner und das Neh? 

Er wollte feinen eigenen Augen nit frauen, und das 
höchſte Entzücken verdrangte den tiefften Schmerz, — Ad), 
rief er, fo fünnen wir nun doch nod) den Geburtstag meis 
ner Concordia mit Freude feiern? Ic glaubte, es würde 
nur ein Scymerzenstag für ung fein. Ic habe Euch verge: 
bens gefucht, bin weit höher hinauf gewefen, und wäre gern 
noch weiter geftiegen; allein der Gedanfe, aud, mie Ihr 
vermuthlidy, in den Abgrund zu ftürzen, und das arme Weib 
mit dem abfdyeulicyen Böfewicht allein zu laſſen, hielt mid) 
zurüd. 

Ihr Geburtstag! rief ih — und eine freudige Röthe 
überflog mein Befiht. — Sie vollendet heute ihr neunzehn— 
tes Jahr, antwortete er. Ad, id) habe ihr fein Geſchenk 
machen können; nicht einmal meine zärtlihe Aufmerkſamkeit 
konnte ich ihr widmen, denn meine Gedanken waren bei 
Euch, lieber Freund, auf dem Felſen. — Lemelie dagegen 
iſt recht aufgeräumt. Er ſcheint ſich Euren Verluſt gar 
nicht nahe gehen zu laſſen. Er möchte uns wohl gern Beide 
zum letztenmal geſehen haben. Ein Paar hübſche Angelru— 
then hat er geſchnitten, und Concordien die eine geſchenkt. 
Jetzt ſitzen ſie drunten und fiſchen. Der Elende! Mit ver— 
führeriſchen Reden liegt er immer der unſchuldigen Seele im 
Ohr. Was ſollen wir aber thun? Das Schickſal hat uns 
nun einmal im engen Kreiſe mit ihm zuſammengebracht. 
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Durch Strenge und Milde zugleidy müſſen wir feine Bos— 
heit zähmen und bändigen. Die treue Minga verläßt Con: 
cordien nie, wenn er bei ihr ift, und er fürchtet ſich mehr 
vor diefer gutherzigen Schwarzen, ald vor dem Teufel; 
denn er weiß, fie verfteht feinen Spaß, und wenn er fid 
die kleinſte Unverfhämtheit gegen die Herrfchaft erlaubte, 
würde fie ihn, gleich wie der Jagdhund den wilden Eber, 
an der Kehle fallen, ohne ſich an feine Hauzähne zu Eehren. 

Dan Peuven folgte mir in meine Höhle, wo id erit 
ein Lied auf Eoncordiens Geburtstag dichtete, das ihn fehr 
erfreute. Ich glaube, fie hat aud Etwas heute über Euch 
gemacht, fagte er, denn fie ift ganz untröftlih, bat lange 
in ihrer Höhle geſeſſen und gefchrieben. Sie hat es aber 
wieder entzweigeriffen, ohne es Jemanden zu zeigen, und 
vor Betrübniß fi) faft die Augen ausgeweint. 

Wie wohl that mir diefe Nachricht! Ich flocht das Laub 
und die Blumen in einen Kranz, und lief hinunter nad) 
dem Strande, die ſchöne Fiſcherin zu tröſten, uud ihren Hut 
mit dem Kranze zu ſchmücken. Den Vogel In Käfig hatte 
ic) mitgenommen. 

Lemelie faß verdrofien ziemlidy weit von ihr entfernt, 
und fihien mit gerunzelter Stirn ſehr aufmerkſam feine An— 
gelruthe im Waller zu betrachten. Minga fah ihn höhniſch 
an, mit den Händen in die Seiten geftemmt, und warf mit— 
unter bedeutende Blicke auf Concordia, die betrübt in tiefen 
Gedanken da faß, die Hände im Schooß, und mit leifer 
Stimme fang: 

„Keine Blum‘, feine Blum'ſüß 
Sei geftreut auf den fchwärzlichen Sara, 
Kerne Seel’, feine Seel’ grüß 
Mein Gebein, wo die Erd’ es verbarg. 


Neue Entdedungen. 139 


Um Ach und eh zu wenden ab, 
Bergt alleine 

Mich, wo fein Treuer wall’ an’s Grab 
Und weine,’ *) 


Ic, ichlidy mich leife auf dem Sande hinter fie, und 
ftredte meinen Arm über ihr Haupt, fo daß der niedlicye 
Vogel im Käfig ihr grade vor die Augen kam, ohne daß fie 
wuhte woher. Und wie allerliebit! Der Eleine Sänger, der 
die ganze Zeit feiner Gefangenſchaft gefchwiegen hatte, fing 
gleih an, eine Juftige Weile anzuftimmen. Sie ſprang er- 
ſchrocken auf, und Eehrte fi) um. Da ftand ich, und ftredte 
ihr das Lied, den Kranz und den Vogel entgegen. Sie fiel 
mir entzüdt um den Hals, füßte mid; und rief: Mein ge: 
liebter Freund! Meines edlen Gatten Freund! Lebt Ihr 
noch? Athmet Ihr noch? Nun, fo wollen wir aud) wieder 
aufleben und hoffen. Ic bat fie, das kleine Gedicht zu le— 
fen; es lautete alſo: | 


Der Fifh und der Vogel. 


Das Fifchlein mag wohl niedlich fein, 
Mit Silberfchunpen fchon. 

Doch fann es mit mir leben? Nein! 
Bald iſt's um uns geicheh’n. 

63 zappelt eine kurze Weil, 

Der naſſe Geift entflieht in Ei’; 
Dann liegt es in der Butte todt, 
Wie's die Natur gebot. 


=) Aus Shafeipeares „Was ihr wollt,“ nach A. W. Schlegel, 
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Und folgen fannft du nicht dem Fiſch 
Nach feinem Element. 

Der dunfle Grund ift gar zu friſch. 

Wo feine Sonne brennt. 

Da ichwimmt der Wallfifch und der Hai 
Dem röthlichen Korall vorbei; 

Und was in jener Tiefe fteckt, 

Hat noch fein Aug’ entdeckt. 


Dagegen fieh das Voglein an 

Im bunten Federichein ! 

Es fingt fo lieblich, fliegt bergan 

Und bringt dich nach dem Hain. 

Bei Sonnen Auf- und Untergang 

63 ;zwitfchert feinen Zobgelang. 

Und deiner Schönheit Herrlichfeit 
Belingt e3. ohne Neid, 


Der Vogel fommt zum Feite her 

And bringt den bunten Kranz. 

Concordia, das graue Meer 

Hat feinen folhen Glan;. 

So folg’ dem Vogel keck genug, 

Nach Paradies geht hoch fein Flug. 
Komm! — Evas Tochter bift du doch; — 
Nur Eva mangelt noch. 


Lemelie ſaß indeß mit affectirter Ruhe bei feiner Ans 
aelruthe, woran nichts beigen wollte, und that. als ob er 
meine Zurückkunft gar nicht bemerkt hätte. Dan Leuven 
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mußte ihn mehrmals einladen, ehe er aufftand und zu uns 
fam. — 

Ei, ei, rief er, da haben wir ja unfern Poeten. Ih 
wußte wohl, daß er zu vernünftig fei, fidy wirflidy in Le— 
bensgefahr zu wagen. Mit Gemfenjagd geben fid) die Her» 
ren Berfifere felten ab. Er hat Blumen in einer Felien- 
Eluft gefunden und einen Vogel gefangen. Charmant! Und 
deshalb ift ihm Madame um den Hals gefallen und hat 
ibn fo zärtlich geküßt, als 06 es ihr Gatte wäre. Was 
jagt der gute Herr van Leuven dazu? — Id würde fie 
nidyt lieben, antwortete van Zeuven, wenn fie nicht den bra— 
ven, ehrlichen Albert lichte, und um ihn befümmert geweien 
wäre, — Nun, Ihr ſprecht ja recht, wie ein vernünftiger 
Ehemann, Herr van Leuven, verfeßte der Kapitän: allein 
warum foll idy denn allein das Stieffind fein, und mit trofs 
fenem Munde davongehen? Warum darf ih nicht aud) küſ— 
fen und ein wenig gelicht werden? Was die Sitte in Eu— 
ropa verbietet, wo Weiber vollauf find, davon kann die Nede 
nidyt bier am öden Feifenftrande fein, wo wir nur ein ein— 
ziges Frauenzimmer haben. Denn das häßliche, ſchwarze 
Thiermenſch, das dort mit dem Wildpret zur Küche geht, 
wollt Ihr doch wohl fein Frauenzimmer nennen; fo wenig 
wie die Hündin, die ihr nachläuft? Sitten richten ſich aber 
nad) Zeit und Umſtänden, nad der Natur der Verhältniſſe, 
fonft werden fie Borurtheile. Mas natürlich und menihlid) 
ift, fann weder gottlos noch lafterhaft genannt werden; und 
fo denfe ich, daß die reizende Concordia nicht länger ſpröde 
thun wird, feitdem Herr van Leuven nicht länger eiferſüch- 
ift. Bei den Mohamedanern ift Polygamie, bei einigen 
malabarifhen Stämmen Polyandrie eingeführt. Sollen uns 
die Indianer in gefundem Menfchenverftande, im Artig— 
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keit und Gefälligkeit befhämen? Was fid eine zarte, indi- 
ſche Schönheit gefallen läßt — und ich verficdre Euch auf 
Ehre, Madame, die indiihen Damen haben viel Zartgefühl, 
vielen Geſchmack, viel ſchwärmeriſche Neligidfität und Blu- 
menliebe; — das, denke ich, wird eine ſchöne Engländerin 
aud) thun können. 

Ihr ſpaßt wieder, Herr Lemelie, antwortete van Leu— 
ven; Eönntet Ihr im Ernfte fo reden, müßten wir Euch bes 
dauern und verachten. Doch muß id) Euch fagen, ſelbſt 
als Spaß betrachtet, finde ich ſolche Reden in einer tugend- 
haften Frau Gegenwart fehr unziemlih, und muß mir in 
der. Zukunft foidye verbitten. Ich weiß wohl, die Franzofen 
nehmen es mit dergleichen Aeußerungen nicht fo genau, und 
das kann Euch einigermaßen zur Entſchuldigung dienen, 
Wir Engländer, Deutfhe und Niederländer find aber ehr— 
barer. Sogar Senegal und Gambia mit ihren Thiermen— 
ſchen würde gewiß unferm Geſchmacke beitreten. Und ge 
gen eine ſolche Duadrupel-Allianz wird fidy hoffentlich Frank— 
reich in der Zukunft nicht auflehnen. — Ihr habt ganz 
Hecht, Seit und Umftände verändern Vieles. Hättet Ihr 
uns fo etwas in Europa gefagt, ich bätte Eudy als Edel- 
mann geantwortet, Hier auf diefem öden Felfen fühle ich 
mid) aber zugleih weniger und mehr als vorher. Hier 
bin id) nur Menſch und Chriſt. — Das folltet Ihr aud) 
fein! y 

Ihr feid ja fein Chriſt, Ihr feid ja nur ein Holländer, 
rief Yemelie lachend, der die ganze Sache zu einer Plai- 
janterie machen wollte. Wir theiiten ihm alfo unfere Ents 
deckung mit, die jedoch feinen fonderbaren Eindrud auf ihn 
machte. Er beneidete mir vielmehr meine Entdefung und 
fragte Spöttelnd: Hat der Spürhund wieder etwas auf: 
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geſtöbert? Ich kehrte mich an ſeine Bosheit nicht und wür— 
digte ihn keiner Antwort. Der kommende Morgen ward 
zu unſerer Wallfahrt beſtimmt. 


17. 


Die, Infel: 


Wan Leuven, Lemelie und ih begaben uns frifdy auf 
den Weg. oncordia blieb in der Felienhöhle zurück mit 
Minga, bis wir ibr eine bequemere Bahn gemacht und eine 
Wohnung droben eingerichtet halten. Lemelie ftellte fi) 
frank an, ale wir cine Eleine Strede geftiegen waren, und 
fagte: er könne heute nicht weiter Klettern, weil ihm ſchwind— 
lid) werde. Als wir aber die Reiſe feinetwegen aufſchieben 
wollten, und verfiherten: wir würden ohne ihn feinen Schritt 
weiter thun, lich er es ſich gefallen und fagte: Eben fo gut 
beute als morgen, wenn es doch fein muß. 

Man kann aber mitunter aud einem Scyelmen Unrecht 
thun, und das war heute der Fall, denn er befand fid) wirk— 
lich nicht wohl, und als wir bei der großen Kluft ftanden, 
worüber er foringen follte, erblafßte er, und wäre ohne Zwei- 
fe in den Abgrund geftürzt, hätte ih ihm nicht an den Arm 
gegriffen. Er fiel in Ohnmacht, wir trugen ihn abfeits in 
Schatten und rieben ihm die Scyläfe mit Brantwein. Er 
zitterte Über den ganzen Leib, big die Zähne zufammen, 
Schaum ftand ihm vor dem Munde und ein Falter Schweiß 
bededte feine Stirn. 
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Als er wieder die Augen aufichlug, ftarrte er mid an. 
und fprady heifer: Das war nicht hübſch von Euch gerhan, 
Monfieur Julius, mid) gerade vor die Höllenthür zu füh- 
ren, bevor ich gebeichtet hatte. Wenn id nun hinunter ge 
fallen wäre? Kein Erbarmen wäre jenfeits zu hoffen. Denn 
ic) ſah fhou den Teufel drunten, ganz rauh und ſchwarz, 
wie ein ungeheurer Affe, mit Glutaugen und fcharfen Kral— 
Ion an den Fingern, nah) mir greifen. Drunten wimmelte 
es von Fleinen, efeligen böſen Geiftern, wie in einem Schlan— 
gennefte. Die Marterfammer öffnete fih ſchon, und ih fah 
- deutlich die Folterbank zubereitet, worauf id Sünden be 
fennen folte, von denen ih nichts weiß, denn id bin fo 
unfdyuldig, wie ein neugebornes Kind. 

Herr Lemelie, antwortete id), Ihr ſprecht noch im Fie— 
ber. Ich habe Euch Fein Leides getban, vielmehr habe ich 
Euch das Leben gerettet. — Ad, das ift wahr, fagte er, 
fid) die Stirne reibend. Jetzt befinne id) mid. Ihr grüfft 
mid beim Arme, als mir ſchwindelte. Jetzt ift mir wieder 
wohl. Ih habe die Schwachheit, mitunter ſchwindlig zu 
werden. Dann fafele idy und fprede das dümmfte Zeug, 
ganz gegen meine eigene Ueberzeugung. Sobald ih vom 
Teufel ſpreche, Eönnt Ihr immer gewiß fein, daß id) krank 
bin. Im gefunden Zuftande denke idy nie an io etwas Un— 
verfländiges. Laßt mid aber bier bleiben und mid erhos 
len. Ueber die Kluft foringe ich nicht; denn da iſt es nicht 
geheuer. 

Van Leuven und ich berathſchlagten uns, was wir mit 
ibm machen ſollten. Einem ſolchen durchaus verdorbenen 
Menſchen, ſprach ich, iſt nicht zu trauen. Vielleicht ſagt er. 
nur alles das, um, wenn wir ihn verlaſſen, hinunter zu 
Concordia zu laufen. Beſſer gehen wir zwei gleich hinun— 
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ter, einige Bretter und ein Tau zu holen. Wir müſſen ja 
doch an diefem Drte Eoncordien eine Brüde bauen. 

Geſagt, getban! und als das Brett über dem Abgrund 
lag, als van Zeuven an der einen und ich an der andern 
Seite des Abgrundes das Tau hielten, wagte fid) endlich 
Lemelie ſchwankend in fihtbarer Iodesangft hinüber. — 
Wir wunderten uns, daß einem erfahrenen Seemanne fo 
ſchwindlich ſein könne. Unſere Muthmaßung ward aber 
immer mehr und mehr beſtärkt, daß er nur ein Abenteu— 
rer ſei, der das eigentliche Seeweſen nie recht gründlich ge— 
trieben hatte. 

Van Leuven freute ſich eben ſo ſehr wie ich, das ſchöne 
Eiland zu entdecken. Sogar in Lemelie erregte der Anblick 
der blühenden Natur eine angenehme Empfindung. Seine 
Sinnlichkeit fühlte fi gefdymeichelt in der behaglichen Um— 
gebung, die ihm in der Zufunft-größere Bequemlichkeit ver- 
ſprach. 

Concordia zeigte ſich beim Hinaufſteigen weit raſcher 
und dreiſter, als ich erwartet hatte. Die Sehnſucht, bald 
die ſchöne Inſel zu ſehen, verdrängte alle Furcht; wie eine 
leichte Nymphe ſchwebte ſie über die Klüfte, und als ſie 
nun droben im Grünen ſtand, unter den Bäumen, unter 
den Blumen, da kniete ſie hin und ſtreckte die ſchönen Hände 
gen Himmel, und wir mit ihr, und ic) ſtimmte an: 


Auf den Nebel folgt die Sonne, 

Auf das Trauern Freud’ und Wonne, 
Auf die ſchwere bitt’re Pein 

Stellt fich Troft und Labial ein. 
Meine Seele, die zuvor 

Sank bis zu dem Höllenthor, 


Steigt nun bis zum Himmelchor‘ 
Schleni. Schriften. XVII. 10 


146 Die Infel. 


3b hatte mein Gefangbud) in der Taſche, ſchlug das 
Lied auf und reichte cs van Leuven und Concordien. Sie 
hatten ſchon öfter deutſche geiftliche Lieder mit mir gefun- 
gen, und die fremde Ausfprade machte ihre Andacht noch 
rührender. Nur Lemelie fang nit mit. Ihr feid Keger, 
pflegte er bei ſolcher Gelegenheit zu fagen, ich als guter 
Katholif muß meine Andacht abgefondert von Euch halten. 
Darauf ging er fort mit der Branntweinflaiche, und id) 
zweifle nicht, daß er ſehr eifrig auf feine Weife gebetet habe, 
denn als er wieder zurüdfam, waren ihm die Augen roth, 
und die Flaſche war leer. 

Mit den ſchwerſten Rechnungen, wenn fie auch noch fo 
jehr in die Brüche gehen, kann idy fertig werden, fagte van 
2euven, da muß das Facit richtig werden; die Menſchen was 
ren mir aber immer eine fchwierige Yufgabe, befonders die 
fer Lemelie; denn das ift ein Brudı, der weder Zähler noch 
Nenner hat. Mit dem bloßen Berftande, Herr van Lenven, 
antwortete ich, beurtbeilt man feinen Charafter. Ihr feid 
älter und habt gewiß mehr Scharfſinn als ich; Ihr fiheint 
Eudy aber mit Euren Wiffenfhaften, mit Eurer Mathema— 
tie und Aftronomie fo eifrig abgegeben zu haben, daß Ihr 
die Übrige Weit darüber vergeffen habt. Und jegt find wir 
ja aud) von diefer mittelmäßigen Welt getrennt; ein Engel 
hat Euch begleitet, nad) Eiyfium feid Ihr mit ihm verſetzt, 
wozu denn jegt jene viel gepriefene Menſchenkenntniß? — 
Allein Lemelie! verfegte van Leuven, auf ihn möchte idy 
mid) dody gern verftehen. — Wäret Ihr in Eurer Jugend 
nicht fo glücklich und wohlhabend gewefen, erwiederte ich, 
nicht nad) einer Schnur erzogen, hättet Ihr nicht immer 
brave fugeudhafte Leute um Euch gehabt, die vernünftig 
bandelten, fo würde Euch die Notbiwendigkeit wohl gelehrt 
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haben, Euch auf ſolche Käuze, wie der Zemelie, zu verfte- 
ben. Wolluft ohne Herz macht immer graufam. Böſe Men- 
ſchen ohne Gewiſſen müſſen fi) auch die Gottheit boshaft 
und graufam denfen. Darum fürdfet er Gott, ohne fidy 
zu beifern. Darum find Aberglaube und Unglaube lächer— 
lid) bei ihm gepaart. Alle-erhabene Gefühle, fröftende re 
ligiöſe Vorftellungen, Kunft, Poeſie, Tugend und Großmuth 
verachtet er als Schwärmereien. Sein Beift, der am Grobs 
Irdiſchen klebt, fann jid) nie vom Staube losreißen; daher 
ihreiben ſich die Schreckbilder des plumpeften Materialis- 
mus, wenn er zu fterben fürchtet. Wenn aber die Angſt 
vorüber ift, ſpielen Eitelkeit und Stolz wieder ihre alten 
Rollen, unterftüßt von der Lüge, und der ſchwache knechti— 
ſche Geift in feiner Dummheit wähnt, er fei ein Freigeift; 
weil er nicht weiß, daß nur in Gott allein die Freiheit zu 
ſuchen ift. - 
Ießt verſteh' ich mich fo gut auf Zemelie, wie auf den 
pythagoräiſchen Lehrfag, rief van Leuven. So, lieber Al- 
bert, wollen wir oft mit einander ſprechen. Ihr follt mich 
die Weltfenntnig, und ich will Euch Mathematik und Aftro- 
nomie fehren. Gin gutes Fernrohr haben wir gerettet. Ad), 
das ift ſchön, Herr van Peuven, rief ih Das wollen wir. 
— Nenne mich nit mehr Herr van Leuven, nenne mid) 
Du, ſprach er freundlich, und reichte mir die Hand. Das 
Schickſal hat uns zu Brüdern gemadt. Zimt es fid) noch 
für uns, foidye fremde Nedensarten zu gebraudien? — Ad), 
forady ich, ich wollte gern, — aber id) ſchäme mid) — geht 
das an? Und was wird Eure Frau Gemahlin dazu fagen? 
Sollten wir fie nicht erft fragen? — Närrifher Albert! 
rief van Leuven, eben ſprachſt Du fo vernünftig, und jegt 
ſprichſt Du fo albernes Zeug. Da haben * wieder den 
10° 
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Widerſpruch des Menſchlichen. Ich frage Did noch einmal, 
willft Du mein Freund fein oder niht? — Nun ja denn! 
Dein Freund bis in den Tod, rief id, und drüdte den vor— 
treffliben Mann an meine Bruft. 

Wir hatten vollauf zu thun, unfere Wirthſchaft auf 
der Infel einzurichten. Die Sommerlaube war bald gerei- 
nigt und ausgelüftet. Unter der lodern Erdlage, die fi) 
von faulen Blättern in vielen Jahren gebildet hatte, fan- 
den wir einen frefflichen Eftrih von Sand und Thon, der 
fi) ganz trocken hielt. Als die Wände glatt beihniften, 
die Fenfterlöcdyer darin gemadyt waren, konnte id) Goncor- 
dien nicht davon abhalten, diefe Laube zu ihrem Schlafzim— 
mer zu wählen. Mit allen Euren übrigen Einrichtungen, 
lieber Albert, ſprach fie, bin ich fehr zufrieden, aber in's 
Vogelneſt, in den Baum, mag id nicht alle Abende bin- 
aufflettern, wenn ſich eine ſchöne Wohnung ganz von felbit 
darbietet. Eure Sorge wegen der Luft iſt übertrieben. Der 
Steinfohlendampf in London ift oft ärger. Was fagt Ihr 
dazu, mein Gemahl? Ach, verfeßte van Leuven, gebe Gott, 
daß wir immer in Holland und Antwerpen eine folde Luft 
gehabt hätten. — Nun, rief Concordia ladyend, fo mag 
Herr Albert als Sachſe, der auf der Wartburg und am 
Thüringerfelfen beim Nitter Knaufdegen feine Zunge ver- 
wöhnt hat, (des Dachzimmers beim Küfter, wo er das Sie: 
bengeftirn durch's Loch fehen konnte, nicht zu vergeflen,) im 
Baume lange genug friſchere Luft ſchöpfen. Wir Eheleute 
und Minga. bleiben bier; denn eine Eleine Vorſtube wird 
fit) leicht maden laſſen. — Ad, Frau, antwortete die 
Schwarze, wo Gras und Erde ift, da ift Bett für Minga 
und für den Fleinen Beautiful. 

Ep richteten wir uns denn ein, fo gut wir konnten 
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und mochten, und weil weiter für ihm nichts zu wählen 
war, mußte Lemelie auch in einen Baum hinauf, Goncor- 
dia und Minga fingen gleid) an, den alten Garten zu be 
arbeiten. Wir Männer hatten mehrere Tage vollauf zu 
thun, alle Sachen aus der Steinhöhle über den Fels auf 
die Infel hinauf zu bringen. Hier halfen ung nun van 
Leuven's Kenntniſſe in der Mechanik, wodurd er uns die 
Arbeit ſehr erleicdhterte und beinahe das Unmögliche mög» 
lid machte. 

Als wir damit ferfig waren, haften wir beinahe nichts 
zu thun Jagd und Fifchherei fofteten uns im Anfange gar 
feine Mühe. Die Thiere ließen fih ſchießen, die Fiſche fans 
gen ohne Schwierigkeit. Und ſo ift der Menſch! Was er 
gar zu Leicht hat, achtet er nicht; die Jagd hatte für uns 
ihren Neiz verloren, weil dabei nidyts zu wagen war, weil 
fie feine Anftrengung foftete. Es Eoftete van Leuven und 
mir große Ueberwindung, die unſchuldigen Thiere zu töd— 
ten, die uns forglos entgegen famen. 

Dod) das dauerte nicyt fange. Die Thiere lernen bald 
die Menſchen kennen, wo fie fidy treffen. Bald entflohen 
Vögel und Wildpret, wenn fie unfere blankeu Flinten fa- 
hen, und wir hatten Unterhaltung geang. 

Waren van Leuven und ic) ganz Jäger und Baumei- 
fter, Concordia ganz Gärtnerin und Fiſcherin, fo war wie 
der Lemelie ganz Koch, und Minga mußte ihm in der 
Küche Hülfe leiften. Es war nicht zu läugnen, die Mahl— 
zeiten, die er uns oft durdy feine Reden verbitterte, mußte 
er durd) die Zubereitung lederhaft zu würzen. Wein und 
PBranntwein hatten wir nicht viel mehr, der Palmenfaft 
mit Waffer gemifcht gewährte uns aber ein fehr angench- 
mes Getränf. Unſer Zwieback wurde wie ein föftlicdes 
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Backwerk nur fparfam zum Nachtiſch genoflen. Der Brot- 
baum war aber auf einmal unfer Adermann, Müller und 
Bader, und wir brauchten nur die Hände auszuftreden, um 
das liebe Brod zu baben, darum fid) die lichen Europäer 
im Schweiße ihres Angefihts bemühen. Lemelie, der vor- 
ber blaß und mager war, fing jest an, fett und roth im 
Geſichte zu werden. Er machte fid) feine Bewegung, auf 
die Jagd mochte er nicht geben; wenn er in der Küche fer: 
tig war, lag er den ganzen Tag auf feiner Matrage, Flim- 
perte auf feiner Laute, die er gerettet hatte, und wollte 
Concordia ihn nicht giftig machen, fo mußte fie ihm wenig» 
ftens eine Stunde täglich bei der Handarbeit zubören. 

Zeit genug hätte ich nun gehabt, mit der fhönen Frau 
den Shakespeare zu lefen. Ein Paar Bände waren auch 
von dem Wrade gerettet, wir Eonnten fie aber nadıher gar 
nice in den Steinhöhlen finden. Wahrſcheinlich hatte Le- 
melie die Bücher vernichtet, weil er nicht leiden mochte, daß 
Concordia und id) zufammen darin lafen. Eine deutfche 
und eine engliſche Bibel, woran er fidy vermuthlich nicht zu 
vergreifen wagte, haften wir doch noch. Auch van Leuven 
rettete einige wiſſenſchaftliche Werke. Nun las ih alle 
Tage mit Concordia in der englifhen Bibel, wodurd der 
Unterricht mir jehr erleichtert wurde, weil id) beinahe meine 
deutiche Bibel auswendig wußte. Es freute mid) fehr, die 
wohlbefannten Sadyen in einer fremden Sprade erzählt 
und ausgeſprochen zu hören, wodurd fie den Reiz der Neu— 
beit gewannen. r 
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Weil ich einmal der Entdecker geworden war, fo be- 
gnügte ich mich nicht damit, allein in unferer Gegend zu 
bleiben, fondern ftreifte weit umber auf der Infel. Ueberall 
ſah ich fruchtbare Ihäler, fhöne Wälder. Gin größerer 
und Eleinerer Fluß bildeten niedlihe Seen und durchfloſſen 
das Eiland. Der große Fluß verlor ſich in die Bergklüfte, 
woher wir gefommen waren, und id) entdedte fpäter, daß 
er drunten den Wafferfall bilde, der uns in den erften Ta— 
gen das Leben gerettet hatte. 

Mitten auf der Infel fing es wieder an, bügelicht zu 
werden. Cine ſchöne Anhöhe 309 befonders meine Aufmerk— 
famfeit auf ſich. Ich hätte fie leicht von einer entgegenge- 
feßten Seite erfteigen fünnen, weil id mid) aber einmal an 
das Klettern gewöhnt hatte, gefiel es mir mehr, die ſchroffe 
Mandfeite hinaufzufteigen, weil diefer Weg viel kürzer war. 

Die fteinerne Wand war mit Moos und Geftrüpp be— 
wachen. Kaum hatte ich einige Schritte gethan, fo fiel id, 
ftürzte in ein Loch hinein, und befand mid) in einer finftern 
Höhle, wo die Luft fo beflommen war, daß id fait zu er 
ſticken glaubte. Ic ſchöpfte beinahe nicht Athem, bevor ich 
ſchnell wieder aus dem Loche herausgekrochen war. Dann 
lief ih, was ich laufen konnte; es war mir ein Schrecken 
in’s Blut gefommen; nicht blos der verpefteten Zuft wegen, 
fondern weil es mir vorgekommen war, als hätte id einen 
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alten Mann mit langem Barte im Hintergrunde der Höhle 
an einem. Tische ſitzen gefeben. 

Im Freien ſchöpfte id wieder Athen; trank Waſſer 
aus der Quelle die aus dem Steine herausflog, und mußte 
über meine eigenen Einbildungen laden. Wie Fünnte ein 
Menfd wohl in einer foldhen verfchloffenen Höhle voll erfti- 
Eender Luft wohnen? — Das ift die alte Geſchichte von 
Barthel im Weinkeller, dachte id, die Dir im Kopfe ſpukt. 
Das Mährchen von Kaifer Friedrih, deſſen rotber Bart 
durch den fteinernen Tiſch gewachfen war. 

Ich befümmerte mid) nicht weiter darum und blieb die 
Nacht oben auf der Anhöhe, wo ich guten frodnen fteiners 
nen Grund fand, morauf id in meinem mitgenommenen 
Mantel gewidelt ſchlafen Eonnte, ohne von den Dünften des 
Thales zu leiden. — Was mir diefe Nacht begegnete, will 
ih Euch ganz erzählen. Wahrſcheinlich war es ein bloßer 
Traum; denn es ift richt zum erften Male, dag id wa» 
chend fräumte, an demfelben Drte befindlidh, wo idy wirk— 
li war, und fonft alle Gegenftände wohl erfennend. 

Es däuchte mid), als hörte id) unter der Erde, drun- 
ten im Hügel, worauf icdy fchlief, ein Gepolter, als ob Je— 
mand vom Stuhle aufftchend, einen ſchweren Tiſch von ſich 
ſchöbe. Darauf lieg fi ein Seufzen vernehmen, wie von 
einem Tiefbetrübten. Eine tiefe Bafftimme las darauf la- 
teiniſche Gebete; dann hörte id) deutlid, Jemanden Feuer 
ſchlagen, worauf Alles eine Eurze Weile ftile ward. Id 
richtere mich von meiner Scylafftelle auf und ſah erfchro- 
fen gerade vor mid) hin, denn ich glaubte, Leite langſame 
Schritte zu vernehmen. Erft fah idy nur einen Fleinen ro> 
tben Stern. Als der Stern näher fam, war cs das Licht 
einer großen Lampe mit vier Dochten, wie fie oft in den 
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Schiffslaternen zu brennen pflegen. Die Lampe ward von 
einer alten runzlichten Knochenhand getragen, und dahinter 
ſah idy einen langen hagern Greis auf mid zu wandeln. 
Sein grauer Bart reidıte ihm bis zum Nabel. Sein Rod 
war von rohen Ihierfellen, und eine ähnliche Mütze bededte 
den Kopf. Sein Gefiht war ernit und traurig, das Alter 
hatte es mit Runzeln durdpflügt. Diefes Schreckbild be- 
tradıtete mich lange ſchweigend. Dann ſprach es: 

Peichtfinniger Knabe! Diefe Höhle wilft Du wieder 
verlaffen, woran id fo viele Jahre hindurch fleißig arbei- 
tete, bis fie zu meiner Bequemlichkeit taugte. Meinft Du 
etwa, das Verhängnig habe Did) zufällig in jenen Graben 
hinunter geſtoßen? Nein, Eeinesweges! Weil ic) aber mit 
eigenen Händen mehrere Chriftenbrüder bier auf der Infel 
begraben habe, ziemt es Dir auch, mir diefen Liebesdienft 
zu erweifen. Fürdte Di nicht! Deffne meine Wohnung. 
Hüte Did) aber, hinein zu geben, che Du mit Schiefpulver 
und Rauchwerk die Luft gereinigt haft. Deine Mühe wird 
Dir reichlich belohnt werden; und ein in Gott verftorbener 
Ehrift dankt Dir, dag Du ibm die Grabesruhe gönnſt. 

Mit diefen Worten verſchwand die Erſcheinung, oder 
ich erwachte vollends aus meinem Traume; in welchem Zu: 
itande, könnt Ihr feiber. denfen. 

Als ic zu meinen Gefährten zurüdfam, und ihnen 
mein Abenteuer erzählte, wurden van Leuven und id) darin 
einig, dag wir nächſtens hingehen wollten, die Höhle zu un— 
terfuchen. Nur Lemelie ſprach viel dagegen. Laßt die Tod» 
ten ruben, wo fie liegen. Was wollt Ihr im dunfeln 
Schooße der Erde wühlen? Da kommt Ihr dod früh ge 
nug bin. Vielleicht ſpukt in der Gruft ein verdammter 
Seift, wenigftens eine im Fegfeuer Teidende Seele, weil 
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feine Seelenmeſſen über fie gefungen find. Und könnt Ihr 
das als Ketzer thun? Was hilft dann alles Aufwühlen? 
Menſchen fürdte id) nichts mit den unſichtbaren Mächten, 
mag ich aber nichts zu Schaffen haben. 

Vielleicht, forady) Concordia mit Nahdrud, ängſteten 
Euch die unfihtdaren Mächte weniger, wenn Ihr Eud) vor 
Menſchen mehr fürdtetet. — Wir liegen den albernen 
Tropf ſchwatzen; doch die fonft fo Sanfte, befcheidene Con— 
cordia hörte nicht auf, ibn mit Spott zu verfolgen, bis er 
mitging. — Ihr fprecht immer fo viel von Eurem Muthe. 
Herr Lemelie, ſprach fie, ich fürdte aber, er ift nicht weit 
ber. Weil es Eudy einmal gelungen ift, einen glücklichen 
Schuß auf Leute zu madyen, die zu entfernt waren, um fid 
vertheidigen zu Eünnen, ift Euer Heldenmuth noch nicht ab» 
gemacht. Wollt Ihr für einen Mann- gelten, fo folgt den 
Männern, und lat uns Weiber allein in der Küdye. Wir 
brauden Eurer Hülfe nicht mehr. Wahrhaftig, man follte 
glauben, Ihr wäret vorher ein Kod gewefen. Folgt den 
Männern, fag’ ic, rührt Euch und arbeitet. Ihr fißt hier 
in der Hütte, Elimpert auf der Raute, faullenzt und werdet 
fett und unverfhämt vor lauter Trägheit. — Im fäulen 
Holze niften die Giftichlangen, fagte Minga. 

Es wunderte uns Andere, die fromme Concordia fo 
reden zu hören; allein ihre Wangen brannten von edlem 
Zorne, und fie hatte wohl ihre Urſachen. Lemelie erblaßte, 
wie er immer that, wenn er böfe ward, faßte fid) aber 
gleid) und ſprach lächelnd: Kine ſchöne Frau fann einen 
Gavalier nicht beleidigen. Ienen widtigen Kanonenihuß, 
der Eud) Leben und Ehre rettete, follter Ihr doch nicht ver- 
höhnen. Was der Eindiihe Spott über meine Geihidlid- 
keit, Speifen zu bereiten, betrifft, fo kann id) foldyes bela- 
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dien Ein franzdfifher Soldat, felbft vom älteſten adlichen 
Geſchlechte, Legt fid) in feiner Jugend immer etwas auf die 
Kochkunſt, um nicht, wenn er in barbariichen Ländern can- 
tonnirt, wo die Leute nicht kochen fünnen, zu verhungern. 
Und diefe Fertigkeit fann ein Seemann, der alle Tage 
Mangel und Noth entgegeu geht, nody weniger entbehren. 
Wollt Ihr lieber das Fleiſch künftig roh oder verkohlt eflen? 
Meinetwegen! Wollt Ihr Eure ſchönen Hände am Küchen— 
feuer verderben? Sollen die niedlichen Finger bald wie Pe 
terfilienwurzeln und gelbe üben ausfehen? Meinetwegen ! 

Folgt den Männern, rief Concordia, und fümmert Eud) 
nice um meine Finger. Eure Furdt vor Gewittern und 
Gefpenftern zeigt ein böfes Gewillen. — Gewillen? wie 
derholte Lemelie; mit diefen Worten verbinden die Menfchen 
nur einen bornirten Begrif Ich geftehe, id) liebe nur 
Schönes, und mag mit dem Efligen nichts zu thun haben. 
Indeß, damit Ihr mid feine Memme ſchelten follt, will ich 
diesmal mitgehen. 

Alſo madıten wir uns auf den Weg nad) der Höhle. 
Rauchwerk, Scieipulver, Spaten, Hafen und ein Süd 
Segeltud) hatten wir mitgenommen. Wir fanden droben 
auf dem Hügel ein rundes Loh durch den Stein gehauen, 
von Gebüſch bededt; unweit der Stelle, 'wo id die Nadıt 
geichlafen hatte. Ob es ein Fenfter oder ein Schornſtein 
geweien, wußten wir nicht zu unterfcheiden. Den Eingang 
zu der Höhle, wo id) hineingefallen war, öffneten wir leicht. 
Darauf liegen wir ein Licht oben durch's Loch in die Höhle 
gleiten. Diefes konnten wir dur die geöffnete Thüre deut: 
lid) im Hintergrunde brennen fehen, bis es doch bald er- 
loſch. LZemelie glaubte hier wieder Gefpenfterumtriebe zu 
wittern. Van Leuven verficherte aber, es fomme nur vom 


156 Der Greis in der Höhle, 


fohlenfauren Bas und Mangel an Lebensluft im lang- 
verſchloſſenen Raume. Gut, ſprach er, daß fi unfer Al- 
bert nicht Kiefer hineingewagt, fonft wäre er faum lebendig 
surüdfgefommen. — Und doch wollt Ihr mic in dieſes 
Teufelsneſt hineinjagen? frug Lemelie. Die Luft drinnen, 
antwortete van Leuven, Fann leicht gereinigt werden. Der 
Eingang und das Fenfter find jeßt offen. Der Zugwind 
bat freien Spielraum. Wir wollen etwas Pulver hinunter 
werfen und abbrennen, wollen tüchtig mit Eſſig räuchern, 
und den Keller einige Tage offen ftehen laſſen. Dann prü— 
fen wir es wieder mit dem Lichte, wo ein Licht Flar bren— 
nen fann, da kann eine Menfchenbruft auch gefund athmen. 

Was van Leuven voerausgefagt hatte, geſchah. Zuletzt 
fonnte das Licht fehr gut brennen. Wir liefen eine große 
Lampe hinunter, und als diefe ganz heiter die Felſenwände 
erleuchtete, faßte Lemelie plötzlich Muth, und um den letz— 
ten Zweifel gegen feine Tapferkeit wegzuräumen, wollte er 
fogar vorangehen. Kaum war er aber drinnen, fo fdhrie 
er: Iefus Maria! und ftürzte wie Ichlos zu Boden. Was 
ift das? fprad) van Leuven, mid) bedenklich anfehend; iſt 
die Luft drinnen noch fo verpeftet? Habe ic) unfchuldiger- 
weife den böſen Menfchen aus der Welt fortgefhafft? — 
Was künnen wir dafür, antwortete ich. Es war ja fein 
eigener Wille; wäre nicht er, fo wäre einer von uns voran 
gegangen. Ad, mein theurer Freund, rief van Leuven, und 
umarmte mid, hier erkenne ich Gottes Finger. — Wir ent- 
fernten uns etwas, Lemelie zu veften, der tief in der Höhle 
lag, war unmöglich, wir konnten, uns aud) hineinwagend, 
nur fein Schickſal theilen. 

Wir liegen ung anf zwei entfernte Steinblöde nieder, 
athmeten tief, fahen einander ſchweigend an, und wollten 
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uns nicht Selber geftchen, daß Uns der Tod eines Menſchen 
nicht ſehr betrübe, deſſen Bocheit unferm eigenen Leben alle 
Tage mit Berderben drohe. 

Ich madıte mir innerlid) Vorwürfe, folde Gedanfın 
zu hegen; bald hatten wir uns aber gar nichts vorzumwer- 
fon, denn Lemelie fam unerwartet leichenblaß und zerſtört 
zurüd. Ich dachte, er würde van Leuven mit Schmähun— 
gen überfallen, daß er ihn in die mephitiſche Luft hineinge- 
lot habe; der ehrliche Niederländer wollte ſich ſchon recht— 
fertigen, allein von erfiidender Luft war die Nede gar nicht, 
die Lampe brannte drinnen nod) lichterloh. — Warum 
feid Ihr denn aber in Ohnmacht gefallen? fragten wir. — 
Weil mir auch das Schrefbild erſchienen ift, fagte er. Bei 
meiner Ehre und den Anfechtungen des heiligen Antonius, 
ih habe den Alten mit dem langen Barte auch geſehen. 
Er ſaß an dem fteinernen Tiſche und ftarrte mid) mit hoh— 
Ion Augen an. — Nichts weiter? fprad) van Leuven ruhig; 
dann wollen id) und Albert gleich hineingehen und die Ent- 
deckungen fortfegen. 

Mir gingen hinein, ich nicht ganz ohne Grauen. Kaum 
batten wir einige Schritte gethan, fo fahen wir die näm— 
liche Erſcheinung. Im Winkel, rechter Hand, ſaß ein alter 
Mann grade fo, wie ich ihn verwichene Nacht gefehen, auf 
einem fteinernen Seflel, als ob er fihliefe, das Haupt hatte 
er auf den einen Arm, der auf dem Tiſche ruhte, geftüßt. 
Seine rechte Hand lag ausgeſtreckt. An der Wand neben 
ihm hing eine vieredige Lampe; auf dem Tiſche ſtanden et— 
liche Speifen und Trinkgefhirre. Der roftige Feuerftahl im 
hölzernen Kaften entging nicht meiner Aufmerkſamkeit. Bald 
entdeckten wir nun, dag wir einen verdorrten Leichnam vor 
uns batten. Auf dem Tiſche unter feiner rechten Hand, 
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worin nod) ein eiferner Griffel ftedfe, lag ein ausgehäms- 
merter zinnerner Teller, worin folgende Zeilen in lateini- 
fher Sprache eingegraben waren: 

Fremder, wer Du aud feift, wenn Did der Zufall in 
meine Behaufung führt, fo erftaune nicht gar zu fehr über 
den unvermutheten Anblid meines Gerippes, fondern 9% 
denke, dag Du nah dem Fall unferer erften Eltern dem- 
felben Schyidfal unterworfen bift. Laß die Ueberrefte eines 
ehrlichen Spaniers nicht unbegraben liegen. Einem Chri- 
ften, wo Du anders ein Chrift, wenigftens ein Menſch biſt, 
gebührt es, einen Chriften chrlid zur Erde zu beftatten. 
Du wirft für Deine geringe Arbeit einen reihen Lohn ern> 
ten; denn in meiner Höhle findeft Du Schätze, die Dich 
reih machen Finnen. Bift Du aber, wie id, gezwungen, 
in diefer Ginfamfeit zu verbleiben, fo werden Dir doch eis 
nige merkwürdige Schriften, die in meinem fteinernen Stuhle 
verborgen find, erforderlid) und nützlich fein. Lebe wohl, 
anfommender Freund! Der Himmel made Did glüdlicyer, 
als mic), obſchon ich midy nie ganz unglücklich fühlte. Ich 
bin geboren den 20. Auguft im Jahre 1498, und fam auf 
diefe Infel den 14. November 1530. Ich fühle, daß ich 
Alters halber bald fterben werde, obwohl idy weder von 
Krankheit noch von Schmerzen leide. — Ic lebe nod im 
Jahre 1613, bin aber dem Tode fehr nahe, den 28., 29., 
30. Junius. Noch den 1. Julius, 2. 3, 4. — — 

Wir wollten den Leichnam nad) dem Wunſche des Ein- 
fiedlers, gleich begraben. Ic flug aber vor, Eoncordien 
erft zu holen, um ihr diefen feltfamen Anblick zu gönnen. 
— Was Anblid? rief Lemelie, wie kann eine zarte, feins 
fühlende Frau Vergnügen an ſolchem Gräuel finden? 

Der chriſtliche Greis hat ſich ein chriſtliches Begräbniß 
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gewünſcht, erwicderte van Leuven, das wollen wir ihm nicht 
verfagen. — Und wenn er nun verlangt hätte, Ihr folltet 
ihn in Ambra und Myrrhen balfamiren und nad) Spanien 
fenden, wolter Ihr das aud, ohne Spezereien und Schiff, 
thun? fragte Zemelie höhniſch. Vergebt, daß idy grade von 
der Leber weg ſpreche; Ihr zwingt mic dazu! Wie künnt 
Ihr dem ftreng katholifhen Spanier ein chriſtliches Begräb— 
niß geben, da Ihr selber Keger feid, die — feiner Meinung 
nad) — ewig verdammt werden? 

Erin langer Aufenthalt in der Einfamfeit und der 
Natur, antwortete van Leuven, wird ihn, wenn er aud) 
vorher die Vorurtheile feiner Zeit, feiner Umgebungen theilte, 
nad) und nach zurüd zu Iefa wahrer, menfcenlichender 
Lehre, ohne Haß, pharifäifhen Stolz und Dinkel geführt 
haben. — 

Concordia und Minga famen nun * den am Tiſche 
ſitzenden Leichnam zu ſehen, che wir ihn begruben, Bei die— 
fer Gelegenheit offenbarte fi wieder red: ein wahrer Zug 
Lemelieſcher Bosheit. oncordias Anfunft milderte feinen 
Ingrimm nicht, fondern verftärkte ihn vielmehr, weit fie ihn 
auch fürzlicy mit Verachtung von ſich gewieſen hatte. Das 
mußte nun der Eleine Beautieul entgelten, der mitgelaufen 
mar, und nah Hundeart zu heufen und bellen anfing, als 
er die fremde Seftalt in der Höhle ſah. Lemelie, dev nur 
auf eine Gelegenheit lauerte, um Concordia zu Erinfen, 
ftieß dem armen Thiere mit dem Fuße fo ſtark in die Wei- 
dien, daß ihm das Eingeweide aus dem Leibe heraus fiel 
und rief dabei: Verfluchte Beftie, wagft Du aud) nody mit 
unverſchämtem Bellen die Grabesruhe diefes feligen Geiftes 
zu ftören? 

Nein, Beſtie, rief van Leuven und padte ihn mit ſtar— 
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for Fauft an der Bruft; das Fleine Thier war unfhuldig, 
allein Du bift ärger, als ein wüthendes Ihier. Einmal 
haft Du mid) ſchon vergiften wollen; meine Frau willſt Du 
verführen! Unſer armes Leben verbitterft Du täglid mit 
Bosheit und Tüde. Hebe Did) weg von uns, Satan! Wir 
bätten Did) drunten an der Klippe follen ſchmachten Laffen; 
das wollten wir aber nicht. Und Du follft auch jeßt noch 
nichts verlieren, wir wollen redlidy mit Dir theilen. Aber 
als Kain folft Du aus unferm Eden verwiefen fein. Noch 
haft Du nicht Abel ermordet. Fliehe weit von uns nad) 
entfernten Gegenden. Wir werden Dir das Nöthige zu be— 
ftimmter Zeit nad beftimmten Orten hinbringen, aber fe 
ben wollen wir Did) nimmermehr. 

Um Gotteswillen, Herr van Leuven, rief Lemelie de— 
müthig und Eleinlaut, feid doch nicht fo graufam, und ver: 
ftoßt nicht einen armen Mann, nachdem er fhon Schiff. 
Eigenthum, Mannfhaft und Alles verloren hat. Ich ſchwöre 
Euch zu, Ihr thut mir das größte Unrecht; nie habe id) 
daran gedacht, Euch zu fhaden. Ich habe ja felbft damals 
das für Euch eingefchenkte Glas ausgeleert. — — Nachdem 
es Dein Konftable zuerft ausgewechfelt hatte, rief van Leu: 
ven. — Habt Ihr das gefehen? fragie Lemelie; könnt Ihr 
vor Gott und Eurem Gewilfen Euren Eid darauf aulegen, 
daß vem fo wäre? — Ban Leuven ſchwieg. — Ihr ver- 
muthet cs alfo nur, weil Eure Frau einen tollen Traum 
hatte, Zweimal, nicht im Traume, habe id) Eud) wirlich 
das Leben gerettet; erft gegen die Eorfaren, dann im Eleis 
nen Boote, als das Schiff fcheiterte. Und was habe id) 
Euch nachher gethban? Bin id mitunfer etwas ärgerlich 
und ungeduldig, was man einem Manne in meinem Zus 
ftande zu gute halten muß — ſo hat es mir ja immer nad) 
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ber Leid gethan. Ich habe mich in alle Eure Einrichtun— 
gen und Launen gefügt. Es thut mir herzlid) leid, daß id) 
den Eleinen Beautiful getödtet habe, der uns die fchöne 
Duelle entdedte, aber es gefhab im Unwillen, als der Kopf 
mir nidye recht ftand. Allein es wäre dod) gar zu bart, eis 
nen Hundemord mit einem Menſchenmorde zu rächen! Und 
vergehen muß id), wenn id; verlaflen den Trübfeligkeiten 
diefer Infel allein ausgefeßt werde. Ihr thut alfo Unrecht 
daran, Euren Unwillen gegen mid) auszulaſſen. Denn daß 
Ihr jeßt nur Gelegenheit zum Streite ſuchen folltet, und 
mid) wegjagen, blos, um den gefundenen Schatz allein für 
Euch zu behalten, kann ic) unmöglich glauben. 

So bleibe denn, Verrather, rief van Leuven, ihn un. 
geduldig von fi wegftoßend: bleibe und finne nur auf un- 
fer Aller Berderben, 

Lemelie verlor fih in den Wald, ohne ein Wort mehr 
zu fagen. Concordia war über den Fleinen Beautiful uns 
tröſtlich und folgte Minga, die das arme fterbende Thier 
auf dem Arme nad) Haufe trug. Dan Leuven und ich blie— 
ben zurüd. Das Grab hatten wir bald gemadt; wir 
wollten jeßt den Leichnam in’s Segeltuch wideln, van Leu— 
ven faßte ihn an den Schultern, id) an den Beinen. Als 
wir ihn aber aber aufheben wollten, fiel er mit Gepraſſel 
in einen Klumpen zufammen. Bir erichrafen anfangs et 
was, fanden aber bei reiferer Ueberlegung, daß cs nicht an— 
ders ſein könne. So begruben wir denn unfern ehrwürdi— 
gen Vorgänger fo gut, als wir Fonnten, am Fluffe unter 
einen großen Baum, fegten ihm ein Kreuz aufs Grab und 
fangen Grabeslieder über ihn. 


Dehlenf. Schriften. XVII. 11 
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Als der Altvater fo weit in feiner Erzählung vorge 
rückt war, fprady er: Nun will ich Euch nidyt damit ermü- 
den, die Schäße aufzuzählen, die wir in der Höhle fanden, 
welche nachher durch reiche Ladungen vermehrt worden find, 
die der Sturm an unfere Küfte geworfen hat, und durch 
große, in den Bergen gefundene Goldftufen, Scyäße, die 
alle Einwohner diefes Eilandes zu reichen Leuten madyen 
könnten, wenn fie Zuft haben follten, dies Paradies zu ver 
laſſen, um fi) in Europa anzufiedeln. Sp viel will id nur 
fagen, daß diefer Fund den Lemelie auf einige Tage ganz 
toll machte. Er verglicd) fi) felber mit dem Tantalus, mit 
den Danaiden und dem Prometheus, an die Klippe ges 
fchmiedet. Er Flagte das Schickſal an, daß es ihm diefen 
Streidy nur darum gefpielt, um, wie er fih nad) der Koch— 
funft ausdrückte, einen haut gout auf fein Unglück zu feßen. 

Ganz Unrecht hatte er freilich nicht; und wenn ich nicht 
in Soncordia fo platonifc verliebt geweſen wäre, hätte ich 
vielleicht in feine Klage mit eingeftimmt. Jetzt befchäftigte 
ih mid) damit, die Lebensbefchreibung Don Cyrillo’s, die 
wir in feinem fteinernen Stuhle fanden, aus dem Pateini- 
fchen zu überfegen. Sobald die Arbeit fertig war, las id) 
fie meinen Gefährten vor. Ich babe das Manufeript noch, 
und nun kann mein Eberhard mid ein wenig ablöfen. 

Der Alte holte die Papiere aus dem Schranf, reichte 
fie Eberharden, und diefer las num, wie folgt: 





2ebensbefchreibung 
des 


Don Eyrillo de Valaro. 








Glauben wir, wenn wir denn als Chriften nicht ans 
ders Eünnen, daß jedes Geſchick hier im Leben uns von der 
göttlichen Vorſehung zugetheilt werde, um uns zum künfti— 
gen Dafein zu bilden, fo follte billig Fein Menfc Hagen; 
erwägen wir aber die Schmerzen, den Kummer und die 
vielen vereitelten Hoffnungen mander unfchuldig Leidenden, 
wer wagt dann, auf feinen Bruder den erften Stein zu 
werfen, weil er Elagt? Aber in meinem Alter Elagt man 
nicht mehr; das längſt verfhwundene Leben liegt wie cin 
halbvergeſſener Traum mit feinen Schatten und Irrlichtern 
weit hinter mir, und id) erzähle nur diefe Begebenheiten, 
um mir felbft während des Schreibens, und vielleicht einem 
Nachfolger während des Lefens eine kurze Unterhaltung zu 
gewähren. 

Und darum, mein Freund, wenn Du diefe Blätter in 
meinem fteinernen Stuhle findeft, ehe fie verwefen, will id) 
Deine trübfelige Einſamkeit mit trübfeligen Betrachtungen 
nit noch trübfeliger madhen; noch, wenn Du vielleicht 
glücklich biſt, Dir Anlaß geben, die Ungeduld des Greifes 
zu verſpotten; vielmehr will ich fucyen, das an ſich Trau— 
rige mit einer gewillen Heiterkeit vorzutragen, um feinen 
Eindruck zu mildern; aud) verſpreche ih Dir, nicht gar zu 
weitläufig zu fein, obſchon man fagt, daß dies ein nz 
licher Fehler des Alters fei. 
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Wahrlich, lieber Leſer! wenn ich Dir die Ueberſchriften 
meiner Lebens⸗Kapitel voraus ſage, glaubſt Du vielleicht ei- 
nen Scherz zu hören, oder daß ich Dir ein eitel Räthſel zu 
löſen gebe. Denn was ſagſt Du dazu, wenn ich Dir er— 
zähle, daß mein edler Vater nach ſeinem Tode ſchändlich 
hingerichtet iſt, daß mein ſchuldiger Bruder wiſſentlich einen 
unſchuldigen Selbſtmord begangen. Daß ich den reichſten 
Mann, der je in der Welt lebte, in Armuth habe ſterben 
ſehen; daß meine Frau alles aufgeopfert und gewagt aus 
Liebe zu ihrem nicht geliebten Gatten, daß ich einen Poeten 
mit einigen Neimen eine Räuberhorde habe bändigen fehen, 
die ein mächtiger Fürft mit feinen Kriegerhaufen nicht bän— 
digen Eonnte, und endlich), daß mid) das wunderbare Schick— 
fal aus einem fünftlid) gezwungenen in ein natürliches frei— 
williges Klofter führte. 

Ich ſtamme aus einem altadlidyen ſpaniſchen Gefchledyte. 
Mein Bater, Don Diego de Valaro, war Feldoberft im kö— 
niglicyen Heere, und meine Mutter war eine Donna Blanca 
de Cordua. Obſchon die Geburt etwas Zufälliges ift, und 
der Erlöfer, eben um den eitlen Stolz der Menſchen zu beu— 
gen, fi) in einem elenden Stalle von gemeinen Eltern zur 
Welt bringen ließ, freut es mid) doch, wenn ich an meine 
wadern Vorfahren denke, die rechtliche Leute und tanfere 
Krieger waren. 

Auch freut es mid, ein Spanier zu fein; und das Ge- 
fühl, fo ih ſchon als Kind hegte, wenn id) die Karte Eu— 
ropens betrachtete, wo diefer Welttheil als eine Jungfrau 
dargeftellt ift, hege ich nod) immer als reis. Denn wahr: 
haftig, das Land kann man wohl das Haupt nennen, das 
feldftftändig für ſich nur durd den ftarfen Naden der Ph— 
renden zu dem Nüdgrate des übrigen Körpers gefügt if, 
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wo fid) Berge, Thäler, Flüfe und Wälder, wie auf dem 
menſchlichen Haupte Knochen, Fleiih, Adern und Iodiges 
Haar wunderſchön zu einem Ganzen verbinden, und wo fid) 
Römer, Weftgothen, Chriften und Mohren wie Gedanken 
und Meinungen im menfchlidyen Gehirn lange bekämpft, 
befiegt und abenteuerlidh gefreuzt haben, Kann nun aud) 
das ſchöne Frankreich für den ſchwellenden Bufen der Jung— 
frau gelten, wo Leichtfinn und Liebesluft reizend ihr Svpiel 
treiben, ift Italien der geiftlide, und England der weltliche 
Arm diefer Minerva, Deutihland der Leib, wo alles ver» 
daut wird, und woraus die Nahrungsfäfte zu den übrigen 
Gliedern gehen; und fann man die weniger gekannten und 
gebildeten Länder ihre Schleppe nennen, fo ift und bleibt 
Hispania dod das Haupt! Und Jammerſchade, das fid) 
Portugal, weldyes mit dem Gefidyte zum Weltmeere bins 
aus ſchaute, fidy eigenfinnig vom Haupte getrennt, wodurd 
es feine Lebendigkeit verloren hat, und eine bloße Maske 
geworden ilt. 

Freilid) leidet von allen Theilen des Körpers der Kopf 
oft am meiften von Fiebern und Nervenzufällen, und jo er: 
gab es jid) denn aud), daß ich das Licht erbliden mußte im 
Jahre Ehrifti 1498, chen, als mein Vaterland an innern 
Zudungen außerordentlid) litt. Denn wenn auch der katho— 
liſche Glaube nie fiegreiher glänzte, als kurz vor der glüd- 
lien Edyladyt, worin die Mauren überwunden wurden, 
und ihr Reich in Spanien ein Ende nahm; wenn aud zur 
feldigen Zeit hundert und fiebenzigtaufend caftilifche Juden» 
familien nad) Portugal, Mauritanien und Navarra flohen, 
fo läßt es fid) auf der andern Seite nicht läugnen, daß die 
foanifhen Provinzen dadurch unendlih geſchwächt wurden, 
und gar zu viel von ihrer alten Kraft und Blüthe einbüß- 
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ten. Und wie man ſagt, daß der Löwe, ſeiner Natur nach 
ein edles Thier, wenn ſeine ſcharfe Zunge erſt Blut geleckt, 
plötzlich grauſam wird, ſo daß er mitunter ſelbſt ſeinen 
freundlichen Wärter zerreißt, dem er ſonſt gehorſamte, fü 
geſchah es auch hier; denn die heilige Inquiſition fing auf 
einmal an, von wahnſinnigem Blutdurſt ergriffen, von dem 
Henkersgeiſte des abſcheulichen Torquemadas beſeelt, wie ein 
grimmiges Thier zu wüthen. Freilich ſtarb dies Ungeheuer 
in meinem Geburtsjahre, ſeine Nachfolger Deza und Cis— 
neros waren aber um fein Haar beſſerz und in wenigen 
Sahren hatte Spanien viele taufend feiner Söhne und Töch— 
fer unfchuldig hingerichtet, wie Saturnus in feiner Muth 
die eigenen Kinder verſchlang. 

Die erfte merkwürdige Begebenheit, die auf mic) als 
Eleiner Knabe von acht Iahren außerordentlichen Eindrud 
machte, war folgende: Ic hatte meine Eltern früh verle- 
ven; nur ein Bruder, zehn Jahre älter als id), lebte noch. 
Unfer Vater hatte uns aber ein großes Vermögen hinter— 
laffen, und wir wurden in einem ſchönen, großen, einfamen 
Palaſte in Waladolid, unferer Vaterftadt, auferzogen. Mit 
unferm Hofmeifter beſuchten wir oft die alte Domkirche, wo 
das marmorne Grabmal unfers feligen Vaters ftand, und 
wo feine fehr ähnliche Büfte, über dem Sarkophage, zwi— 
ſchen Trophäen und Attributen feines Standes und Ran— 
ges thronte. Dft, wenn id) das Bild fo anfdhaute, rief ih 
in Eindlicyer Unbefangenheit: Water, komm zurüd! und 
wünſchte ihn felber zu fehen. 

Eines Tages, als wir fo ftanden, famen einige Fami- 
liaren der Inquifition mit ihren Trabanten. Ein gewiller 
Don Petro de Tramaflo, der, wie id nachher hörte, der 
Todfeind meines feligen Vaters gewefen, und jegt ein be 
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rüchtigter Fanatifer geworden war, näherte fid) uns, umd 
meinen Wunfd) hörend, den Vater felber zu fehen, ſprach 
er: Nun, Kind, den Wunfd) fann id Dir gewähren. — 
Darauf fielen die Leute über das ſchöne marmorne Denk- 
mal her, und vernichteten es fehnell mit ihren Hämmern 
uud Breceifen. Der Dedel wurde vom Earge aufgeho- 
ben, die einbalfamirte Leiche meines Vaters herausgenom— 
nen, und aller Pracht entblößt auf eine ſchlechte hölzerne 
Bahre geworfen. — Haft Du ihn jetzt gefchen, Kind? frug 
der graufame Familiar, und während id) heftig weinend 
den Leichnam meines Waters halb mit Grauen, halb mit 
Findliher Neigung betrachtete, warfen fie ein großes Stüd 
Salleinewand über ihn und trugen ihn zur Kirche hinaus. 
ö Einige Tage darauf hörten wir die große Glocke im 
alten Dome fehauerlid) zu einer Auto da fe läuten; der 
Zug ging aber unferm Haufe vorbei; da ſahen wir denn, 
wie eg in jener Zeit oft gefhah, die zum Scheiterhaufen 
verdammten Keßer in fafranfarbigen Bußkleidern (san be- 
nito) mit der fpigigen Mütze (coraza), mit Flammen und 
Teufen bemalt, zum Tode wandeln. Auch ein ſchwarzer, 
mit Feuer und Höllenfragen bemalter Sarg erfhien im 
furditbaren Zuge. Das waren die Ueberrefte unferes Va— 
ters, der als Ketzer ſechs Iahre nad) feinem Tode verur- 
theilt, auch) den Flammen übergeben wurde. 

Mein Bruder, der weit älter war als id), hatte im» 
mer, feiner Jugend ohnerachtet, einen fehr ſtoiſchen Charak— 
ter gezeigt. Sein Herz war nicht weid, fein Temperament 
etwas düftersmelandyolifch, und fo verſchloß er den Schmerz 
ichweigend in feinem Innern, obne die Erleichterung der 
Thränen und der Mittheilung zu fühlen. Den Tag nad) 
der Hinrichtung fagte er zu mir: Mein lieber Cyrillo man 
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hat uniern Vater nad) feinem Tode aus Rache und aus 
toller Schwärmerei beihimpft; wenn wir aber nidyt ſelbſt 
lebendig fein Schickſal theilen wollen, dürfen wir fein Wort 
gegen Andere äußern. Auch auf uns fallt die Strafe. Un— 
fere Güter behalten wir freilich; die Ehre iſt ung aber ge- 
raubt; unfer alter Name ift jest eine falihe Münze ohne 
Klang; wir künnen fein Amt erhalten, Eeine Ehrenitelle be— 
Eleiden. Sp wollen wir uns denn allein den Wiſſenſchaften 
ergeben, wie wir angefangen haben; allein in unfern Häu- 
fern wollen wir wohnen, und die Menſchen ihren wilden 
Gang gehen laſſen. Bleibe Du hier im Palafte zurüd mit 
Deinem braven Lehrer Francesco Perez, der Dich nicht vers 
lalien wird. Ic) ziehe mit meinem einzigen Freunde (hier 
firid) er den Nüden eines überaus Schönen Jagdhundes, der 
ihm überal folgte) auf unfer Eleines Jagdſchloß im Walde 
hinaus. Da will ih mid), halb Eremit, halb Jäger, dem 
ftillen Kummer weihen. Vielleicht fchleift die Zeit die Scharte 
aus, und das Gemüth wird wieder ruhig. 

Ich blieb alfo bei meinem guten Francesco de Perez 
im Palafte, der im großen Stile gebaut war, mit weiten 
Borhallen und breiten marmornen Treppen ; in den leeren 
Niſchen hatten vorber fhöne Statuen von hohem Merthe 
gejtanden; allein auch diefer griechiſchen Götzenbilder hatte 
fid) die heilige Inquifition bemädjtigt. Die Gemächer wa— 
ren beinahe alle leer. Die Mobilien im Haufe waren feit 
unferer Eltern Tode, theils verkauft, theils geſtohlen, weil 
fein ordentliches Auffehen da war. — Nur die Konfoltifche 
mit vergoldeten Füßen und ſchönen bunten Steinplatten 
ftanden no da. Auch bewunderte ich oft die großen, 
in der Wand eingemauerten Spiegel, die dod) alle etwas 
gelitten hatten. Mein Lehrer verftand fid) wohl gut auf 
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Spraden und Wiſſenſchaften, auf weltlihe Dinge nur we 
nig; und die Haushälterin, wenn fie uns ein ſpärliches Eſ— 
fen zubereitet hatte, meinte ihre Pflicht gethan zu haben, 
und ließ den alten Palaſt fid) felber hüten, 

Was auf mein findlihes Gemüth den tiefften Eindrud 
machte, war eine große gewölbte Halle von ſchwarzgrauem 
Marmor, im Erdgeſchoße, die gegen den fühlen, fchattigen 
Nafenplag im Garten hinaus lag, mo zur Rechten eine 
Duelle aus einem Eleinen Felfen durch Blumen reichlich floß. 
Hier bradyten mein Hofmeifter und idy die heißeſten Som- 
mertage mit Lefen zu, in der fchönen frifdien Kühle und 
der größten Einfamfeit. Und wie fonderbar! Ift es Dir, 
lieber Leer audy nicyt mitunter fo gegangen, daß Du einen 
Zuftand zweimal zu erleben glaubteft? Sp ſchien mir der 
Aufenthalt in der fchwarzgrauen Marmorhalle zu Vallado— 
lid ein Vorbild meines jegigen Stilllebens in diefer Intels 
böhle zu fein. Denn aud hier ift es luftig, kühl und ge: 
räumig; aud) bier bringe ich meine meifte Zeit mit Leſen 
zu. Auch diefe Höhle liegt nad) einem ſchönen Raſenplatze 
hinaus; und was das fonderbarfte ift, auch hier ſprudelt 
eine Quelle redyter Hand aus den Steinen und wällert 
meine Blumen. 

In den großen Gemädern wandelte ich oft, obſchon 
fie wüft und leer waren. Nur ein Bild fand id) in einem 
Kabinette noch, das id) fehr liebte. Es ftellte eine ſchöne 
Frau dar, ein Eleines Kind an ihren Bufen drüdend. Das 
Geſicht der guten Fran betrachtete mid) jo liebevoll, obſchon 
Feuchtigkeit die Farben etwas verdorben hatte; und der 
fleine Knabe an ihrer Bruft lächelte mid immer fo ſchel— 
miſch an, als ob er fagen wolle, kennſt Du mid) denn nicht? 
— Nady vielen vergeblicyen Bitten und unerfüllten Verhei— 
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gungen bewog ic) endlich meinen alten, fteifen Lehrer, ſich 
mit mir eines Tages die Treppen hinauf zu bemühen. Er 
verftand fid) gar nicht auf Bilder und dergleihen: als ev 
aber das Gemälde lange betrachtet hatte, ſprach er: Ich 
müßte mid) fehr irren, oder das ift ein Bild Deiner feligen 
Mutter; was das Kind aber bedeuten fol, weiß id nicht; 
vermuthlich ftellt es Deinen altern Bruder vor, wie er Elein 
war. Dir gleicht es ja nicht. Nun holte id, die Haushäl- 
terin, die mid) gleich verficherte, das Kind folle Niemand 
anders als mic bedeuten, und daß id) gerade fo ausgefehen 
babe, als idy nur erft zwei Jahre alt gewefen. 

Mie lieb mir das Bild von diefem Tage an wurde, 
begreift ein Jeder, der eine Mutter verloren hat; ich ging 
täglich da hinauf, und dort verrichtete id) mein Morgenges 
bet, wenn die Sonne heiter in’s Kabinet herein ftrablte. 
Eines Tages wollte ich aud) mein Abendgebet dafelbft ver- 
richten; es war ziemlidy ſpät, und der Mond fhien durd) 
die langen, großen Fenfter der Gemächer. Als id) in’s Ka— 
binet treten wollte, wozu die Thür halb offen ftand, ſchien 
es mir, als entdede id) eine weiße Geftalt, vor dem Bilde 
mit gefalfenen Händen ftebend und es fehr aufmerkſam bes 
tradıtend. Als die Seftalt meine Enarrenden Fußtritte hörte, 
kehrte jie das Geficht gegen die Thür, und id) glaubte das 
Antlitz meines feligen Vaters, weiß wie die Alabafterbüfte 
auf feinem Sarfophage zu fchen. Ic entfloh mit einem 
Geſchrei. Es half nichts, dag mid) mein Lehrer verfidherte, 
es fei nur meine eigene, aufgeregte Einbildungskraft gewes 
jen. Id wagte nie mehr, die öden Hallen im Mondſcheine 
allein zu betreten. Im Morgenroth, wenn die Vöglein draus 
fen in den Bäumen fchlugen, befuchte idy fie aber immer 
noch gefroft. 
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Der gute Francesco Perez ſchlug mir eines Tages vor, 
mit ihm nad) einer Fleinen Straße der Stadt hinzugeben, 
um einen alten Freund von ihm zu befucdhen, der jebt da 
wohne den er mir aber noch nicht nennen wollte. Er fagte 
mir, es fei ein fehr gereifter Mann, der noch vor Kurzam 
in weit glüdlicyeren Umftänden gelebt habe, und mir viele 
unterhaltende Geſchichten erzählen Eonne, wenn er nur wolle, 
Ih folgte ihm gern, und wir traten in ein ziemlich ſchlech— 
tes Zimmer hinein mit geweißten Wänden, wo eine große 
roftige, eiferne Kette am Nagel hing, wie in einem Gefäng« 
niſſe. Ein ältlier Mann mit einem fonneverbrannten, 
aber fehr bedeutenden Geſichte ſaß in einem wunderlidyen 
Lehnſtuhle von geflochtenen Weidenruthen. In Käfigen bins 
gen mehrere fchöne, bunte Vogel, dergleichen ich nod nie 
geſehen Hatte, und einen hübfchen, Eleinen, bunten Teppid) 
von Baft hatte er unter den Fügen. Sonft war das Stu- 
bengeräth ärmlid) und fparfam, und der Mann ftügte ſei— 
nen Arm auf einen ungemalten Fichtentiidh, worauf ein klei— 
ner Erdglobus ftand. Er ſaß in Gedanken vertieft, ftarrte 
den Globus an und drehete ihn fpielend mit dem Finger 
herum. 

Als wir hinein traten, erhob der Fremde fein großes, 
braunes, feelenvolles Auge, das etwas gefehen zu haben 
ſchien, was fein anderes Auge fo gefehen hatte, und lächelte 
freundlid). 

Willkommen, Freund Perez, ſprach er mit ſchwacher 
Stimme, bier fiße ich mit meiner Eleinen, neuentdedten Erde, 
der id) ein Ianusgeficht verſchafft babe, fo daß fie Fünftig 
zu beiden Seiten hinausſchauen kann. Warum bemüht fid) 
dod) der Menſch fo viel, Erde zu finden?” Braudıt er dod) 


zuletzt nicht mehr, als ein paar Schaufeln voll, um die mü- 


“ 
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müden Gebeine zu bededen. Wer ift der hübſche Kleine 
Knabe da? ; 
Mein Lehrer fagte es ihm, und fprad) zu air: Knie 
nieder, mein Kind, und laß Dir von diefem unfferblichen 
Manne den Segen geben. Er leidet auch unſchuldig, - hat 
auch die Armfeligkeit, den Neid und die Verfolgung der 
Menſchen erfahren. Du fiehft hier den großen Admiral 
Chriſtoph Eolon, oder wie er in feiner italienischen 
Mutterfsrace eigentlid heißt: Chriſtophoro Columbo. 
Gutes Kind, ſprach Columbo, feine Hand auf meine 
Stirn legend, falle Muth! Du bift in den glüdlichen Jah— 
ven aller ſchönen Möglichkeiten. Schaue nidyt zurüd auf 
die trübfelige Vergangenheit, fondern nur vorwärts in die 
rofige Zukunft. Wäre ich noch jung, wie Du, bei Gott, 
ich wollte nicht trauern, noch nicht die Segel einziehen; ich) 
würde meine kühne Flagge wieder wehen laffen und in die 
offene Eee ftedyen. — Und doch, verfegte er nad) einer Eleis 
nen Weile — was wollte ic) eigentlich entdeden? — Men- 
fhen und Menfhenwohnungen? Die Eenne id ſchon gar 
zu gut. 
Seine Haushälterin Fam herein und fagte ihm etwas 
leife in’s Ohr. Als fie wieder hinausgegangen war, kehrte 
er fi) zum: Freunde und fagte: Ich ſchäme mid) faft, mein 
lieber Francesco, doch Noth bricht Eifen, könnt Ihr mir 
auf adıt Tage fünf Viafter leihen? Es fcheint freilich Tädjers 
lid), dag der Vicefönig von Indien, der feiner ſpaniſchen 
Majeftät die Schakfammer mit Gold füllte, um fünf Pia- 
fter bitten fol. Meine Kalle ift aber leer, id) habe dem 
Könige alles gegeben, ‚meine Fleine Penſion ift noch nicht 
angekommen, und man fagt ja: während das Gras wächlt, 
ftirbt die Kuh. Am Eaftilianifhen und aragonifhen Hofe, 
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wißt Ihr, geht alles ſehr langſam. Konnte es acht Jahre 
dauern, bevor ich die drei Böte befam, womit ich die neue 
Melt entdete, wie lange wird es dann nicht dauern, che 
daß die Penjion mit angewiefen wird, befonderg wenn mein 
—* Don Juan Rodrigo de Fonſeca fie mir auszahlen 
ol. — 

Mein Hofmeifter brad in Verwünfhungen über die 
Undankbarkeit der Regierung aus, Columbo bat ihn aber, 
ruhig zu fein. — Ich bin ſchon über folhe Eitelkeit hin— 
aus, ſprach er, denn ich fühle, daß ich bald eine weit grös 
ßere Neife zu thun habe, nad) einer wichtigern terra inco- 
gnita als Indien ift. Ich will dem Könige Fernando feine 
Vorwürfe machen; feine Kleine Seele kann nichts Großes 
fhäßen, denn er alınete nie, was Größe war, und in feinem 
neidifchen Herzen wurzelte nur Eiferfudyt gegen alles Aus— 
gezeichnete. Als die Königin Iſabella ftarb, fiel meine lebte 
Stütze; fie ſchätzte das Verdienft, und war eine feltne Frau, 
ihren einzigen Fehler, eine gar zu hohe Meinung von den 
Fähigkeiten ihres Gemahls, würde man ihr im Privatftande 
als eine Tugend angerechnet haben. Auch vergebe ich gern 
allen meinen Feinden, Wäre id felbft nicht ehrgeizig ges 
wefen, fo hätte ih als Ausländer, als Fremder, nicht den 
ſpaniſchen Nationalftolz gegen mid) gereizt. Warum wollte 
ich Virefönig fein? War der fchlidyte, genueſiſche Schiffer 
Chriſtoph Columbo, der die neue Welt auf feinem gebred)- 
lichen Fahrzeuge entdeckte, der ſich erft durd alle Hofkaba— 
fen, dann durd alle Scheeren und Sandbänfe arbeitete, 
ohne zu fcheitern, nicht mehr werth, als ein weltindifcher 
Vicekönig, wozu man jeden Höfling, jeden Schwachkopf ma— 
chen kann, der immer Höher fteigt, je tiefer er ſich büdt? 
Darum vergebe ich audy dem armfeligen Bovadilla, der mid 
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mit diefer eifernen Kette als Verbrecher nad) Europa brin— 
gen ließ; und weiß Gott, die Kette hängt nicht da an der 
Wand aus Nadıe, um ihn vor der Welt anzuflagen, fon- 
dern als ein memento mori aller weltlichen Eitelkeit, und 
fo foll fie mir auch in’s Grab folgen. 

Ich beſuchte von diefem Augenblide an alle Tage den 
großen Columbo, der Vergnügen daran zu finden fdhien, 
mir Fleinem Jungen viele feiner Fata und Brgebenheiten 
zu erzählen, und fo hörte ich denn aud), daß er einmal nahe 
daran gewefen, wie id) jeßt, auf der Infel Jamaika Ein- 
fiedfer zu werden, ganz von aller gefitteten Menſchengeſell— 
ſchaft getrennt. 

Seine Gefundheit litt täglich mehr, und er neigte fi) 
augenfcheinlic zum Grabe. Eines Abends, als ich ihn bes 
fuchte, war er fehr aufgeräumt, er hatte ein Lied gedichtet. 
Das Fenfter ftand offen, die Luft war fo dunkelblau wie 
das Meer, und leichte Wolfen, von der beruntergehenden 
Sonne mit Gold verbrämt, ſchwebten fern am Horizonte als 
Infeln. — Lies mir einmal dies Schwanenlied laut vor, 
mein Sohn, fprad ev, indem er beide Hände über den 
Erdglobus, der vor ihm auf dem Tifche ftand, faltete und 
mit feuchten Augen in die fernen Wolfen hinaus ſchaute. 
Ich las: 


Bald ift Alles nun vollbracht. 
Bald die Heife wird beginnen, 
Am das unentdeckte Land, 
Schnellen Zaufes, Dort zu finden. 


Tas ein Ieder felbft entdeckt, 
Ohne Nachricht Doch zu bringen, 
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Denn fein Schiffer kehrt zurück, 
Iſt er felig nur von hinnen. 


Sein gefchnittnes Holz, fein Baum 
Wird hierhergeipült vom Himmel; 
Keinen Leichnam findeft Du 

Bon verftorbnem Engelsfinde. 


Ales ift Geheimniß Dir; 


Nur durch Glauben, Freud’ und Liebe, 


Nur durch Hoffnung fegelft Du 
Dort auf Deines Todes Schiffe. 


Spanne dann die Segel auf 
Unverzagt, mein frommer Schiffer! 
Seele, durch das Aethermeer 


Wirſt in kurzer Zeit Du fchreimmen. 


Wo fein Blei die Tiefe mißt, 
Scheiterit Du auf feinem Kiffe, 
Und die Engelsflügelein 
Werden zum Paſſate dienen. 


So verlaffe denn getroft 
Die Azoren, die nur irdiſch; 
Wo die Wolfe rojenroth, 
Da ift Deine Rettungsiniel. 


Sicht Du den San Salvador? 
Deinen Heiland wirft Du finden. 
Wo nicht Eitelkeit Dich treibt, 
Wird Dir feine Freude fchmwinden. 


Oehlenſ. Schriften. XVIL. 
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Ich Hatte das Lied nad) Verlangen mit lauter, deuts 
lidyer Stimme vorgelefen, und warf jetzt meine Augen von 
den Papiere hin auf den Verfaffer, um ihm für die fromme 
Didytung zu danken. Da faß der große Columbo todt, mit 
den gefalteten Händen über dem Erdglobus, und feine ges 
brochenen Augen ftarrten hinaus nad den Wolfeninfeln; 
die Abendfonne lächelte heiter auf feine roftige Kette, und 
fünftehalb Piafter lagen noch auf dem Tiſche. 


Ich habe fchon erzählt, dag mein Bruder ſich zwifchen 
feinen Büchern und der Jagd theilend, einfam im Walde 
baufete, wobei er die Sonderbarfeit zeigte, feines Bedienten 
Huffleiftung haben zu wollen. Zweimal wöhentlid ließ er 
fi die nöthigen Lebensmittel in einem Korbe hinaustragen 
und in die Vorhalle des Fleinen Jadſchloſſes hinfegen. Und 
fo lebte er denn als ein wahrer Eremit mit dem Hunde, 
der fein einziger Freund und DVertraufer war. Denn er 
batte, feit dem ſchändlichen Spiele das man mit unfers 
Vaters Leiche getrieben, einen wahren Haß gegen die Mens 
fchen gefaßt, Alle Borftellungen des biedern Francesco Pe— 
rez balfen zu nichts, und mie ein ıhigiger Jünbling bald 
mit feiner Theorie fertig ift, fo geſchah es denn aud) bier. 
Selbft der ehrliche Perez verlor die Freundfchaft meines uns 
vernünftigen Bruders, weil er feinen Spikfindigfeiten und 
Lieblingsideen widerforad, und beweifen wollte, daß noch) 
Ehrlichkeit und Liebe unter den Menſchen fein. — Nein, 
rief der aufgebradhte Dionyfio, der Mensch ift ein falfches 
Thier, nur von Eigenliche, Wolluſt, Graufamfeit, Kälte, 
Trägheit, Neid und Unbarmherzigkeit zufammen gefegt. Nur 
unter den Thieren ift noch Treue zu finden, Der Hund ift 
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freu. Der Licht mich ehrlich; er will nichts von mir, als 
die nothwendigſte Bedingung feines Lebens; er fhüst mid) 
wachſam und muthig, und verläßt mich nicht in der Noth. 
Mit den ehrlichen braunen Augen blidt er mir, ohne Falſch, 
tief in die Seele. Nur Fidelio fol mein Lebensgefährte 
fein, und fterb’ id) einmal, fo bin id) gewiß, er wird aud) 
vor Gram auf meinem Grabe fterben. 

So fehrte er mit dem Hunde in den Wald zurüd; auf. 
dem Nüden hatte er feine Flinte hängen, an der Seite fein 
Waldhorn, welchem er im Weggehen die lieblichiten Töne 
entlodte, die feinen Gemüthszuftand mir wenig verriethen, 
denn er war auf diefem ſchwierigen Inftrumente ein ziems 
licher Virtuoſe. 

So verſtrichen meine Kinderjahre. Ich beſuchte meinen 
Bruder ein Paarmal jährlich auf dem Jagdſchloſſe, und 
lebte ſelbſt mit meinem lieben Lehrer Fernando Perez in 
ſtiller Ruhe. 

Als Jüngling ging ich öfter in die Kirche, als gewöhn— 
lich. Soll ich meine Jugendſünde bekennen? Nicht ſo ſehr 
aus Gottesfurcht, als um die ſchöne Muſik zu hören, und 
eine noch ſchönere Frauengeſtalt zu ſehen, die während der 
Meſſe alle Augenblicke ihre Junoaugen auf mich richtete. 
Wir ſahen uns oft da, und die Blicke wurden immer ſchmach— 
tender und zärtlicher. — Ich wagte keinen Schritt weiter 
zu thun. Sie hatte aber mehr Muth, als ich. Einmal 
im Weggehen drüdte fie meine Hand zärtlid im Gedränge, 
und der Druck zudte mir durch Mark und Bein. — Den: 
nod) wagte ich es nicht, ihr zu folgen, noch Fannte ich fie 
bei Namen, ich fürdhtete mid), Iemanden zu fragen, damit 
nicht das Beben meiner Stimme und meine Geficytsfarbe 
mein Geheimniß verrathen möchten. 

19° 
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Wer fchildert meine Anaft, als ich meine Schöne in 
den folgenden Tagen nicht mehr in der Kirche fand? Troſt— 
los ſtrich ich durch die Straßen, um fie vielleicht zu finden. 
Ach, dachte ich, das ift eine ſchöne Neifende gewefen, fie ift 
jegt nad) fernen Gegenden gezogen, und Du fiehft fie nim- 
mermehr. 

So mit mir felber redend, ging id) vor einem: großen 
Palafte vorbei, wo ITrauergardinen in den Fenftern hingen. 
Eine Gardine ward von einer ſchneeweißen Hand wegge— 
zogen, und wie ein Engelskopf hinter einer Wolfe erſchien 
meiner Geliebten rofiges Gefiht, welches der Trauerflor 
nod) reizender machte. 

Kaum fehe ich fie, fo ftürze ich, ohne mid) zu bedenken, 
die Treppe hinauf. Sie begegnet mir in einer großen Vor— 
halle, wir fliegen einander in die Arme, unfere Lippen bes 
gegen fi. Kaum aber habe id) den erften fügen Schaum 
der Liebe gefchlürft, fo bittet fie mid) ängſtlich, gleich wieder 
weg zu gehen, damit mid) Niemand fehe. — Die Sitte 
lispelt fie, erlaubt mir nod) nicht, Dich hier bei mir zu fe 
ben. Mein alter, Eränkliher Mann ift vorgeftern geftorben, 
da drinnen ftcht feine Leiche noch. Eile, damit Dir weder 
Bediente nod Verwandte auf der Treppe begegnen. Ich 
fenne Did, Cyrillo, liebe Di! Nur Du, ſchöner Jüngling, 
follft mein Herz befigen, mein Gatte werden. Entferne Did) 
aber heute fihnell wieder, damit Did) Niemand treffe, 

Ih taumelte fort und wußte nicht recht, ob dies ein 
Traum fei oder nit. Erft als ich die lange Straße zu 
Ende gefommen war, wagte id), einen Laftträger zu fragen, 
wer dort im Trauerhaufe wohne. Das ift die ſchöne Donna 
Eleonora de Sylva, antwertete er, die heute ihren alten 
Mann begrabt, den fie todt geärgert hat, und wenn ihre 
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Feueraugen nicht lügen, fo wird fie wohl bald einen fris 
ichen, jungen Gatten wieder nehmen, wenn das Trauerjahr 
nur erft verfloffen ift. 

Gütiger Himmel, dachte ich junger Thor in meiner ein» 
fältigen Ungeduld: ein ganzes Jahr mußt Du noch warten. 
Ic eilte nad) Haufe, wo mir mein alter Lehrer mit einem 
fo ernten Gefichte begegnete, daß ic) ihm fein Wort zu ſa— 
gen wagte. Einen Vertrauten brauchte id aber. Ich bes 
ſchloß alſo, meinem Bruder wieder einen Beſuch zu maden. 
Sonft wenn id) bei ihm war, ftodte die Unterredung alle 
Augenblicke, weil wir einander nichts zu fagen hatten. Jetzt 
war mir das Herz voll. Ich eilte froh hinaus, und hatte 
gerade einen Fühlen Abend dazu gewählt, da der Mond 
ſchien und die Nachtigallen meine verliebten Träumereien in 
füßen Liedern ausdrüdten. 

Als ih mid) dem Iagdhaufe näherte, ſah ich meinen 
Bruder tieffinnig im offenen Fenfter fißen und den Mond 
betradyten. Kaum ſah er mid), fo ſprang er auf und rief 
mit düfterer Freude: Nun, fo kömmſt Du doch endlich, Cy— 
rillo! Sehnſüchtig habe ich auf Did jeden lichten Mond- 
ſcheinabend gewartet, und die Stunden des Monats an der 
Abnahme und Zunahme der wanfelmüthigen Luna gezählt. 
Wäreſt Du jest nicht gekommen, fo hätte ih Dir einen 
Brief ſchreiben müſſen, den vermuthlid ein Anderer gefuns 
den, und ſich fo Deines redytmäßigen Bermögens bemädhtigt 
hätte. Hier, lieber Bruder, find die Juwelen, das Einzige, 
was wir nod) gerettet haben. 

Er warf mir ein verfiegeltes Päckchen hinunter in meis 
nen Hut, drauf ſprach er: Umd jet, mein Eyrillo, muß id) 
von Dir Abfchied nehmen, um den Scaiten unferer Eltern 
in jene unſichtbaren Reihe zu folgen. 
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Id rief: Um Gotteswillen, mein Dienyfio, was foll 
diefe erſchreckliche Rede? Du fterben, in Deiner Jugend voll 
Kraft und Stärke? Dionyfio, bift Du wahnfinnig gewor— 
den? — Schon etwas, antwortete er fürchterlich, und zaudre 
ich länger, werde ich cS immer mehr. Mein Mund wird 
austroenen, meine Zunge wird mir rauh zum Munde aus 
hängen, wie bei einem nad) Waſſer lechzenden Hunde; meine 
Etimme wırd heifer und abgebrodyen, wie das Bellen des 
Hundes, 

Soft im Himmel, Dionyfio, rief ic), Gift Du vergifter 
worden? Wer hat das gethan? — Mein einziger Freund! 
rief er, laut und höhniſch ladyend; bei dem nur noch Treue 
zu finden war, der mir ohne Fall), mit ehrlichen Augen, 
tief in die Seele ſah; mein Fidelio, der Gefährte meines 
Lebens! Mein Hund, die verdammte Beftie, die die Waſſer— 
ſcheu befommen hafte, Iohnte mir fo, als ich ihn Liebkofte 
und über die Niederträchtigkeit der Menfchen meine gewöhn— 
lidye Spottrede hielt Zwanzig Tage find es her. Noch 
ſchleicht das Gift heimlih in den Adern herum, wie ein 
Bandit in den dunfeln Zimmern, che er den Mordftreid) 
gethan. Allein Feine Nettung ift da, und fo will ich denn 
meinem hämifchen Feinde zuvorfommen! Kein Chrift, Eein 
Menſch kann mir diefen Selbitmord zur Sünde anrecdnen. 
Ih habe vor mir felber gebeidytet, idy habe vor dem Kru— 
zifir im Walde gefniet, und nun will ich einem beflern Da— 
fein Eed entgegen gehen. Lebe wohl, Cyrillo! — Mit die- 
fon Worten ergriff er die Jagdflinte, ſteckte fi) den Lauf in 
den Mund, drüdte den Hahn mit dem Fuße ad, ein Schuß 
fiel, und mein unglüdlicher Bruder ftürzte mit zerfchmetter- 
tem Gehirn zurück. — 

Ich weiß nicht, wie lange ich verfteinert ftand, ohne 
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mid vor Schreden bewegen zu können. Zur Beſinnung 
Fam ic erſt wieder, als mid) einige Bauern ergriffen und 
frugen: Was haft Du in der Hand? — Das find die Jus 
welen, antwortete id) mit gedampfter Stimme, und ftarrte 
fie an. — Greift ihn, rief der Eine, da ift der Mörder, 
er bat ihm die Juwelen geftohlen. Sie padten mid an 
und ſchleppten mid) fort. Es half nichts, daß id) zu wie— 
derhoften Malen rief: Ich bin fein Bruder! Menſchen, 
wüthet dody nicht, wie der Hund, — Biſt Du fein Bruder, 
antworteten fie, fo iff Deine Sünde noch viel größer, dann 
haft Du ärger als ein Hund gewüthet. — Mit diefen Wor— 
ten fchleppten fie mic) fort und warfen mid) in ein clendes 
Gefängniß. 

Hier blieb ich aber nicht lange. Meine Ausſage, daß 
mein Bruder in Hundswuth ſich ſelbſt getödtet habe, wurde 
von den unterſuchenden Aerzten beſtätigt. Als Brudermör— 
der konnte ich alſo nicht geſtraft werden. Man batte aber 
die Juwelen geſehen, und einigen Familiaren der Inquiſition 
gelüſtete danach. Eines Morgens, als ich in Freiheit ge— 
ſetzt zu werden hoffte, holten fie mid) nur heraus, um mid) 
in ein nody ärgeres Gefängnig zu werfen. Sobald idy hier 
ankam, verzweifelte id) an meiner Nettung. An eine or— 
dentliche Rechtspflege war in diefer Hölle nicht zu denken. 
Der Gefangene mußte ſich felber anflagen, heimliche Kläger 
wurden gehört und geglaubt, ohne mit dem Beſchuldigten 

eonfrontirt zu werden. Ich wußte noch gar nicht, was id 
oethan hatte. Endlich frug mid) ein frommer Vater, vd 
ic) nicht behauptet habe, daß einige der heiligen Märtyrer, 
ſchwärmeriſch aus Eitelkeit den Tod geſucht, und ihre Pei— 
-niger mit Scheltworten aufgehetzt häften, damit fie feldit 
feliger im Paradieſe glänzen, und ihre Henker tiefer in der 
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Hölle brennen möchten? — Dieſe Anklage verſetzte mich in 
die größte Angſt, denn obſchon ich meinen Eid darauf ab— 
legen konnte, daß ich mich ſolcher frevelhaften Worte gegen 
die Heiligen nie bedient habe, ſo bonnte ich doch nicht läug— 
nen, daß ich einen ähnlichen Gedanken gehegt, und daß mir 
der Zweifel entſchlüpft war, ob wohl eine ſolche Luſt, ein 
ſolches Haſchen nach einem ſchmerzlichen Tode, wo er nicht 
eben nothwendig ſei, Gott angenehm ſein könne? 

Ich bereitete mich nun zu meinem Tode, den ich un— 
vermeidlich glaubte, und als bei dunkler Nacht zwei Mas— 
ken in Mänteln zu mir hereintraten, um mich abzuholen, 
ermuthigte ich mich, um nach dem Blutgerüſte zu wandeln. 
Es wunderte mich ſehr, daß die Hinrichtung bei Nacht ge— 
ſchähe, denn ſonſt pflegte man ſolche Blutſchauſpiele beim 
hellen Tage unter dem Läuten der Domglocke in gro— 
en Prozeſſionen dem Volke zu geben. — Die zwei Mas— 
fen Liegen mich in einen Wagen fteigen und fuhren im vol- 
len Lauf nad) Simanca, einer Eleinen Stadt am Duero. 
Hier brachten fie mid) auf ein Fahrzeug mit einer Kleinen 
Kajüte und verließen mid). 

Mas fhildert mein Entzüden, als ich mich plötzlich von 
den ſchönen Armen meiner geliebten Donna Eleonora de 
Sylva umſchlungen fühlte? — So habe id) Did dod) ge 
rettet, mein Inniggeliebter! rief fie. Hier find Deine Dia— 
manten, (jie reichte mir ein Padet,) und bier find die meis 
nigen (fie zeigte mir ein ähnliches). Wir fliehen nad) Por» 
tugal, und von da nad) Ferrara, wo ich mächtige Beſchützer 
babe. 

In Lilfabon bielten wir uns nur kurz auf. Als wir 
ein Paar Iumelen verkauft hatten, mietheten wir uns ein 
Schiff, um damit nad Venedig zu gehen. Ich hätte mid) 
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gern gleid) mit meiner ſchönen Eleonora trauen laffen, wenn 
es die Sitte nicht verboten hätte, weil noch fo kurze Zeit 
von ihrem Witwenftande verfloffen war, Die barbarifche 
Einrichtung, rief-fie, ein ganzes Jahr feiner Ihönften Ju— 
gendblüthe dem Andenken eines grämiichen Alten zu opfern, 
den man im Leben nie geliebt bat, foll uns aber nicht lange 
binden, wenn wir erft in Ferrara find. Ic habe fchon der 
Herzogin von Ferrara, Lucrelia Borgia, einer Freundin mei» 
ner feligen Mutter, gefchrieben. Sie wird bald vom Papfte 
Leo einen Brief haben, worin wir gegen die Nadyftellungen 
der Inauifition Schuß finden, und Erlaubniß bekommen, 
uns gleich zu heirathen. Solchen Eleinen Dienft wird er 
einer italienifhen Herzogin, und der Tochter feines Vorgän— 
gers nicht abichlagen. 

Die Tochter feines Vorgängers? rief id) erftaunt, und 
ſchlug die Hande zufammen in meiner Unſchuld, id) dadıte, 
die Päbſte dürften ſich nicht verheirathen? — Meine fchöne 
Braut betrachtete mic ſpöttiſch, mit einem Wohlgefallen, 
womit erfahrene Frauenzimmer oft ganz unerfahrene Jüng- 
linge anfehen, die in fie verliebt find — ftridy mir mit der 
feidenen Hand über das Gefiht und ſprach: Du biſt ein 
Neuling in allem, mein Eyrillo! Weißt Du denn nid, daß 
man aud) natürlicye Kinder bekommen kann? — Aber das 
ift ja eine große Sünde! rief ich treuherzig. — Für An- 
dere, ja, antwortete fie ſchlau ablenkend; wer wagt aber 
den heiligen Vater mit der dreifachen Krone zu richten? — 
Wie hieß denn ihr Vater? frug ih. — Alerander der 
Sechſte. — Aber das Toll ja ein Ungeheuer von einem 
Dante gewefen fein. — Still, Eyrilfe! rief Eleonora, ge 
wöhne Did) daran, mein Freund, künftig Deine unüberleg 
ten Gefühle beffer in Deinem Bufen zu verbergen. Ein 
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ſolches Wort könnte uns in Ferrara unglücklich machen. 
Alerander war nicht gut, das iſt gewiß, er bat manche 
Mordthaten auf feinem Gewiffen, lebte gar zu rudles; 
zufeßt fiel ev auch im feine eigene Schlinge und trank aus 
Verſehen den Giftbecher, den er für Andere bereitet hatte. 
Mas Fann aber die unfchuldige Pucreria dafür? — Unſchul— 
dig? rief ih; und fie foll im frevelhaften Verhältniſſe zu 
ihrem eigenen Vater geftanden haben. — So ſpricht der 
Leumund, erwiederte Eleongra; der edle Herzog Alphons 
hat fie zur Gemahlin genommen; das bindet allen loſen 
Gerüchten den Mund; und fagt nicht felbft der große Arioſto: 


Lueretia Borg'a, die mit jeder Stunde 

Stets neue Schönheit, neue Tugend zahlt; 

Und wächſt an Ruf und Glück, fo wie die Pflanze 
Im lockern Erdreich wächft beim Sonnenglanze‘*). 


Ich Lichte meine Eleonora jo fehr, und war in der 
neueften Weltgefchichte fo wenig zu Haufe, daß ich ihr gerne 
glaubte, hätte fie auch die Lucretia Borgia zu einer Lucretia 
Collatina gemacht. Wie Eonnte id) aud) anders, als ein fo 
ſchönes Weib lichen, das mein Leben gerettet hate, und 
mic mit ihrer Gegenliebe beglüdte? Der graufame Fanlis 
liar hatte ſich fterblidy in fie verliebt; fie hatte verſprochen, 


*) Nach der Griesfchen Meberfegung. Im Driginale heißt es: 
Lucretia Borgia, di cni d’ora in ora 
La beltä, la virtü, la fama onesta 
E la fortuna erescerä non meno 
Che giovin pianta in morbido terreno. 
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ihm feinen Wunſch zu verfagen, wenn er mid, veiten könnte. 
Berblendit von Liebe zu ihr, hatte er ihr meine Juwelen 
und den Schlüſſel zum Sefängnilfe gegeben, nadıdem er die 
Unterbedienten im enticeidenden Augenblide entfernt batte. 
Daß fie felbit auch entfliehen wollte, konnte er nicht abnen. 
So hatte fie ihren großen Palaft, ihren guten Ruf im Etid) 
gelaſſen, um mir zu folgen. 

In Ferrara wurden wir von der herzoglichen Familie 
gut empfangen. Der Herzog war ein edler, freundlicher 
Herr, etwas ftill und verſchloſſen, er liebte aber die Künfte 
und Wiffenfhaften, und cs machte ihm Vergnügen, feine 
ledigen Stunden mit Erzarbeiten und Meiallgiegerei zu: 
zubring.n. Seine Gemahlin Lucretia war eine blendende 
Schönheit gewefen, und nod, durch die Künfte der Toilette, 
fehr hübſch. Sie empfing meine Eleonora mit mütterlicher 
Güte, fie ſchloſſen fid) oft mit einander ein, und hasten fid) 
vieles zu erzählen und zu vertrauen. Wir erwarteten indeß 
alle Tage das Breve vom Papſte. Gin hübſches Haus follte 
uns gefauft werden: unfere Juwelen fiherten uns ein Ver— 
mögen, wovon wir anftändig leben Fonnten. So ging alles 
vortrefflich. Ic befümmerte mid) um nidyts, liebte meine 
ſchöne Braut, ward von ihr, wenn aud) nicht fo innig, dod) 
heftiger geliebt, und fo hing der Himmel voll Geigen. Zum 
Hofmanne war id) nidye geboren, das merfte ich gleich; ic) 
liebte die Einfamkeit, und Eonnte nur foredyen, wenn id) 
felbander mit einem Freunde war. Diefen Freund fand id) 
da, wo id) es am wenigften erwartet bafte. Der berühmte 
Didyter Arioft war mir ein folder. 

Ih hatte mir ihn, nad) den Beſchreibungen meiner 
Gleonora, und nad) den vielen — rein aus zu jagen — 
efelhaften Schmeicheleien, die er im rafenden Rolande an 


188 Lebens beſchreibung des 


den Kardinal Hippolit verſchwendet hatte, als einen geſchmei— 
digen Höfling vorgeftellt, den id) nie würde leiden können. 
Es war mir alfo ein faurer Gang, als id) auf das aus 
drüdlicdıe Verlangen meiner Braut ihm meine Aufwartung 
machen mußte Er hatte fi neuerlich ein Häuschen mit 
einem Garten in der Straße Mirafole gekauft, der Kirche 
St. Benedetto gegenüber. Ih wunderte mid, daß ein 
Mann, der in feinem Drlando fo präctige Paläfte geſchil— 
dert habe, ein fo fchlidhtes Haus bewohne. Als ich aber 
die Infchrift über der Thüre las: 


Klein iſt's, doch mir gerecht, auf Niemand's Koften, doch auch nicht 
Hermlich, für eigenes Geld, ward mir das eigene Haus *), 


fing meine Furcht an, etwas nadyzulaflen. Ich Elingelte, 
und dadıfe daran, wie id) dem großen Manne ein wohl- 
gedrechfeltes Kompliment machen follte. Der Herr war aber 
nicht zu Haufe, und ich mußte in den Garten gehen, wo id) 
alles fehr niedlich fand; die Fruchtbäume und Pflanzen im 
ihönften Wachsthume, die Gänge mit Baumrinde bedelt, 
die Blumen an gemalte Stöde gebunden. Kein Unfraut 
lieg fid) fehen. Gin alter Mann war zugegen, der einige 
Pflanzen wällerte, gegen diefen äußerte id) meine Zufriedens 
heit, daß der Hausherr ein fo guter Gärtner fei. 

Gärtner? wiederholte der Alte etwas ſpöttiſch, aber 
zugleich gutherzig. Ia, wenn der alte Antonio nicht wäre, 
fo würde das Alles bald ein anderes Ausichen befommen. 


) Parva, sed apta mihi, sed nulli obnoxia, sed non 
Sordida, parta meo sed tamen aere domus. 
‚ P 
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Der gute Meſſer Ludovico glaubt, es fei fo leicht, Blumen» 
beete umzulegen und Bäume zu pflanzen, als Verſe zu ma- 
hen. Er ändert beftändig, und läßt kein Ding über drei 
Monale lang an feinem Orte. Wenn er Pflirfifchkerne oder 
andere Saamen geſteckt hat, fo fiebt er fo oft nad, ob fie 
feimen, bis er zulegt den Keim zerbrodyen hat, Und da er 
die Kräuter nicht kennt, pflegt er, ftatt ihrer, mit großer 
Sorgfalt das nahe daran wuchernde Unfraut fo lange, bis 
er endlidy feinen Irrthum entdedt. So hatte er neulich 
Kavern gefäet und ging alle Tage hin, fie zu beſehen, am 
Ende fand fid), daß das Aufgegangene Hollunder war; von 
den erwarteten Kapern war aber nichts zum Vorſcheine ges 
fommen, 

Diefe Nachricht ergößte mid) fehr und flößfe mir — 
was vielleicdyt Viele wundern wird — eine größere Achtung 
gegen den Befiker ein. Arioft dachte ich, muß dod) ein wah— 
rer Dichter fein, weil er fi) fo wenig um die Defonomie 
des Einzelnen befümmert, und fid) fo fehr über die Blüthe 
der Vollendung freut, daß er darüber das Werden und die 
Zubereitung vergift. Ih war felbft in der Art: Eein 
Menſch Eonnte ſich mehr über Blumen, Pflanzen und Bäume 
freuen, als id), wenn fie blühend daftanden. Wie fie aber 
gepflegt werden follten, und wie fie alle hießen, wußte id) 
nicht. Die Namen, dachte ich, find willfürlihe Benennun- 
gen. Die Pflanzen und Bäume haben lange geblüht, ehe 
die Menſchen ihnen foldye Namen gaben. 

Es fam mir ein geiftlid) gekleideter Herr entgegen, von 
hohem, anfehnlidien Wudyfe, mit einer ausdrudsvollen Phy— 
fiognomie. Das war Arioft. Er hatte eine breite, ges 
wölbte Stirn, ſchwarzes, fraufes Haar und als er die Mütze 
vor mir abnahm, entdedte ic) eine Fleine Glage eine 
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Ausenbraunen ragten hochgewölbt und fein über fiefliegende 
ſchwarze, heiterbiidende Augen. Er hatte eine Adlernafe, 
ſchmale Lippen, ſchöne Zähne, hagre Wangen. Die Geſichts— 
farbe war gelbbräunlich und ein dünner Bart bedeckte ſein 
Kinn. Er ging langfamen Schrittes und grüßte mid) freund— 
lid); als er hörte, wer ich fei, rief er: Ab, der junge Spa: 
nier, der [chen fo viele Abenteuer ausgeftanden hat, der 
Bräutigam der ſchönen Donna Gleonora! Ihr müßt heute 
mit mir foeifen. Wenn id nicht irre, ift es eben Zeit, zu 
Tiſche zu gehen. 

Es ſchmeichelte mir nicht wenig, gleich von dem großen 
Dichter zu Tiſche geladen zu werden. Er führte mid in 
ein Eühles Speifezimmer, wo nur für Zwei gedeckt war, 
und id mußte ihm während der Mahlzeit meine ganze Ge 
ichichte erzählen, von meinen Eltern, dem öden Palaſte, 
Colombos und meines Bruders Tod, meine Gefangenſchaft 
und meine Befreiung. 

Er hörte mir mit großer Aufmerkſamkeit zu und weinte 
oft über mein Schickſal, aß aber immer fort mit großem 
Appetit und vergaß beinahe, etwas auf meinen Teller zu 
legen, um -das ich mich aber nidyt kümmerte, denn es freute 
mic) mehr, den Dichter Arioft mit meinen Erzählungen zu 
unterhalten, als zu eſſen Als aber beim Ende der Mahl» 
zeit fein Bruder Gabriel in das Zimmer trat und alle Kinos 
chen des verzehrten Geflügels auf feinem Teller fand, rief 
er: Nun hat er wieder in der Diftraction alles allein aufs 
gegeſſen. Arioft machte viele Entfchuldigungen, als er den 
Bock wahrnahm, ‚den er geſchoſſen hatte, und die Ködin 
mußte mir gleidy einen Eierkuchen mit Gonfituren bereiten. 
— Ep ift er immer, rief der Bruder, nicht aus Gefräßigs 
feit, fondern in der verfluchten Serftreuung. — Ic Bitte 
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um Verzeihung, antwortete ih, Euer Bruder ift gar nicht 
zerftreut gewefen, er bat mir. fchr aufmerkſam zugehört, 
und mir fein Mitleid während des Erzähfens reichlich ge 
sollt, — Nun, fo ift es aus lauter Aufmerkſamkeit geiches 
ben, verlegte der Bruder. Er ift gefund, feht Ihr, und 
foeift nur einmal des Tages; dann kann man ihm aud) vor: 
fegen, was man will, er ißt es auf, Grinnerft Du Did 
ned), Lodovico, als Dir der Freund Alberto Pio eine Krähe 
oder Eule vorfeßte, die Du verzehrteft, in der Meinung, es 
fei ein Nebhuhn? Wie Du früh Morgens von Carpi in 
Pantoffeln ausgingeit, fo in Gedanfen verloren, daß Du 
den halben Weg nad) Ferrara hinter Dir haätteſt, che Du 
den Fehler entdedteft, und darauf, um nicht zurüd zu gehen, 
acht gute Meilen nad) Ferrara in Pantoffeln gingeft. 


Der Dichter lächelte, ich merkte aber doch, daß ihm der 
Spaß nicht behaste. Gabriels Scherz war von der Laune 
des alten Gärtners fehr verfhieden. Iener hatte in des 
Herrn Abweienbeit gebrummt, vielleidyt aus Ungeduld, weil 
er ihm etwas verdorben batte. Hier fpielte mehr die Eitel- 
feit, die die Größe des Bruders durch Traveſtiren verkleis 
nern wollte, damit die Brüderfhaft nicht gehoben werde, 


Der Dichter bat mid), ihn öfter zu beſuchen, was id) 
gern that, und fo gelang es mir, bald feine Freundſchaft 
zu gewinnen. — Wir Dichter, ſprach er einmal, müſſen 
ung zu den jungen Leuten halten, in denen noch Saft und 
Kraft if. Es geht den Aelteren wie den Epargeln und 
den Erbfen, fie verhärten fidy mit der Zeit, und find zuletzt 
gar nicht mehr zu genießen. — Ich babe mid in Eud) 
ganz geirrt, Meſſer Lodovico, ſprach id. Ich meinte, Ihr 
wäret ein Weltmann, ein Politider, fein und geſchmeidig, 
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wie ein Damenhandſchuh, und nun finde ich einen treu— 
herzigen Priefter, der ftill für fid) in feiner Klaufe Iebt. 
Nun, mit dem Priefterthume, antwortete er, ift es nicht 
weit her; freilich Eleide ich mich als Priefter, und genieße 
durch die Vorforge des Kardinals Hippolit einige Pfründen, 
die beifer wären, wenn id) mid) die höhere Weihe zu neh— 
men hätte entfchliegen Eünnen. Weil idy aber die Freiheit 
liebe, und das Recht, mid) zu verheirathen, nicht aufgeben 
wollte, ift es nie gefchehen. — Ihr feid ja aber dod) nicht ver» 
heirathet, fagte ich. — Nun, fo habe ich wenigftens Erlaub— 
niß, es zu thun, wenn id) will, und das ift die Hauptſache. 
— Warum habt Ihr es denn nicht gethan? — Weil id) 
fürchtete, es könne mir einmal aud ein folder Beer ge- 
reicht werden, wie Nolanden vom Burgherrn im drei und 
vierzigften Gefange, Ihr wißt ja wohl? — PDreiundviers 
zig, antwortete ich ftofternd, ic) habe nur mit dem größten 
Vergnügen die erften zwanzig Gefünge gelefen, aber da 
kommt nidts darin vom Becher vor. Meine Braut hat 
mir ein Exemplar Eures Orlando geſchenkt — in Spanien 
in meiner Einfamkeit war es mir noch nicht zur Hand ge— 
formen, — und auf der fihnellen Reife — Nun, was 
braucht Ihr mir dafür Rechenſchaft abzulegen, rief Arioft, 
feine menſchliche Macht kann Euch dazu zwingen, meinen 
rafenden Roland zu leſen. — Aber eine göttliche, ſprach id), 
die Madıt des Gefanges felber; — wenn, wie gefagt, nicht 
die Zerftreuungen — Ihr fürchtet vielleicht, rief der Dichter 
lachend, den Faden der Geſchichte zu verlieren? Aber ſeht, 
mein junger Freund, deshalb habe ich chen den Plan fo 
Ioder und loſe angelegt, daß eigentlidy gar Fein rechter Fa- 
den darin ift, und daß man überall anfangen kann. Wenig- 
jtens geht der Faden nur in die kreuz und quer, wie der 
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Zwirn der Ariadne im Labyrinth. Luſtige, verliebte, ſelt— 
jame Abenteuer, nur durd) Blumenketten zufammen geflod)- 
ten. Dadurch habe ich aber den Zeitgefhmad getroffen. — 
Gewiß, rief id), das Gerücht fast, Euer Gedicht habe fo 
ſehr dem Volksgeſchmacke zugefagt, daß es fogar in die ifa- 
lienifchen Näuberhöhlen gedrungen fei. Allein zwei Räthſel 
werdet Ihr mir erklären und löfen. Wie war es möglich, 
daß der Kardinal Hippolit, der Euer großer Gönner und 
Freund war, als er den Roland gelefen Hatte, fagen konnte: 
Aber, mein lieber Meifter Ludwig, wie haft Du doch alle 
die Narrenspoflen zufammenreimen fönnen? Uud wie war 
es möglid), daß ein folder Mäcen der ſchönen Künfte fei- 
nem natürlichen Bruder aus Eiferſucht die Augen ausreißen 
fallen konnte? — Die Antwort liegt in Eurer Frage fel- 
ber: Wäre Hippolits Herz weih und offen genug für die 
Dichtkunſt gewefen, fo hätte ex feine ſolche Grauſamkeit be- 
gehen Fünnen. Wie follte aber der mit einem armen Voeten 
glimpflich verfahren, der feinen eigenen Bruder fo behan— 
delte. — Und doch, ſprach ich, Habt Ihr mit ihm fehr lange 
gelebt, und ihn in Eurem Gedichte entfeglid) gerühmt. — 
Gar zu viel, antwortete Arioft und ſchlug die großen Augen 
nieder, die auf einige Hugenblide ihre Heiterkeit verloren. 
Ieder Menid) hat feinen Wurm Die Italiener und die 
Dichter übertreiben gern ihre Lobeserhebungen, und id) ge 
böre beiden Nationen an, Hippolit hat mid) ‚viele Iahre 
hindurch unterftügt und gelohnt; immer etwas Farg zwar, 
ich lebte aber doc bei ihm und theilte alle die Vergnügun- 
gen des Hofes. Iene Miſſethat war viele Jahre ein Ge 
heimniß. Jugend und Eiferſucht haben oft ein heftiges 
Herz zum augenblidlidyen Frevel verleitet, das ſich nachher 
gebeflert. Hippolit betrug fib in ſpätern Jahren mit Anftand 
Dehlenf. Schriften. XVII. 13 
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und Grazie. Er war fein ſchöner Geift, liebte mid) als 
Gefellfchafter, nicht als Dichter. Die Dichtkunft betrachtete 
er als etwas Untergeordnetes zum bloßen Vergnügen. — 
Jetzt habt Ihr es alfo weit beffer, Meſſer Lodovico, ſprach 
ich, beim ruhigen, heitern Alphonſo, der große Künftler und 
Dichter über alles ehrt und liebt. Aber fagt mir doch, un— 
ter uns, wie hat Alphonfo die Lucretia Borgia zur Frau 
nehmen können? — Alphonſo ift und bleibt edel, antwortete 
Hrioft. Als der graufame Cäſar Borgia in Italien wü— 
thete, hätte diefer giftige Drake fi) aud) gegen Ferrara 
gekehrt, wenn nicht Zucretia im höchſten Grade ihrer felt- 
nen Schönheit eine heftige Liebe für Alphonſo gefaßt hätte. 
Durch diefe Heirath hat er fein Leben gerettet, und von feis 
ner ftillen, männlichen Größe bezwungen, hat fih aud) Zur 
cretia gebeflert. — Sp ift denn alles jest gut und vor- 
treiflich, rief ih. Der Herzog ift glücklich, Ihr feid glück— 
lich, und idy werde auch bald glüdlic fein. — Ich nenne 
mic glücklich, ſprach Arioft, weil ic gefund bin, id) muß 
mid) aber immer nod) ziemlich knapp durchſchlagen, und habe 
eine große Familie zu unterhalten. Alles wäre noch recht 
ſchön, wenn man uns unfer Erbgut Bagnolo liege. Allein 
weitläufige Prozeſſe, erft mit den Minoriten und dann mit 
der berzoglichen Kammer, verbittern mir mande ſchöne Tage 
des Lebens. Befonders jetzt, da Alphonſo Trotto, ein vers 
unglüdter Poet, herzoglicher Factor und Curator des Fis- 
fus, mein Feind ift.- Er ift wie toll, fobald die Nede von 
mir ift. Sonft in feinen Gefchäften war er vorher ein ganz 
ordentliher Mann; er hat aber jeßt die fire Idee, alles in 
der Poeſie beſſer, oder wenigftens eben fo gut, als id, ma- 
eben zu wollen. Schreibe ic eine Komödie, fo macht er 
auch eine, dichte ich einen rafenden Noland, fo macht er 


Don Cyrillo de Valaro. 195 


einen vernünftigen dito, Man lacht ihn aus, und ich würde 
aud) lachen, wenn der verdammte Kerl nice durch Zufall 
in ein Verhältniß gekommen wäre, wo er mir ſchaden Fann, 
und wo id) von ihm abhange in Wort des Herzogs 
könnte den ganzen Streit endigen, ich harre aber vergeblid) 
auf das Wort. Ein Jahr vergeht nad) dem andern, id) 
werde jedesmal ein Jahr älter, die Haare fallen mir immer 
mehr aus, und die Glage wird immer größer. 


Dann muß man fie mit Lorbeeren bededen! ſprach die 
ſchöne Aleſſandra Strozzi, des Dichters Freundin, (und, wie 
mehrere meinten, feine heimliche Gemahlin) die eben aus 
dem Garten hereintrat und ihm einen frifchen, breiten Kranz 
um die Schläfe drüdte. Nun feht Ihr noch aus, wie ein 
vierundzwanzigjähriger Züngling. — Ach, liebe Frau, fagte 
ih, gäbe Gott, daß wir vierundzwanzigjährige Jünglinge 
fo ausfähen. — Damit nahm id) Abidyied, um die Lieben- 
den nicht zu ftören, und um meiner eigenen Liebe nadızu- 
gehen. 


Es vergingen faum drei Wochen, fo machte mid) die 
Ehe zum glücklichſten Menfchyen. Die Herzogin machte feldft 
unfere Hochzeit auf einem kleinen Luſtſchloſſe. 


Eines Abends Iuftwandelts idy mit meiner jungen Frau, 
um die Nachtigallen zu hören: Das füge Getön lockte uns 
immer tiefer in den Wald hinein. Eleonore war eine aus 
ßerordentliche Liebhaberin von Nachtigallen, und es ließen 
ſich heute Abend vier auf einmal hören, die einander ganz 
ordentlich ablöſten, und ſtärker als gewöhnlich ſchlugen. Zu— 
legt waren wir ihnen ganz nahe und fürchteten, die kleinen, 
furdtfamen Sänger mit unferm Geräuſch zu EN und 
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wegzuſcheuchen. ie liefen fid) aber gar nicht irre machen 
und frillerten immer beffer und beffer. Wie erfchrafen wir 
aber nicht, als wir die Augen auffchlugen, und ftatt Kleiner, 
grauer Vögel, vier Kerle in den Bäumen ſahen, mit Schnurr— 
bärten, in rothen Jäckchen, und mit Flinten in den Hän— 
den, womit fie auf uns zielten. Meine Frau fiel in Ohn- 
macht. Mehrere Räuber fprangen aus dem Gebüſch, be 
mächtigteu fich ihrer und zogen mit ihr fort, während die 
Nachtigallen mit fürchterlichen Baßſtimmen mir befahlen, 
feinen Schritt. weiter zu thun, fie würden mid fonft gleich 
auf der Stelle todtſchießfen. Ich war unbewaffnet, und eis 
ner gegen fo viele, was Eonnte id) anders thun, als geboren. 


Als die Andern weit genug mit der Armen fort wa- 
ven, gaben mir die Räuber ein Zeichen, dag ich auch gehen 
fünne. Ich gehorchte, und als idy einige Schritte gethan, 
hörte ic) ein fernes Pferdegetrappel, woran id) dann wahr- 
nahm, dag fi das Naubgefindel mit der ſchönen Beute 
weit genug wegbegeben hatte, um nidyt eingeholt zu werden. 


In höchſter DVerzweifelung und in Thränen gebadet, 
begegnete ih dem Dichter Arioft, der meine Erzählung zient- 
ih gelaffen und mit einer Art von Zerftreutheit hörte; als 
id ihm aber eine Schilderung von den Eoloflalen Nach— 
tigallen machte, brach er in ein lautes Gelächter aus. 
Sein Spaß brachte mich in Zorn gegen ihn, ich fchalt ihn 
ein altes Herz, einen egoiftifhen Menfchen, der, in feinen 
eigenen, eitlen Träumereien verfunfen, für das Schidfal fei- 
nes Nächſten Fein Gefühl übrig habe. Darauf wollte ich 
ihn verlaffen. Gr griff mid) beim Aermel und fragte, wo 
ic hin wolle? — Zum Herzöge, rief ih. — Er ift nicht 
zu Haufe, antwortete er mir. — Zur Herzogin, zur Freun- 


Don Eyrillo de Balaro. 197 


din meiner Geliebten, — Bleibt bei mir, ſprach ev, das 
ift beſſer. Die Herzogin würde gar zu viel weinen. Ich 
weine freilich nicht mit Euch, babe vielleicht mehr als billig 
gelacht; Ihr Habt mich aber beleidigt, garflig ausgeſcholten 
und ich fordere Safisfaction. Gern! rief ich, und 307 gleich 
vom Leder. Das Leben hat für mid) feinen Werth mehr, 
Id bin glei) fertig. — Ih nicht, erwiederte er fehr ru— 
hig; ich muß erft einen Degen holen, denn wir geiftficdhen 
Leute gehen, wie Ihr wiſſet, unbewaffnet einher. Auch braudte 
ic) mid) eigentlicdy als Weltgeiftlicer nicht mit Euch zu ſchla— 
gen; wenn id) cs thue, fo geſchieht es blos aus Freundſchaft, 
um Euch damit ein Vergnügen zu madıen. — Sein fort- 
gefegter Scherz erbitterte mich nicht mehr, aus feiner heitern 
Ironie dämmerte vielmehr ein geheimer Troft für mid), den 
ich begierig zu willen verlangte. 


Darauf erzählte er mir, wie fi) in der Garfagnana, 
einer dem Herzoge zugehörigen Provinz, zwifden Modena, 
Pucca und Maſſa, von hohen Gebtrgen durchſchnitten, meh— 
rere Näuberbanden gebildet hätten, als ſich das Land unter 
der Gewalt des Papftes befand. Mord, Gewalt, Lift und 
Raub gehörten, als der abfcheulihe Cäſar Borgia wüthete, 
zur Tagesordnung. In der legten Zeit hatte ſich aber cin 
Haufen Dagabunden aus guten Häufern, die felbft alles 
verloren haben, verbunden, blos um bedeutende Leute weg— 
zuſchnaphen und gegen ein gutes Löfegeld wieder auszulie- 
fern, weldyes aber zu beftimmter Zeit prompt bezahlt wer- 
den müfle, wenn die Näuber nicht aus Rache die Gefange- 
nen hinrichten follten, worauf fie einen gräßlichen Eidſchwur 
gethan hätten. 


Was mir Arioft fagte, beftätigte ſich noch den ſelbigen 


— 
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Abend, als mir ein Zettel folgenden Inhalts, mit Bleiſtift 
geſchrieben, zum Fenſter hereingeworfen wurde: 


„Wenn Don Cyrillo de Valaro binnen Monatsfrift 
feine und feiner Frau Iuwelen in den hohlen Baum im 
Walde hinlegt, wo er die Nadıtigallen mit Schnurrbärten 
ſchlagen hörte, befümmt er gleich feine Frau Eleonora ge- 
fund und unbefchädigt wieder, wo nicht, wird er ihren Leich— 
nam mit einem Dolche in der Bruft unter dem Baume 
finden.“ 


Ach, rief ich entzüdt, als Arioft eben zu mir hereintrat, 
ic) bekomme fie wieder! Die Vagabunden wollen nur arm» 
felige Edelfteine haben, auf den herrlichſten, lebendigen Jus 
wel, den fie ſchon befigen, verftchen fie fidy nicht, willen fie 
feinen Preis zu ſetzen. — Keinen Preis? wiederholte der 
Dichter, der nun den Zettel geleſen hatte, nun beim Bachus, 
mic dünkt, der Preis ift body genug. Und wovon wollt 
Ihr mit Eurer unſchätzbaren Frau Eünftig leben, wenn Euer 
Dermögen dahin ift? — Der Herzog wird mir, durd Ver— 
mittelung der Herzogin, einen Eleinen Poſten geben, ant— 
wortete ich, wovon wir leben fünnen. — Baut nicht darauf, 
antwortete Der Dichter; der Herzog bat aud nicht viel, 
felbit die Pandesfinder, die ausgezeichnetften Leute, die er 
fiebt und ſchätzt, und die täglid um ihn find, befommen 
wenig. Mir, zum Beifpiel, hat man neulich ein Stipendium 
zu zahlen aufgehört, weldyes ic) ſchon während des Krieges 
fehr unordentiidy befam, weil fein Geld in der Kaffe ift.— 
Es fing mir an, heiß um die Ohren zu werden; Ariofto 
verfeßte aber ernft: Ich will Eudy nicht entmuthigen, Cy— 
rillo, aber auch nicht mit unzeitigen Hoffnungen zu früh bes 
rubigen. Ih will Euch ſchlicht hin meinen Plan mittheilen: 
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Ihr nehmt die Jumelen mit Eud), ich verfaſſe ein klei— 
es Gedicht, fo begeben wir uns beide nad) der Garſagnana, 
und beſuchen iu der Nadıt die Räuberhöhle, wohin uns die 
Wachen der Dagabunden bringen werden, wenn wir uns 
als Leute anmelden, die den Domenico Morotto zu fpredyen 
wünſchen. Vielleicht trau ich zu viel auf ihre Großmuth; 
ſo viel weiß ich aber, daß noch oft ein Funken von Groß— 
muth da noch in der Aſche glimmt, wo Gerechtigkeit und 
Billigkeit ſchon lange verloſchen find. 


Ihr Habt mir felbft erzählt, daß mein Name in Italien 
fogar bei den Näubern etwas gelte. Jetzt wollen wir die 
Probe machen! Sollte ich mit einer langen Nafe davon— 
sehen, fo habe ich Euch doch meinen guten Willen gezeigt, 
und wenn Ihr den Näubern die Juwelen bringt, befommt 
Ihr allenfalls gewiß Eure Frau wieder. 


Edelmüthiger Mann, rief ic), das ift zu viel; fie wers 
den fid) Eurer eigenen Perſon bemädtigen, um ganz Italien 
in Gontribution zu feßen. — Das thun fie nicht, wenn id) 
freiwillig komme, fprad) Arioft. Wie die Heduinen der aras 
biſchen Wüfte, werden fie die Gaftfreiheit nicht verlegen, 
und dem Manne fein Leides thun, der fi) zuverſichtlich ihrer 
Schwelle naht. 

Ich dankte Gott, der mir diefen trefflichen Mann zum 
Freunde gegeben, nahm unfern ganzen Schatz und reifte mit 
Arioft nad) der Garfagnana, wo wir Nadıts eintrafen und 
ung gleidy in die wilde Gebirgsgegend hinauswagten. Wir 
riefen jeßt, als wir nad) des Dichters Meinung in der Näbe 
der Näuberbögle waren, fo oft Domenico Morotto, bis uns 
feine Borpoften ergriffen und uns mit verbundenen Augen 
in die Höhle führten. 
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Nie vergefle ich den Augenblid, als. wir in der Fellen- 
halle ftanden und uns die Binde von den Augen geriffen 
wurde, * 

Erſt wo wir hineintraten, in einer Art von Vorzim— 
mer, lief ein Waldbächlein leiſe ſäuſelnd durch die Kluft, 
während der Mond droben durch eine Ritze feinen langen 
blaßblauen Strahl fchräge durd die Dammerung warf. 
Drinnen rundete ſich ein großer Raum, wie ein Tempel, 
von rothbrennenden Fadeln zum Theil erleuchtet. Die 
Wände waren pradtig mit öftlihen Sadıen, Waffen, Klei- 
dern von Sammet und Seide, Goldgefhmeiden. und Silber- 
geſchirren ausftaffirt. Mitten im Simmer fiand cin mar- 
morner Tiſch, und um diefe Tafelrunde faßen die Räuber 
ſchön grupsirt, ohne daß fie es wußten, denn fie hatten fid) 
in verfhiedenen Stellungen nachläßig bingeworfen, um ihren 
Anführer Domenico Morotto zu hören, der ihnen Taut aus 
einem großen Buche vorlas. Die Räuber waren alle fehr 
aufmerffam, und fein Bild von Caravaggio könnte beifer 
fein. Schöne ſchlaue, lächelnde, wollüftige, zum Theil wilde 
Gefichter, glatt und jugendlich, mit Kleinen Schnurrbärten, 
theils mit Federhüten, theils mit bloßen Krausköpfen, halb 
im bellften Licht, halb in den dunfelften Schatten phanta— 
ſtiſch geſtellt. Zur Seite dem Häuptlinge Morotto, deſſen 
wohlgeitalteter Körper dem Bildhauer zum Modelle eines 
Kriegsgottes trefflich hätte dienen können, faß meine Eleo— 
nora de Sylva ganz gelaffen, als idealifhe Bäuerin ge 
Fleidet, ein lichtrothes Netz über die blonden Haare, die wei, 
gen Arme und Hände im vortheilhafteften Lichte, bei einer 
Handarbeit, wie Penelove bei den Freiern in Ulyſſes Ab» 
wefenheit. Sie hörte dem Morstto zu mit zufriedener 
Aufmerkſamkeit, und [dien mit ihrer Arbeit fehr beſchäftigt, 
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während ihre Augen dod oft, wie in Gedanken vertieft, 
auf den vollendeten Umriſſen feines Körpers ruheten. Wenn 
er mitunter aufblidte und fie anfah, nickte fie ihm lä— 
chelnd zu. — 


Was ſoll die arme Frau thun, dachte ich. Sie iſt 
wohl genöthigt, gute Miene zu machen, und mit lächelndem 
Geſichte in den ſauern Apfel zu beißen. 


Als wir näher kamen, hörte ich deutlich, daß aus dem 
raſenden Roland von Arioſto vorgeleſen wurde. Es war 
im zwölften Geſange, wo Roland vor Paris ſich ganz al- 
fein mit den wilden Saracenen ſchlägt. 


Ha, Bravo! Ariofto, Bravilfimo! tönte es von allen 
Seiten ber. Ein göttlidyer Kerl! Ein wahrer Poet, ſprach 
Einer; er ſchildert Euch die Männer eben fo tapfer und 
fühn, als die Weiber verliebt und reizend! Er hat auch 
jelbit das Pulver gerochen, ſagte ein Sweiter, den Bene 
tianern ein Schiff auf dem Po genommen. — Ih wünfdıte 
ihn zu fehen, rief ein Dritter. — Möchte ihm gern einen 
Gefallen thun, wollte ihm meine beften Piltolen geben, rief 
ein Vierter. — Hier ift er, ſprach der Fünfte, der uns 
meldete; er kömmt mit dem Gatten der ſchönen Eleonora, 
um fie loszukaufen. 


‚Die Näuber fprangen alle von ihren Sitzen auf, als 
ob eine Geifterericheinung fie in Erftaunen ſetze. Dielen 
Augenblid benuste der Dichter, und mid bei der Hand 
nehmend, frat er hervor und ſprach laut und vernehmlich 
folgende Worte: 
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Ihr Männer, die Ihr mit zu fühnem Streben 

Die Heldenzeit zurück zu rufen denkt, 

Nur Abenteuer achtend, nicht das Leben, 

Durch Sitt’ und durch Gefeg Euch zu beſchränkt; 
Freiwillig hab’ ich mich hieher begeben, . 
Nach wilden Wäldern meinen Schritt gelenft. 

Auf Eure Großmuth Darf ich ruhig bauen 

And hoffend Euch in die Gefichter Schauen: 


Denn wenn auch gar zu Fühn, gar zu vermwegen, 
Ihr manch Verhältniß freventlich verlegt, 

Habt Ihr doch nimmer Euren Heldendegen 

Je gegen des Unſchuld'gen Bruſt gewetzt. 

An Mord und Blut iſt es Euch nicht gelegen, 
In Grauſamkeit Ihr Feine Ehre fekt. 

Die meiften hier aus edlem Blut entiprofien, 
Glücksritter ſind's und tapf're Kriegsgenoflen. 


Nicht wie ein lumpiges Geſindel ſchleichen 

Sich Eure Banden furchtſam durch die Nacht; 

Ich denk': Ihr nehmt es auf bald mit den Reichen, 
Denn in der Höhle ſeh' ich große Pracht. 

Hier dämmerts nicht, hier riecht es nicht nach Leichen; 
Ihr habt den luft'gen Bruderbund gemacht. 

Goldketten ſeh' ich, filberue Piftolen, 

And Diamanten auf den Terzerolen. 


Wie junge Adler ſchirmen ihre Beute 
Im hohen Neſt, in breiter Eichen Laub, 
Seh' ich nur lauter junge, friſche Leute 
Im Felſen ſtolz ſich lagernd um den Raub. 
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Ihr hört des Dichters Lied zuerſt nicht heute, 
Seid nicht für den Gefang der Mufe taub. 
Vernehmt denn, was fie bittet! Darf fie's wagen, 
And werdet Ihr die Bitt’ ihr wohl verfagen ? 


Ihr habl in dem Drlando gern aeleien, 

Wie fich Medor, Angelifa geliebt; 

Hier in der Höhle ſeufzt ein ähnlich Weien, 
Das durch Gefangenfchaft Ihr fehr betrübt. 
Sie hat fich den Geliebten auseriefen, 

Der für die Braut fein Gold, fein Alles giebt; 
Doch wer joll dann die fchone Blume prlegen? 
Auf nadtem Stein verwelft fie, ohne Regen. 


Er fteht hier mit dem cha, ich mit dem Worte, 
Die dreitte Wette hab’ ich kühn gewagt: 
Bertrauend, iprach ich, wwandl’ ich nach dem Orte, 
And bringe fie zurück noch eh’ es tagt. 

Ic wage mich nicht nach dem Drachenhorte, 

Der giftig auf dem Gold fich felber plagt. 

Richt alle Räuber fpotten aller Pflichten: 

Sie fchägen noch das Leben und das Dichten. 


Sie lafen Ariofios Abenteuer 

Vom fchönen Mädchen, nadt am Pfahl gebunden; 
Doch mit dem Krafen, mit dem Ungeheuer, 
Gefühllos haben fie fich nicht verbunden. 

Auch felbit das Leben Fauft man oft zu theuer! 
Was ift der fchöne Leib, wenn er gefchunden ? 
So fchenft dem Mann denn feine Gattin wieder, 
Damit bezahlt Ihr reichlich meine Lieder, 
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Ihe wünſchtet oft, den Dichter ſelbſt zu ſehen, 
Wohlan, Ihr alle gleich ihn kennen follt; 

Den Arioſto ſeht Ihr vor Euch fliehen, 

Es freut ihn, daß Ihr feinem Liede Hold! 

Soll er von dannen wieder fröhlich gehen, 

So gebt dem Mann die Gattin, nehmt fein Gold, 
Und zeigt, daß wahr in Euch der Dichter fchaute, 
Der felbit bei Räubern noch auf Großmuth baute! 


Braud’ ich hinzuzufügen, welde Wirkung dieſes Lied, 
im glüdlichften Augenblicke recitirt, auf die phantaſtiſchen, 
eitlen Gemüther machte? Gin allgemeiner Beifall ertönte 
noch lauter, als vorher. Alle drängten fih hinzu, um den 
geliebten Dichter zu fehen, um feine Hand zu drüden. Ic 
bekam gleich meine Frau zurüd, die nicht fo vergnügt ſchien, 
als id) es geglaubt hatte, ohnerachtet fie zu wiederholten 
Malen mir die Freude verficherte. 


Damit der Eidſchwur der Räuber, Eeinen Gefangenen 
ohne Löſegeld heraus zu geben, nicht gebrochen werde, mußte 
ih dem Domenico Morotto die Edelfteine geben, der fie 
aber gleidy wieder mit ritferlihem Anftande meiner Frau 
ſchenkte, mit der Verſicherung, es freue ihn fehr, bei dieſem 
Zufalle den großen Arioft Fennen zu lernen, und ibm einen 
Dienst zu erzeigen. 


Drauf lieg er köſtlichen Wein und Ealte Paſteten brin- 
gen. Nach geendeter Mahlzeit entlich uns der Häuptling 
ſehr höflich. Wir wurden wieder mit zugebundenen Augen 
von zwei Wächtern weggeführt, die uns auf der Hecrftraße 
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verließen, wo wir mit einer Geſellſchaft junger, lachender 
Menſchen zufammen trafen.‘ 


Wir erſchraken anfangs etwas und fürdteten, daß wir 
aus der Scylla in die Charybdis gefallen fein möchten, 
denn Diefe Leute ſahen wahrhaftig eben fo verdädhtig aus, 
als die, welche wir eben verlaſſen hatten, ja nod) ärger. 


Kaum aber hörte Arioft fie ſprechen und fah ihnen recht 
in die Gefidhter, fo kannte er fie alle glei, ſchlug erftaunt 
die Hände zufammen und rief: Träum' ih? Dder find alle 
edlen Jünglinge aus Ferara jegt Bagabunden geworden? — 
Das verftcht fi — antwortete Pietro Bembo, der ältefte 
von ihnen, der einen prächtigen Palaſt in der Etadt beſaß. 
Was thut man nit den Mufen zu Gefallen, und um 
‚ ein Schönes Lied von Italiens größtem Dichter zu befommen. 


Wir begriffen nod nicht, was er damit fagen wollte. 
Als Arioft aber feinen Bruder Gabriel mit im Gefolge ent- 
deckte, begriff er wohl, daß man einen Schwank vorhatte, 
erzählte ihnen fein Abenteuer und den Erfolg davon, und 
bat, ihn jest auch in ihr Geheimniß einzumeihen. 


Ihr feid zu einem zweiten Triumphe gefommen, gött— 
licher Mann! rief Pietro Bembo. Denn wie eben Euer 
großes Verdienſt felbft von Näubern gewürdigt ward, fo 
follt Ihr jett Zeuge von der Befhämung, der Anmaßung 
und der eitlen Thorheit fein. 


Jetzt erfuhren wir, daß die ganze Maskerade dem Fal- 
tor Alphonſo Trotto zu Ehren angeftellt war. Diefer wun- 
derlihhe Menſch hatte kaum ausfpionirt, daß Ariofto zu den 
Räubern in der Garfagnana gehen wollte, um fie in einem 
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Gedichte um die Freilaſſung der ſchönen Eleonora ohne Lö— 
ſegeld zu bitten, als er beſchloß, dem Dichter zuvorzukom— 
men, und es ſelbſt zu thun. Einige Freunde, denen er ſei— 
nen Vorſatz mittheilte, erſchraken. In ſolcher Verlegenheit 
wendeten ſie ſich an andere ihrer Freunde, die aber nicht 
die ſeinen waren, und ſo wurde denn dieſe Komödie veran— 
ſtaltet. Vorſtellungen, das wußte man voraus, würden beim 
Trotto nichts helfen, denn einem vernünftigen Grunde hatte 
er immer hundert Spitzfindigkeiten entgegen zu ſtellen. Wenn 
ſie aber ſein Leben retteten, meinten ſie, hätten ſie auch die 
Erlaubniß, ſich mit ſeiner Narrheit etwas zu Gute zu thun. 


Die jungen Leute verkleideten ſich alſo als Räuber. 
Die alte Haushälterin des Alphonſo Trotto ward mit in's 
Geheimuiß hineingezogen. Dieſe Xanthippe, die ihr einziges 
Vergnügen darein ſetzte, mit ihrem Hausherrn zu zanken, 
that gern, was man von ihr verlangte. Sie ließ ſich gern 
dazu überreden, die ſchöne Eleonora vorzuſtellen, und ging 
verſchleiert mit, um den Knoten der Kataſtrophe zu rechter 
Zeit mit dem Barbiermeſſer ihrer Zunge zu durchſchneiden. 


Es dauerte nicht lange, fo ſahen wir Alphonſo Trotto, 
von zwei Bedienten gefolgt, an deren gefährliden Arm- 
und Kopfbewegungen wir deutlich merkten, daß fie ihm noch 
von dem gefährlichen Schritte abriethen. Er ließ fie aber 
zurü gehen, und ſehr emfig und unerfchroden wadelte der 
magere, dünnbeinige Faktor uns entgegen, mit einem Del- 
zweige in der Hand, und die Fleinen, nichtsſagenden Augen 
weit aufgefperrt, um uns Ehrfurcht einzuflößen. Gr hatte 
jelbft eine blanfe Trompete an der Seite hängen, worein 
er alle Augenblide ſtieß, um fid) als Friedensherold anzu: 
fündigen. Als er uns auf Schußweite nahe gekommen, ver 





Don Eyrillo de VBaları. 207 


langte er Gehör. Dieß wurde ihm fogleih zugeftanden, 
worauf er aus der Rocktaſche ein Papier, aus der Hofenta- 
ſche eine Brille 3098. Darauf räufverte er fid), und las, 
ftotternd und oft die Worte wiederholend, folgende Stanzen: 


Ihr Sünder, die Ihr wohl verdient zu hangen, 

Sa, felbit zu radebrechen nicht zu aut! 

Freiwillig bin ich heut hinausgegangen, 

She feht, es mangelt Trotto’n nicht an Muth. 

Zwar fteht nach Euch mir Herz nicht, noch Verlangen, 
Bielleicht vergießt Ihr noch mein edles Blut. 

Doch, Leutchen, nein! das werdet Ihr wohl laffen. 
Mit großen Herrn ift es nicht gut zu fpaßen. 


She habt begangen viele Miffethaten, 

Und werdet deshalb auf der Folter fchwigen, 

Denn wollet Ihr die Frevel nicht vernathen, 

Bleibt das Geheimniß in der Kehl’ Euch fißen, 

So wiſſen wir, verhärtete Krabaten, 

Den Bauch mit dem Geheimniß aufzurigen. 

Dann werden wir zulegt den Trotz wohl fchwächen. 
Doch jetzo will ich von was Anderm fprechen ! 


Alſo: Ihr habt dem Mann die Frau geftohlen. 
Schämt Euch, gebt ihm die Gattin gleich zurück. 
Sch Eomme felber her, fie abzuholen, 

So liefert fie heraus im Augenblick. 

Es brennen unter'n Füßen mir die Sohlen, 

Ich zittre vor der Trefflichen Gefchick. 

Sch hoffe Doch, Ihr habt ihr nichts entwendet, 
And bin deshalb gerichtlich ausgelendet. 
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Ich will Euch Elar aus der Moral beweifen, 

Ihr habt Fein Recht, des Raubes zu genießen, 

Denn Jeder hämmern muß fein eignes Eifen, 

Und Seder mit der eignen Flinte ichießen. 

Ein Dieb nur zeigt fich frech in fremden Kreiſen, 
Und pflüct die Blumen, die für Andre fprießen. 
Was wollt Ihr? Seid Ihe wilde Inſulaner? 

Seid Ihr Tunejen? Scid Ihre Marocecaner? 

Ein Reimſchmid hat fich thoricht unternommen, 

Mit Berfen, falfchen Reden Euch zu fchmeicheln ; 
Doch ich bin als Juriſt herausgekommen, 

Und will ald Hund Euch nicht wie Hunde fireichein. 
Zwar fühl’ ich mich im Walde ſehr beflommen, 

Wo grimm’ge Thiere leben nur von Eicheln. 

3u Tauben fprech’ ich hier, nicht zu Iuriften! 

ind — lieber gt im Himmel — kaum zu Ehriften. 


Wenn Ihr mich fenntet, Fenntet meine Gabe, 
ind meine Kenntnig und Gelehrſamkeit: 

Ich ſprach lateinifch fchon als Fleiner Knabe, 
Ynd von dem Griechifchen war gar nicht weit, 
In Nebenftunden ich gedichtet habe, 


"Boch machte fich mein Genius nicht breit, 


Ich könnte wohl auch einen Roland machen — 
Doch iego fprechen wir von andern Sachen. 


Gebt Ihr zurüc die Frau mir, ohne Schande, 
And habt Ihr freventlich ihr nichts gethan, 
So rett’ ich Euch Drei Brüder aus der Bande, 
Die ſonſt zum legten Mal die Sonne fahn. 


Don Eyrillo de Valaro. 200 


Geht friedlich dann mit ihnen aus dem Lande, 

Ihr dürft Euch nimmer unfrer Gränze nahn. 

Den Venetianern konnt Ihr frei begegnen! 

Da raubt nur — und der Himmel wird Euch fegnen! 


Als Alphonſo Trotto ferfig war, rief Pietro Bembo 
mit verftellter Stimme: Beim Jupiter, ein gar ſchönes Lied! 
Beſſere Stanzen könnte felbit Arioft an feinem Amboſe 
nicht ſchmieden. — Das follte icy meinen, ſprach Alphonſo 
ſtolz. In meinen Stanzen findet Ihr nichts von Schmeis 
chelei, nichts von Schwärmerei, nichts von phantaſtiſchen 
Bildern. Ich ſpreche zu der Vernunft, und damit Bafta. 


Und dann diefe Humanitat, diefe Vaterlandsliebe, rief 
Giambattifta, die cs mit unfern Nachbarn, den Venetia— 
nern, fo gut meint. — Und der fiomme, gottesfürdfige 
Wunſch zum Schluß, rief Pietro Bembo, hat mir vorzüg- 
lih gefallen. Wahrhaftig, id) fehe nicht ein, daß uns ef- 
was anders zu thun übrig bleibt, als ihm die Schöne aus 
zuliefern. — Ic habe einen andern Vorſchlag, rief Ga- 
briel Arioft mit roher Baßftimme: Ich finde in diefen er— 
barmlidyen Reimen nichts als den unverfchämteften Dünkel, 
und meine vielmehr, dag wir dem Schurken den Baud) auf- 
rigen follen, wie er zu thun uns gedrohet hat, und ihn 
dann an einen der nächſten Bäume aufhängen. — Sollte 
das das Beſſere fein? frug Pietro Bembo bedenklih. Ia, 
es it wohl möglih. Man Eann eine Sahe von verfdhie- 
denen Geſichtspunkten anfehen, und meint die Mehrheit, dag 
er billigerweife bangen foll, fo will ich nicht fo unbefcheiden 
fein, einer ganzen werthen Gefellfhaft zu widerfpredyen. 

Schlenf. Schriften. XVIIL, 14 
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Jetzt sentftand ein Streit, zu dem Alphonſo Trotte 
jchwerlidy ein ruhiger Zuhörer fein konnte, obſchon er ſich 
mit mehr Faſſung dabei benahm, als wir es von ihm er- 
wartet hatten. Ginige wollten ihn hängen und ihm den 
Bauch aufrigen, Andere wollten ihn mit Lorbeeren frönen 
und die Schöne ausfiefern. Man fing fchon an, den Kranz 
zu flechfen, und an dem Strid eine Schleife zu machen. 
Endlidy fieate die freundlidye Partei, und die alte Haus- 
bälterin, die wie eine Hyäne auf den Raub hinter dem 
Schleier Taucrte, wurde ihm als Donna Eleonora zugeführt, 
worauf wir fie beide verließen, uns aber nur fo weit ent- 
fernten, dag wir hinter den Büfchen das Schyelten und Zan— 
fen der beiden Hausgenoifen hören Eonnten, als er die 
Wahrheit entderte. Alphonſo war fehr aufgebradyt, aber 
die alte Kanthinpe noch mehr. Hab’ ich mein Tag fo etwas 
gefehen, rief fie, der alte Geck Läuft hinaus, fid) von Räu— 
bern ſchlachten zu laffen, um junge Frauenzimmer von zwei— 
deutigem Nufe im Walde zu befreien. Habt Ihr nicht mic 
ohne allen Rififo fon zu Haufe? Bin ih Euch etwa zu 
alt jet? In alten Tagen war idy Eud) jung genug. — 
Cage mir nur, fage mir nur, meine liebe, befte Rebekka, 
ftammelte der Faktor voll Wuth, wer die Unmenfhen wa- 
ren, die mic) fo verhöhnt haben, dann will ich Dir Deine 
ganze infame, niederträchtige Ireulofigfeit von Herzen ver- 
zeihen. — Lauter Freunde, lauter Beſchützer, Pbilofophen 
und weltweife Sofratelfe waren es, rief fie, die Euch Har— 
Iefin eine Lehre geben wollten. Lauter Wohlthäter, die Euer 
nichtswürdiges Leben gerettet! Glaubt Ihr, daß wirkliche 
Räuber ſolche Schimpfworte ungeahndet gehört hätten, ohne 
Euch lebendig in fiedendem Del zu kochen? Danft Ihr 
Gott und der heiligen Jungfrau, dag Allee fo gut abge- 
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laufen ift. Jetzt feid Ihr freilih zum Gelächter der gans 
zen Stadt geworden; aber das waret Ihr ja fdyon vorher; 
Ihr habt alſo nichts eingebüßt, fondern vielmehr gewonnen. 
— Verdammter Arioſt, ſchnaubte Alphonſo, verdammter 
Verſemacher, das ift wieder einer von Deinen Streidyen. — 
Mehr hörten wir nicht; denn die Alte, die ſich an ihn mic 
ein Blutigel gehängt hatte, zog ihn fort und verfchwand 
mit ihm hinter den Bäumen. 


Id) war jest wieder im Beſitz meiner ſchönen Frau, 
und würde mic vollkommen glüdlidh gefühlt haben, wenn 
ich nicht eine gewilfe Traurigkeit bei ihr entdeckt häffe, die 
ih nidyt begreifen Eonnte. Denn während wir nody mit 
taufend Schwierigkeiten zu fireiten hatten, war fie heiter 
und aufgeräumt, und jetzt, da wir zum Ziele gelangt, war 
fie mißvergnügt. Ich fürchtete, daß ich efwas von ihrer 
Liebe verloren habe; vorher hatte fie mid) immer fo entzudt 
angejehen; jest mufterte fie mid mit einem geswungenen, 
freundlichen Lächeln, und ſchien innerlich VBergleihungen an— 
zuftellen. — Ic) blidte fie zärtlih an, ihre Kälte betrübte 
mid, und die Ihränen traten mir in die Augen. Sie trod- 
nete mir die Wangen mit ihrem Schnupftuche, und den 
Blick ruhig auf mid) heftend, fagte fie, vornehm bedauernd 
mit einem mitleidigen Lächeln: Hm! die Eleinen Augen! — 
Vorher waren ihr meine Augen groß genug gewefen Ich 
fühlte mich beleidigt und ging auf mein Zimmer, in der 
Hoffnung, fie würde nadıfommen un. die Beleidigung wie- 
der gut machen. — Sie fam aber nicht, fondern blieb auf 
ihrem Zimmer. Ich fehlief die ganze Nacht nicht, und weil 
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id) fie noch) heftig liebte, eilte ich beim frühen Hahnenge— 
fchrei hinein, um Alles wieder gut zu machen. 


Meder fie neh ihr Kammermädchen fand id) da, fon- 
dern einen Brief von ihrer Hand an mich, auf dem Tifche 
liegend, der mir Alles erklärte. Der Brief lautete wie folgt: 


Mein lieber Eyrillo! 

Es thut mir herzlid) leid, daß id) Did) betrüben muß, 
Du haft Dir aber von mir eine zu hohe Idee gemacht; 
denn in Deiner einfamen, Fühlen Marmorhalle bei dem al» 
ien Francesco Perez haft Du nur in Büchern gelefen, und 
weder die Welt noch die Menſchen Eennen gelernt. So 
glaubteſt Du denn aud, als Du mid) in der Kirdye Enieen 
ſahſt, eine heilige Cäcilia, oder Gott weiß was zu enfde- 
den, deren Gefühle auf den Wogen der Melodien zum Him— 
inel hinauf ſchwebten, während id doc höchſtens nur eine 
ſchöne (und zwar Feine büßende) Magdalene war. — Den 
Todtenkopf, womit die Maler immer die Magdalena ab» 
eonterfeien, hatte ich freilich alle Nächte bei mir Tiegen; 
denn meine harfen Eltern vermählten mid) in früher Ju— 
gend mit einem ſchwachen, grämlidyen reife. — 


Daß ih mid) in Dich ſterblich verliebte, weißt Du recht 
gut. Danke Du aber der heiligen Jungfrau dafür, Eyrille, 
dag ich nicht fo platoniſch wie Du in den höheren Negio- 
nen fchwärmte, fonft wäre Deine Aſche ſchon längft in der 
Luft zerftäubt. Denn der graufame Familiar, der die Welt 
befier als Du kannte, ließ ſich nicht mit leeren Verſprechun— 
gen abfpeifen, und wäre Deine Geliebte eine Heilige gewe- 
fen, fo wäreft Du auf dem Auto da fe lebendig verbrannt 
worden. Ich babe Dir Leben und Vermögen gerettet, id) 
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babe Dir in einem fremden Lande Deine Nitterehre, die 
Du ſchon durd) Deinen Vater verloren, wieder verſchafft, 
id) habe Dir Sicyerheit und Schuß gegen die Nachſtellun— 
gen der Inquifition verfchafft. Ich babe mid) Dir zärtlich 
hingegeben. Was willft Du mehr von mir? Daß id Dir 
treu ergeben verbleibe? Das kann ich nicht! Das ift ganz 
gegen meine Natur. Soll ih heucheln? Soll id) vor Dir 
lügen und Did heimli wie meinen Alten bintergehen? 
Das will id) nicht; das verdienft Du nicht von mir, daß 
id) Did) beleidige. Der Alte verdiente «8. 


Ic Tiebe jeßt den ſchönen, herrlihen Domenico Mo: 
rotto, und werde von ihm eben fo heiß geliebt. Ich folge 
ihm auf feinen Abenteuern, feinen Streifzügen Dies Lu 
ben behagt mir fehr, es ift romantifch, es verfeßt mid) fo 
ganz hin in die poetiiche Welt unferes großen Dichters. 
Grüße ihn vielmals, den herrlichen Arioft, und fage ihm, 
daß Domenico und id) feinen rafenden Noland zuſammen 
lefen. Allein Du darfſt nidyt ein foldyer rafender Noland 
werden, mein Eyrillo, und Did) wie ein wildes Thier ges 
erden, wenn Du etwa die Namen Domenico und Glev- 
nora, wie ev weiland Angelifa und Mevdor, in der Baum- 
rinde eingeſchnitten und an den Felſenwänden gerißt finden 
ſollteſt. Doch das hat feine Noth. Du bift ein frommes, 
weiches, gelaflenes Kind: ein wenig weinen wirft Du und 
Did) dann hübſch zufrieden geben. 


Glaube mir, Eyrillo, wir Zwei waren für einander 
nicht gefchaffen. Ich muß einen Mann haben, der mir aud) 
imponiren fann, und in Domenico Morotto habe idy mei— 
nen Meifter gefunden. Er ift ſchön und feurig wie ein 
Türke, idy glaube, er könnte mid aus Liebe prügeln, und 
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ich glaube, idy würde es ihm aus Liebe nicht übel nehmen. 
Uebrigens weißt Du, daß er gar nicht graufam ift, und id) 
hoffe noch auf ihn und die ganze Bande einen wohlthuenden 
Einfluß zu üben, und fie ‚alle gefitteteter und arfiger zu 
machen. 


So lebe denn wohl, mein guter Cyrillo! 
„Vergeblich ſuchſt Du nun ſeit dieſem Tage 
Der Schönen Spur, die nichts Dir kenntlich macht.” 

Deine Juwelen habe id) Dir alle hinterlaffen, nnd die 
drei größten meiner eigenen wirft Du noch dabei finden, 
die ich bitte, als ein Andenken von mir zu behalten. Soll- 
teft Du aber einmal in Geldverlegenheit fein, fo verkaufe 
fie nur gleich, ohne Bedenklichkeit. Ich unterfchreibe mid) 
et wie immer | 

Deine 


bis in den Tod treue Freundin 
Eleonora de Sylva. 


Dieje plötzliche Veränderung meines Zuftandes machte 
einen fonderbaren Eindruck auf mid. Lieben konnte id) fie 
nicht mehr, Erbitterung gegen fie konnte id) aber aud) nicht 
fühlen; ſelbſt in ihrer Verworfenheit zeigte fie noch ein 
findiich naives, aufrichtiges Maturell. Sie hatte mir wirk- 
lid) Leben, Vermögen, Ehre und Sicherheit wiedergefhenft. 
Sie hatte mid) auf kurze Zeit höchſt glücklich gemacht. Jetzt, 
ihrem unglüdfeligen Hange folgend, flog fie wie ein Abend» 
Schmetterling ſelbſt in’s Licht. Wie konnte ic) fie halfen? 
Bedauern konnte id) fie, Mitleid fonnte ich mit ihr haben. 
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Allein id) fühlte mein Herz von diefem Augenblide wie mit 
einer Krufte überzogen, die mich ftumpf fowohl gegen alle 
angenehme, als ſchwermüthige Empfindungen machte. 


Mitten in diefem wogenden Weltmeere vol tobender 
Leidenſchaften und tragifcher Begebenheiten winfte mir das 
ftille Klofter, wie ein Felfen in der See mit einer ruhigen 
Hütte und erguidendem Kräutergärtlein. Die kühlen Kreuz 
gänge der Benedickiner, die friedlich und brüderlid) zufam- 
men lebten, ihre Tage zwilchen Andacht und einem harm— 
Iofen Gefchäfte theilend, Iuden mich ein. Und bald ging 
id) audy im langen Kleide gefchoren einher, nachdem id) der 
heiligen Jungfrau und dem Sefuskindlein in der filbernen 
Kapelle erft zwei goldene Kronen auf die Häupter geſetzt 
hatte, worin meine irdifchen Diamanten als Thautropfen 
und Ihränen der Wehmuth und der Sehnſucht glänzten. 


Als ich zwei Jahre Mönch gewefen, wollte unfer Abt 
einen Boten nah Mailand fhiden, um ein Geſchäft mit 
einem dafigen Prälaten abzumaden. Weil ih mir nun 
gern einmal eine tüchtige Bewegung machen wollte (vielleicht 
aud) unbewußt aus Luft, die Melt ein wenig wieder zu fe: 
hen) erbat ih mir von ihm die Erlaubniß, diefe Pilger— 
ſchaft machen zu dürfen. 


Sp Schritt ih mit dem Stabe in der Hand und dem 
Bündel auf dem Rüden gemählich fort, kam zum Präla— 
ten, richtete mein Geſchäft aus und begab mich wieder auf 
den Nüdweg. Die Tage waren heiß, die Abende fühl, und 
weil id) mid, vor Näubern nicht fürchtete, (denn ich hatte 
nichts, was ihre Habjucht reizen konnte) durchzog id unbe: 
fümmert die Heerſtraße Hei Lodi mit den meilenweiten Wie— 
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fen und Weidenhecken, wo die Straßenräuber in der großen 
Einöde ungehindert ihren Unfug treiben können, obſchon 
fein Wald in der Nähe ift. 


Eines Abends nad) Sonnenuntergang, als id fo in 
Gedanken vertieft gehe, höre ic) in meiner Nähe eine Nadı- 
tigal laut ſchlagen. Die Erinnerung des merkwürdigen 
Abende, als mir Eleongra entriffen wurde, erwachte plöß> 
fid) in meiner Seele; ich ſchlug die Augen auf und wun— 
derte mich beinahe, als ich keine Räuber in den Bäumen 
Tab, fondern nur den Eleinen, grauen Sänger, der von Meis 
nem Geräufche erfchredt, flatternd die Hefe verließ und weis 
ter binflog, um feinen Geſang fortzufeßen. 


Ich folgte ihm, weil eben mein Weg dahin ging. Kaum 
jtehe ic) vor einigen Kleinen Hügeln gerade am Wege, To 
entdee ich dort einen Körper auf dem Rade und etwas 
weiter zur Linken einen Kopf auf einer Stange, deſſen lans 
908, blondes Haar weit bin in die Nachtluft flatterte, fo 
dag man dadurd mitunter die Sterne fehen konnte, befon- 
ders die Venus, die im Heruntergehen ganz außerordentlid) 
ſchön glänzte. Als idy dem Todtenkopfe gerade gegenüber 
ftand, Eonnte ich nidyt umhin, ihn genau zu betrachten. Da 
ichaute mid) Eleonora de Sylvas ſchönes Geſicht lilienweiß 
an, aber mit dem wehmüthig-entfeßliden Todeslächeln, das 
man immer auf den blauen Lippen der Enthaupteten finder. 


Ich ftürjte zur Erde. Ein mitleidiger vorbeigehender 
Bauer half mir auf und brachte mic, in feine Hütte. Von 
ihm erfuhr id), daß der Nauberhäuptling Domenico Mo— 
rotto geftern hier mehrerer Mordthaten wegen gerädert wor— 
den. Seine Frau oder Konfubine habe man geföpft, und 
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viele Leute wären geftern hinaus gegangen, um den Kopf 
auf dem Pfahle zu fehen, weil er fo fchön fei, und der herr— 
liche, reihe Haarwudıs fo weit hin in die Luft flattere. — 

Das war meine lebte Wanderung in Europa! In fünf 
Jahren fam ic) nicht aus dem Bezirfe des einfamen Klo- 
fters. Allein da war mir aud) das Herz wieder ganz ru> 
hig und heiter geworden. Ich lebte mit meinen Ordens» 
brüdern im freundfchaftlichiten Verkehr; nach der Eitelkeit 
und den Genüſſen der Welt verlangte mid) gar nicht. Vor 
Frauenzimmern hatte ich, feit jener fürchterlichen Begeben— 
beit, ordentlich einen panifhen Screden befommen, und es 
war mir in ihrer Nähe gar nicht wohl, Mit meinem Zus 
ftande war id) alfo nicht im mindeften unzufrieden, und 
was Diele unglüdlih machte, machte mid fo glücklich, als 
id) es in dieſer Welt nod) werden Eonnte. 


Das Einzige, wonach ich mid) fehnte, war eine größere, 
erhabenere Natur. Der Kloftergarten war mir zu Elein, 
id) beneidete die Eremiten dir Vorzeit, die in großen Wäl— 
dern leben Eonnten, und bekam felbit Luft, ein ſolcher zu 
werden. 


Diefer Wunſch gewann alle Tage in meinem Herzen 
Herzen größere Gewalt, und die Kloftermauern engten mid) 
immer mehr ein. Wie groß war alfo meine Freude, als 
der Abt eines Tages zu ung ins Nefectorium frat und er- 
zählte: der Papſt habewein Manifeft ausgehen laflen, es 
ſei unternehmenden, frommen Münden, die einen Beruf 
dazu in fich fühlten, unverwehrt, nad) Indien zu gehen, 
um in den neuentdeckten Landen, Mexiko und Peru, Klö- 
fter zu bauen, die wilden Heiden zu befehren und das Evan- 
gelium zu predigen. 


218 Lebensbeſchreibung des r 


Kaum hörte ich diefes, To fühlte id, einen Muth in 
mir erwaden, den ic) mir feldft nicht zugetraut hätte, und 
ich feste alle Räder in Bewegung, um Borfteher einer fol» 
ben Gefellfchaft zu werden. Ic beſuchte noch einmal den 
Dichter Arioft, der nad jener Begebenheit Statthalter in 
Sarjagnana geworden; id) beſuchte den Herzog und feine 
mir ſonſt widrige Gemahlin Lucretia. Arioſt that wieder 
alles für mich, was er Fonnte. 

Bald hatte ih durch den Einfluß meiner Freunde 
meinen Wunſch erreicht, und der Papſt hatte mi durd) 
ein Breve zum Prior über die Mönche eingefest, die mit 
mir nach den merifanifhen Wäldern feegeln wollten. In 
Pivorno ſchifften wir uns ein. Die Neife ging evt glüd- 
lich. Die Unerfahrenheit des Schiffers brachte ung aber 
auf einen irrigen Weg; der Sturm zerfhlua das Schiff 
an dieſem Felfen, wo id) allein mit acht Brüdern gerettet 
wurde. 

Wie wir uns nun hier viele Jahre hindurch aufgehalten 
haben, uns in dieſem trefflichen Sandſteinhügel Zellen aus— 
gehöhlt und unſer voriges frommes Leben frei und un— 
beſchränkt im ſchönſten Paradieſe fortgeſetzt, mit Gebet und 
Dankliedern, nad katholiſchem Ritus und ſtrenger Obſer— 
vanz unſeres Ordens; wie ich dieſe treuen Gefährten nach 
und nach alle begraben habe, bis ich hier als hundert— 
jähriger Greis auf dieſer Infel ganz allein ſitze, das, lieber 
Freund, wirft Du in meinen Tagebüchern genau aufge 
zeichnet finden, die auch Hier im fteinernen Stuhle liegen, 
nebit vielen Bemerkungen und Entdelungen, die Dir fehr 
nüslic) fein werden, wenn Du Did) aud) vielleicht viele 
Jahre allein auf der Infel, "ohne menſchliche Geſellſchaft, 
aufbalten follteft. 
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Ep will id denn jet von Dir Abichied nehmen, und 
Dir von Herzen wünfchen, daß, wenn Du aud vorher 
unglüdlid) warft, wie ich es gewefen bin, der himmliſche 
Vater Did) eben fo glüdlih, als mid) auf meine alten 
Tage machen wolle; durd) die Vermittelung feines Sohnes 
Jeſu Ehrifti, des heiligen Geiftes, der heiligen Jungfrau 
und aller übrigen gebenedeiten Heiligen; wozu idy vornehm— 
lich St. Hubertus, meinen und aller Waldbrüder Schub- 
patron, anrufe Amen. 


Ende des Dritten Theils, 
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Unterirdiiher Bang und Sternwarte 


In der Verlaſſenſchaft des Don Cyrillo fanden wir bei— 
nahe alles, was uns in unſerm jetzigen Zuſtande dienen 
konnte; und was mehr war, als Gold, Silber, Juwelen 
und Perlen, (welche Schätze wir nicht brauchen konnten) 
wir fanden bei ihm italieniſche, ſpaniſche und lateiniſche Bü— 
cher. Viele Schriften lagen in Bündeln zuſammen ge— 
ſchnürt, vermuthlich von Schiffbrüchen gerettet, und von den 
frommen Brüdern noch ungeleſen. In eine trockene Berg— 
ritze war Vieles hinein geſtopft, woran man noch deutlich 
die Spuren des Seewaſſers ſah; es waren lauter engliſche 
Sachen, ungebunden, meiſtens alte Zeitungsblätter, welche 
aber doch Concordien große Freude machten, weil ſie ſie 
gleichſam in ihr Vaterland zurück verſetzten. 

Van Leuven hatte noch größere Ausbeute als Concor— 
dia und ich gemacht. In den Tagebüchern des Alten fand 
er aufgeſchrieben, wie man leicht, wenn der Fluß im Som— 
mer ſeicht waͤre, einen Damm machen könnte, und durch 
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den aufgetrodneten Felſenſchlund gemächlich hinunter nad) 
dem Strande gehen. Diefe Arbeit, wozu id) und Lemelie 
ihm bebülflih waren, bradıten wir bald zu Stande, denn 
wir fanden das alte fteinerne Bollwerk noch unbeſchädigt, 
und brauchten nur eine hölzerne Schleuße zu maden, fo 
fonnten wir den Fluß in feinem Laufe hemmen. 

ſdachdem wir ein Paar fette Fichtenfpäne als Fadeln 
angezündet hatten, traten wir Männer die Wanderung an; 
das will fagen, van Leuven und id; denn Zemelie wollte 
wieder nicht in’s Pod hinunfer, fondern wie ein ſcheues 
Pferd blieb er indeffen droben auf der Weide. 

Welch ein Entzüden, als wir, auf dem feinen trodes 
nem Sande gemächlich hinuntergehend, nad Eurzer Frift 
aus dem dunfeln Gange heraustraten, und das unendliche 
lichte Meer mit feinen Iuftigen Wogen vor uns fahen, wäh— 
rend das Geſchrei der Servögel uns bewillfommte und 
einlud, in den alten Hallen unferes eriten Aufenthaltes 
auszuruhen. — Eine Reife, die fonft ein Paar Tage 
dauerte, und die man nur mit höchiter Anftrengung und 
Lebensgefahr machen fonnte, wurde auf diefe Weife leicht 
in einer Stunde gemadıt. 

Den Tag darauf hradyten wir Concordia und Minga 
hinunter, und da hätten wir denn gern Lemelie entbehrt, 
er wollte aber durdaus mit gehen. — Concordia freute 
fid) wie ein Kind, und weinte, als fie alle die geliebten 
Gegenstände wieder fah, beionders als fie die Scherben ei— 
ner Schaale entdedte, woraus ich ihr während des Fiebers 
zu trinken gegeben. Lemelie war aud über diefe Einrid)» 
tung ſehr froh. Jetzt, meinte er, Fünnten wir dod) hoffen, 
von einem vorbeifegelnden Schiffe geſehen und gerettet zu 
werden. Droben auf dem Zelfen würden wir nur vergebs 
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ih mit den Schnupftüchern gewinft haben. Gr meinte, 
wir müßten auf Alles vorbereitet fein, und fobald wir wie 
der droben wären, wollte er die gefundenen Schäße gewil- 
fenhaft theilen, damit jeder das Seinige bekäme; denn was 
uns jet unnütz ſchiene, fünne uns, wenn ein Schiff ſich 
ſehen liege, von größter Wichtigkeit werden. Eigentlich — 
meinte er — follten wir drei Männer, die den Schatz ge» 
funden hatten, allein theilen; er beftehe aber darauf, daß 
die fhöne Goncordia aud ihren Antheil befäme Bon der 
ſchwarzen Minga als einer Leibeigenen künne natürlicher: 
weiſe die Rede nicht fein. — Minga fah ihn höhniſch an 
und fagte: In Mingas Vaterland findet man Gold wie 
Sand, Minga hat gelernt, Gold wie Sand zu verachten. 

Dan Leuven hatte aus den Tagebühern Don Eyril- 
los nod) eine für ihn höchſt angenehme Entdedung gemadıt. 
Es war ihm nämlich zu einer Warte body auf dem Felien 
Anweifung gegeben. Die Eleine ſchmale Treppe, die da 
hinauf führte, fand fid) bald; wir gelangten leicht zu der 
Bergzinne, und bier entdedten wir ein vierediges Zimmers 
hen im Felfen gehauen, mit Fenfterlödhern nad) allen vier 
Weltſeiten. 

Nun half ich meinem Freunde dieſen aſtronomiſchen 
Thurm zu Stande bringen. Unter der Sternwarte fand 
ſich noch ein Felſenſtübchen, wo der Obſervator, wenn er 
wollte, fchlafen konnte. Um den Thurm herum ging ein 
ſchmaler Gang mit einer niedrigen Bruftwehre. Hier batte 
man die fchönfte Ausficht, mußte fi aber wohl hüten, nidyt 
in den Abgrund hinunter zu fallen. 

Wir bewunderten die Arbeit, woran ein Duzend Mens 
ſchen vielleidyt ein halbes Jahrhundert täglidy ſich ermüdet 
hatten, — Wie glücklich bin id), dag id) meine Fernröhre 
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gerettet habe, rief der gute van Peuven, was nützten mir 
ſonſt alle diefe fhönen Zubereitungen? Es würde mir wie 
dem unfterblihen Galilei gehen, der in feinen alten Tagen 
blind wurde. 

Ic brachte mandye Stunde mit meinem Freunde dro— 
ben auf der Sternwarte zu, und obſchon es mir nie in den 
Sinn fam, Aftronomie zu ftudiren, freute es mic) doch, das 
Wunderbare jener Welten, das fih dem bewaffneten Auge 
fund giebt, zu betrachten. 

Wenn man das alles betractet, Albert, fagte van Leu— 
ven, mit feiner lieblihen, wehmüthigen Stimme, was wird 
dann aus der Eleinen Erde, aus unferm enbemerifchen Men: 
ſchenleben? 

Wenn ich der Aſtronomie einer Urſache wegen abhold 
ſein ſollte, erwiederte ich, ſo wäre es eben, weil ſie mit 
ſammt ihrer Erhabenheit gar zu viele, ſonſt ſehr verſtän— 
dige Menſchen verwöhnt hat. Denn es geht Euch Aſtro— 
nomen wie armen Leuten, die kurze Zeit in großer vorneh— 
mer Geſellſchaft leben; wenn ſie wieder nach Hauſe zurück— 
kehren, ſchämen ſie ſich ihrer Armuth, und wollen ihre al— 
ten Verwandten kaum wieder kennen. Und wenn die Welt— 
verachtung eben aus der Weltbewuuderung entſtehen ſollte, 
fo halte ich es mit Tycho Brahe, mit Joſua und der Bi— 
hel, gegen Copernicus und Galilei. Ja Homers ehernes 
Himmelsgewölbe und ſeine Götter auf den Berggipfeln wä— 
ren mir ſogar dann lieber. — Der ſchöne Wahn muß der 
erhabenen Wahrheit weichen, ſprach van Leuven. 

Nur Eitelkeit und Eigenliebe hindern den Menſchen, 
ſich der großen Idee des Unendlichen ganz hinzugeben. 

Und wo will er denn hin, mein lieber Karl Franz? 
frug ich. Er kann doch nicht überall ſein. An einem Orte 
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muß er dod) weiten; denn er ift nicht Gott, nidyt die All— 
macht felber; und auch nad) dem Tode, im feligeren Zu— 
ftande, wird er ſchwerlich die Allwilfenheit, die Allgegen» 
wärtigfeit mit feinem Schöpfer theilen. Die Tugend wird 
nicht nad) Ellen, Meilen und Gradabtheilungen gemeilen. 
Wenn eine Made Vernunft hätte, frei handeln könnte und 
gut handelte, id würde fie mehr bewundern und lieben, 
als eine Siriuskugel ohne Geift und Herz. 

Das ift wahr, fprad der edle Holländer, das lehrt 
uns fon die Religion. Allein aud darin ftimmt die Re— 
ligion mit der Aftronomie überein, daß fie den Menſchen 
zu erbabenen Gedanken ftimmt, ihn das Irdifche verachten 
Ichrt, um fidy nad) dem Himuuliſchen zu ſehnen. 

Eine tiefe, himmliſche, wehmüthige Sehnſucht, ant— 
worfete id), ift von Gott in jede fühlende Bruſt niederge 
legt, um uns in Unglüd, Krankheit und Widerwärtigkeiten 
zu tröften und zu ftärfen; nit aber, um uns in guten 
Stunden zu ſchwächen und zu ftören. Und warum, lieber 
Karl Franz, ftarrt Dein treues Auge oft jo ſehnſuchtsvoll 
in’s Blaue hinein, da Du doch ſchon einen Himmel bier 
auf Erden haft? 

Ach Das iſt gewiß! rief der gute Mann, Du haft 
Recht, Albert, und ich ſchäme mic meiner fonderbaren Mes 
landolie. Id bin aber einmal ein melandolifdyer Menſch. 
Zwar fühle ic mid) in dem Befise meiner Concordia und 
Deiner Freundſchaft ſehr glücklich; es ſollte mir auch meis 
netwegen nicht grauen, Zeitlebens auf dieſer Inſel zu blei— 
ben. Aber Deinetwegen, Albert! denn Du haſt keine 
Concordia. Und dann ängſtiget der böſe Lemelie meine 
Erle. Er umſchleicht uns, wie die Schlange im Para— 
dieſe, und wird cher nicht ruhen — Er fdwice. 
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Wir werden ihn ſchon zähmen — erwiederte id) luſtig — 
ihm die Giftzähne aus dem Munde brecden, und dann mit 
diefer Brillenihlange im Bufen fpielen. 

Es gelang mir, den Freund etwas zu erheitern; es 
freute ihn, daß id) doch in Wittenberg die Sterne ein we— 
nig kennen gelernt hatte. Er lieg midy durch feinen Tubus 
jehen, und zeigte mir die ſüdlichen Eternbilder. 

Mie er aber einmal mit dem Fernrohr im Firma- 
mente umber flanfirte, rief er plößlid) verwundert: Bei 
Gott, da ift ein Komet! — Ic fhaute auch hinein, und 
entdeckte wirklidy in der Ferne ein ſolch mattes Nebellicht, 
mit langem bleihen Scweife, das als unerwarteter, ge: 
heimnißvoller Gaft ſich der übrigen —— luſtigen 
Geſellſchaft nahte. 

Ich konnte die Erſcheinung nicht ohne — wahr⸗ 
nehmen, der Volksglaube, die alten Vorurtheile forderten 
in meiner Einbildungskraft ihre Rechte wieder. Van Leu— 
ven blieb ganz kalt dabei; es freute ihn aber ſehr den ſel— 
tenen Stern zu fehen. 

Vielleicht, fagte ih, halb im Scherze, wird diefer ge 
rade auf unfern Erdball ſtoßen, und ihn in den Abgrund 
fiürzen. — Warum nicht gar? rief van Leuven lachend. — 
Glaubſt Du aud nicht, daß ein folder Komet über die 
Erde Unglück und Zwietracht bringe? — Ic glaube es 
nicht, antwortete ich; ganz unmöglich wäre cs aber doch 
auch nicht. Braudyen wir dod, was das betrifft, zum craf- 
fen Aberglauben unfere Zufludt nicht zu nehmen. Daß 
ein fehr großer naher Himmelskürper auf unfere Atmofphäre 
Einfluß haben kann, leider keinen Zweifel. Wie viel wirft 
ihen der kleine Mond mit Ebbe und Flut. Die Luft 
wirft auf die Körper der Menfchen, und ihre Körper auf 
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ihren Geift. Wohl möglich, daß eine ſolche Verſtimmung 
im Großen wie im Kleinen mitunter ftatt finden könne. 

Die Phantaſie, fprah mein Freund nad) einigem 
Schweigen, erihöpft fid) in Hypothefen, wo der Berftand 
nicht Jänger hinreicht. Du wollteft mid) erheitern, Albert, 
mir das Ungeheure lieblich madyen, und jetzt ericheint Dir 
ein unfhuldiges Himmelslicht ſelbſt als ein Ungeheuer. 


2. 


Der Komet. 


Unfer Aftronom hatte jest alle Nächte auf der Stern: 
warte vollauf zu thun mit Beredhnungen und Wahrneh— 
mungen. Concordia lichte nicht diefes Nachtwachen, denn 
er war von einer zarten Konftitution, fah bla aus und 
befand ſich nicht immer wohl, Ihr Betragen gegen ihn 
war aber immer wie das der Tochter zum Vater. Sie 
widerſprach ihm nie, weil fie eine unbedingte Hodadıtnng 
für feine Gefinnungen und Meinungen hegte; und gegen 
das, was ihn vergnügen fonnte, wagte fie Feine Silbe ein— 
zumenden, aus Furcht feine Freude zu ftören. 

Als der Komet feine Größe erreidyt hatte, erregte er in 
uns ein fhauderhaftes Bewundern, wenn er fo ſchräg am 
Himmel über unfere Heine Inſel feine blaßleudytende Ruthe 
ftredte. Doch madyten die Umgebungen von Wald und 
Hügeln den Anblick drunten weniger fürdterlib. Als uns 
aber van Leuven einlud, ihn auf dem Felfen zu befudsen 
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und wir droben das Nebelbild in fürdterlier Einſamkeit 
am Firmamente ſahen, da ftanden uns die Haare zu Berge. 
Denn als ein trübes mattes Licht im dunkeln Grabgemölbe 
der Ewigkeit hing er nadhläßig da, als ob er von dem 
Nagel beruntsrfallen wollte, während die andern Sterne 
in den Hintergrund zurüdtraten, um den Eindrud des fel- 
tenen Gaftes nice zu ftören. Und drunten faufte das 
bleierne Meer ein Sterbelied, oder einen Choral, als ob 
alle die feit der Sündflut —— ſich hören ließen, 
und ihre bleichen Häupter aus der Nacht emportauchten, 
um die Todeskerze am Himmel zu ſehen. 

Eine traumwandelnde Lady Macbeth im Großen — 
ſagte Concordia. — Minga war auch mit, und ſah durch 
den Tubus; ſie warf ihn aber erſchrocken aus der Hand, 
hielt ſich die Hände vor die Augen und rief: Hu, hu! gräß— 
lich. Den Kopf der Enthaupteten! Das Haupt der Donna 
Eleonora, von der Stange geſprungen, hoch in der Luft 
ſchwebend — todtenblaß — ſchon etwas verfault — die 
lichtgelben Haare im Winde flatternd. Don Cyrillo hatte 
recht! Man kann die Sterne dadurch ganz deutlich fehen. 

Nun, Ihr tollen phantaftifhen Menſchen — fprad) van 
Leuben, ängftlih nad) feinem Fernrohre greifend, (ich aber 
beruhigend, als er es noch ganz fand), — jet habt Ihr 
über meinen Kometen genug gefabelt und geträumt, laßt 
mid; jetzt mit meinen Berechnungen allein. — Willſt Du 
denn heute Nacht wieder nicht zu Bette gehen, mein Lie 
ber? frug Concordia. — Drunten im Felfenftübdyen werde 
ich recht ordentlich ausruhen, fobald es tagt, fagte er. 

Diefe bedeutungsvollen Worte waren die leßten, fo wir 
aus feinem Munde hörten. Ach! es ahnete uns gar nichts. 
— Als ih mit Concordien nad) Daufe ging, Denn Minga 
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war vorausgelaufen) ſprachen wir nur von ibm, und fie 
fonnte nicht aufhören, feinen liebenswürdigen Charakter zu 
rühmen. Ihr glaubt nicht, Albert, ſprach fie, welche Ges 
walt diefer herrlihe Mann über mein Herz gewann, gleich 
das erfte Mal, als er meinen Bater in Handelsgefchäften 
befuchte. Man fagt, Shafefpeare habe beinahe alle menidy 
lien Charaktere gezeichnet, allein diefen nicht. Und das 
war wohl auch möglidy; denn was dramatiſch auftreten 
fol, muß ſich produciren; muß igenheiten zeigen; und 
mein Karl Franz, obihon ein Mann, der fid) überall Ach— 
tung, oft Ehrfurcht erwarb, zeichnet fi doch vornehmlid) 
in den driftlichen Tugenden aus, welche doch die edeliten, 
obſchon fie negativ find. Die meiften ausgezeichneten Mens 
ſchen find lieber großmüthig als gerecht, theilen lieber einen 
Genuß mit andern, als fie fi ihretwillen etwas verfagen, 
forechen beſſer als fie hören, denken felbit leichter, als fie 
Anderer Gedanken in fid) aufnehmen. So nicht er! Wenn 
er mit einem Freunde, mit feiner Frau ſpricht, ift er ganz 
Ohr, ganz Aufmerkiamfeit, ganz Gedächtniß. Die feiniten 
Züge entgehen feinem Zartgefühle nicht. Alles Eonnte er 
für einen Freund aufopfern, denn der größten Anftrengung, 
dem unangenehmiten Geſchäfte Eonnte er ſich unterziehen, 
um ihm eine Freude zu machen, einen Dienft zu leiften. — 
Ihr meint, er fei nicht poetiſch genug, und id) geitehe, fein 
Geiſt und feine Bildungsweife haben durch ganz andre Be— 
ſchäftigungen eine entgegengefegte Nichtung befommen. Er 
kieft nicht ſelbſt viel im Dichterifchen Werfen, weil ihm feine 
Wiſſenſchaften die meifte Zeit nahmen. Allein von zweiter 
Hand weiß er doch alles. Und was fagt Ihr dazuz unfere 
meifte Unterhaltung beftehbt darin, dag ich ihm Dichterwerke 
vorerzäble, die ich gelefen habe? Gewiß verlieren fie durch 
Oehlenſ. Schriften XVII. a7 
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meinen Mund vieles von ihrer Lebendigkeit und Friſche; 
allein das erfeßt die Liebe, die er zu mir trägt; und id) 
fühle deshalb tief: es ift meine höchſte Pflicht, diefem hei— 
ligen Menſchen von ganzem Herzen ergeben zu fein. 

So redend hatte fie ihren Arm leife aus dem meinigen 
gezogen, und legte die ſchöne Hand, die ich faum leiſe zu 
drüden gewagt hatte, auf ihr Herz. — Ich fah zur Erde, 
eine Thräne der Unmuth entguoll meinem Auge, weil fie 
fidy fo raſch von mir zurückgezogen batte, als ob fie mir 
dadurch einen Verweis geben wollte, Gewiß — rief id — 
Euer Ehegatte ift edel und gut; ich liebe ihn, und will 
ihm fein Iota feines Berdienftes rauben, das Euch mit 
Recht entzüdt. Allein, was die Entlagung, die Aufopfes 
rung betrifft — id) glaube Euch, daß er eines Freundes 
wegen Verzicht auf vieles thun könnte; — das wäre für 
feinen rubigen fanften Charakter gewiß nicht fchwer. Allein 
das braucht er nit! Er ift ruhig im Beſitze des hödyften 
Erdenglüds. Denkt Eudy aber eine Seele voll Feuer, ein 
Herz voll Liebe, ein Gemüth voll Drang ſich meitzutheilen, 
einen Geift, der nad) Sympathie ſchmachtet, — und der 
doch darben, dod) entfagen, doch ſchweigen muß, und es 
gern thut, weil es Pflicht, weil es Tugend und Freund» 
ſchaft gebeut! — Bei'm ewigen Gotte, ein foldes Wefen 
verdient auch nicht, mit Härte und Mißtrauen behandelt 
zu werden. 

D, mein lieber, guter Albert, rief fie betrübt, hab’ 
id) Euch beleidigt? Seid Ihr mir böfe geworden? — Ihr 
ziebt Euren Arm aus dem meinigen, fagte ich weinend; 
hab’ ich dieſe Kälte, dieſe Aengſtlichkeit, dieſen ftummen 
Vorwurf verdient? — Nein, bei Gott nicht! rief fie, und 
reichte mir die Hand, die ih mit Küſſen bedeckte. — Ewige 
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Freundfhaft! reine unfchuldige Freundſchaft bis in den 
Tod! riefen wir. — Ic drüdte fie an meine Bruft, meine 
Yippen brannten auf die ihrigen. Da ftieß fie mid) wild 
erfchroden zurüd. Um Gotteswillen, rief fie voll Ent- 
fegen — das Ungeheuer! Seht Ihr nicht das Ungeheuer, 
das ung belanſcht? Der Mond hat fi) in ein drohendes 
Geſpenſt verwandelt. 

Ich ſah hinauf durd die Baumzmweige, der Komet 
ftand eben dicht beim Monde Sie haften fidy begegnet, 
waren wie in einander gefhmolzen, und der lange Kome— 
tenſchweif ftredte fihy wunderbar binaus vom untern Horne 
der Mondſichel. — Aufgefhredt und verftimmt frennten 
wir ung. 

Lemelie war in diefen Tagen frank gemweien, und hü- 
tete das Bett. Eine große Wengftlichfeit und Unruhe mar— 
terten ihn; er Fonnte den Kometen nicht ausfteben, nannte 
ihn ein Teufelsgefict, und blieb in feiner Selle, wo ihm 
Minga das Eſſen brachte, weldyes er dod) gierig genug ver» 
ſchlang. 

Den Morgen darauf, als Concordia und id) ung beim 
Frühftüud zufammen fanden, erftaunten wir über Minga; 
denn fie war ganz verftört. Die Haare hingen ihr unor- 
dentlih um die Schultern, fie war ganz afdıgrau im Ge— 
fibt, und wollte fein Wort ſprechen. Wenn wir fie anre- 
deten, fhüttelte fie verzweifelt den Kopf, und zeigte nad) 
Lemelies Höhle. — Iſt er todt? fragte ih. — Sie ſchau— 
derte zurüd, fah mid mit ftarren Augen an, und nidte 
dabei ganz leife. 

Ic) eilte in Lemelies Zimmer. Er lag im Bette eis; 
kalt, und zitterte unter der Dede. Die matten Augen 
brannten im Fieber, idy hörte ihn einige .. undeutlich 
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berfagen, er verſuchte vergeblih die Hande zu falten; 
Schaum ftand ihm vor dem Munde, — Der Parorismus 
mußte lange gedauert haben, denn wie ich hineintrat, ers 
holte er ſich etwas, Eehrte die Augen ſchüchtern nad) mit, 
reicyte mir die eisfalte Hand und fagte: Ach, lieber Albert, 
feid Ihr da? Ich habe eine ſchreckliche Nacht gehabt, bin 
wieder am Nande des Abgrundes gewefen. Reicht mir et 
was Palmenſaft! — Als er getrunfen hatte, frug er uns 
ruhig: Wo ift die gute Minga? Sie hat die ganze Nacht 
bei mir gewacht, die freue Seele. Ich fürdte, mein Wahn: 
finn hat fie angeftedt, denn fie will fein Wort mehr [pre 
chen. Ich habe fie mit meinen wilden Neden vielleicht vers 
rüdt gemacht; denn Ihr wißt, wenn id Frank bin, ſpreche 
id) immer vom Teufel und von der Hölle. Weit fie nun 
ſchwarz ift, habe ich fie vielleicht für den leibhaftigen Sa— 
tan angefehen, und bin ihr efwas unfanft an den Hals 
gefahren. Es hat aber, hoffe ich, feine Noth. Der Adamss 
apfel, der uns Sündern allen in der Kehle ftedt, ift ihr 
nur ein wenig geihwollen. — Wie befindet ſich die liche 
Goncordia und der gute van Leuven? Werde ich nicht die 
Ehre haben, diefen edlen Gönner bald bei mir zu fehen? 
Yan Leuven, fprady ich, it heute Nacht nicht nad 
Haufe gekommen, er ſchläft auf der Sternwarte. — Ad), 
das ift wahr! verfeßte Lemelie, drunten im Felſenſtübchen. 
Sein Geift wandelt über den Sternen, er mag mit ung 
Erdenwürmern nichts zu thun haben. Es träumte mir 
heute Nacht, dag ih ihm cin Fernrohr gab, wodurd) er 
die Sterne und den Kometen nod) beiler fehen konnte. 
Scheint die Beftie noch? — Es ift liter Tag, Herr Le 
melie, faate id); der Komet ift im Eonnenlichte verſchwun— 
den. — Nun, das ift aut, feufzfe der Kranke; die Sonne 
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darf auch ſolchen Gräuel nicht anſehen. Ich will ihn auch 
nicht ſehen; ich hoffe, er wird uns nicht öfter beſuchen. 

Wir erwarteten alle Augenblicke, daß van Leuven nad) 
Haufe fommen würde, er fam aber nicht. — Es ward 
Mittag, er Fam nicht. — Iebt fingen wir an unruhig zu 
werden. Id lief nad der Klivve und Concordia wollte 
durchaus mitgehen. Ihre Unruhe nahm mit jedem Schritte 
zu, und fie fuchte ſich felbit mit allen möglidyen Wahrichein: 
lichkeiten zu tröſten. 

Er hat da ſo lange geſeſſen, ſagte ſie, bis ihn zuletzt 
die Müdigkeit überwältigte, dann hat er ſich nachher ver— 
ſchlafen. Nicht wahr? Und dann mochte er in der Mit— 
tagshitze nicht nach Haufe gehen. Nicht wahr, lieber Als 
bert? — So ift es gewiß! feufzte ich. 


Wir naheten uns der Eleinen Felientreppe. — Hört 
Ihr nidyt, wie mein Herz Elopft? fragte fie, mid wild an» 
blidend, mid däucht, man fann es Elopfen hören. Ihr 
müßt mir Eure Hand reichen, ſonſt falle ih. — Sie eilte 
fo ichnell, daß mir felber bang ward, fie möchte hinunter 
ftürzen; id) bat fie, nidyt fo fehr zu eilen. — Ad, Ihr 
habt Recht, Elagte fie; laßt ung ein wenig warten, auf dies 
fem fteinernen Si ausruben; fo haben wir doch einige Aus 
genblide die Hoffnung noch, wenn aud das Aergſte einge 
troffen fein follte. Man fagt, Gewißheit fei beifer als Un— 
gewißheit, das ift nicht immer wahr; denn — Sie hielt 
inne, und ſprach, ängſtlich die Hand auf’s Herz legend: 
Ich möchte fo gern ein wenig Maffer trinken, 

Ich will Euch gleich) etwas holen, rief ih. — Nicht 
doch, ſprach fie wieder unruhig; immer munter hinauf! 
Karl Franz! Mein lieber Karl Franz! Bift Du droben, 
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ſo antworte mir mit einem einzigen, theuren, unbezahlba- 
ren Worte, damit id Dir färnell entgegen eile! 

Cine Todesftille bereite, fie ftürzte hinauf, lief an 
dem Fleinen Schlafzimmer vorbei, und trat in die Stern» 
warte. — Da ii er, rief fie freudig! Er. ift noch bier; 
wir haben uns ohne Urſache geängftigt. — Hier? frug id) 
Eleinlaut, idy fche Niemanden. — Erin Hut, jaudzte fie, 
hängt am Nagel, Und da liegen noch die Vapiere, voll 
Zahlen und Berehnungen. und Bogen und Kometen. Ad, 
feht nur, er hat „Soncordia' am ande feines Manuferipts 
geihrieben, und einen Eleinen Blumenkranz darum gezeid)- 
net. Er denkt dody immer an mid), felbft unter den ernft- 
bafteften Befhäftigungen, und „Albert Julius“ ſteht aud) 
da. Und weit entfernt, tief im Winkel drunten, bat er 
ganz Flein mit rother Dinte „Lemelie“ gefchrieben. — Jetzt 
binunter in’s Schlafſtübchen, den lieben Siebenfchläfer zu 
wecken. 

Sie eilte hinunter — aber die Lagerſtätte ſtand leer; 
kein Menſch ſchien da heute Nacht geruht zu haben. — Er 
muß auf's Bollwerk hinausgegangen ſein, rief ſie — fri— 
ſche Luft zu ſchöpfen — da hat man eine freiere Ausſicht 
über die Gegend, da werden wir ihn bald entdecken. — 
Volt ſchlimmer Ahnung folgte ich nad, und dachte nur da— 
ran, Goncordien vom Hinunterfallen zu retten. — Es that 
Noth! Sie ftarrte hinunter, taumelte am Nande des Ab— 
grunds, ftieß ein lautes Geſchrei aus, und wäre id) ihr 
nicht zu Hülfe gefprungen, fo wäre fie fiber in die Tiefe 
hinunter geftürsf. 

Sie lag in meinen Armen, einer Todten ähnlich; id 
trug fie in’s kleine Schlafzimmer, legte fie auf’s Bett, eilte 
wieder hinauf, ſchaute in die Tiefe unter mir, und war 
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felbft nahe daran, in den Abgrund zu ftürzen; denn ich ent- 
defte den Leichnam meines theuren Freundes drunten, jäm— 
merfidy auf dem Felſen zerichmeftert. 


3. 


Begräbniß und Geburtstagsfeier. 


Ich kann Euch unferen ungeheuren Schmerz nicht be- 
ſchreiben. Concordia und ich liefen durch den unterirdiſchen 
Gang nach dem Strande zu und fanden den todteu Körver 
unferes feligen Freundes auf dem Sande, von feinem un- 
fchuldigen Blute gefärbt. Das Haupt war zerfhmettert 
er Eonnte feinen ſchmerzlichen Tod gelitten haben. Das 
Fernrohr hielt er noch feit in der falten Hand; und — 
wunderbar genug. von den zerbrechlidyen Släfern war feins 
zerbrochen. Ic befige den Tubus noch, und habe oft da- 
durch nadıher nad) dem Himmel gefchaut, wohin mein ed» 
fer Freund vorausgegangen, und ic ihm bald folgen werde, 

Ic) lieg Concordia bei dem Leichname zurüd, während 
ih Minga holte. Lemelie war Eränker ais je, und das 
Fieber ſchüttelte ihn ſo gewaltig, daß ich ihm das Unglüd 
nidyt gleid) fagen mochte, um feinen Zuftand nicht nod) är— 
ger zu malen. 

Minga erſchrak nicht, als ich ihr die Trauerkunde 
bradıte, aber fie weinte fehr, und fchüttelte den Kopf. Sie 
fonnte nod) nicht ſprechen, nur einen heifern Ion von fid) 
geben, und ihr Hals war fehr geihwellen. Sie hatte ſelbſt 
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Blutegel daran gehängt, und heilfame Blätter gekocht, wo— 
mit fie ſich gurgelte. — Werden wir aud) nod) diefe freue 
Seele verlieren? dachte id im Hingehen; hat der Böſewicht 
fie aud) noch erdroſſelt? Ach jett Fann uns Fein Unglüd 
mehr unerwartet fommen; das Ungeheuerfte ift geichehen. 
Drunten fanden wir das treue Weib über den Leid) 
nam bingeftredt. — Id babe mic gefaßt, ſprach fie fanft 
mweinend. Der frifche Seewind hat die wilde Wuth meiner 
Verzweiflung über die Wellen hmveggefpült, fie foll die fe- 
lige Todtenftille meines Geliebten nicht unterbrechen. Meine 
Seufzer werden ihn nur wie Fleine traurige Elfen umfä- 
cheln. Als Chrift hat er gelebt, als Ehrift ift er geftorben. 
Als er geftern von mir Abſchied nahm, um wieder auf die 
Sternwarte zu gehen, börte id) ihn im Weggehen nod fo 
freundlich rührend diefe Worte des Morgenliedes fingen: 


Nimmt du mich Go‘t in deine Hände, 
So muß gewiß mein Lebensende 

Den Meinen auch zum Troft gedeih’n; 
Es mag gleich fchnell und Fläglich fein. 


Das war fein Schwanenlied! Eine Prophezeiung fei- 
nes Schickſals. — Ach feht, Albert wie der Trauring noch 
fo hell und golden auf feinem blutigen Finger glänzt! Das 
bedeutet, er ift mir treu bis in den Tod geblieben. Ia, 
ih weiß c$, er war ganz, ganz mein. Kein phantaftifcher 
Gedanke, Eein fremder Neiz, fein ſchwärmeriſches Gefühl 
Eonnte fein Herz nur einen Augenblid von feiner Concordia 
abwendig madıen. Und darum verdient aud nicht mein 
Ning, den idy feinem Falten Finger entziehe, ihm in’s 
Grab zu folgen, nicht, daß ich ihn neben den feinigen ftede. 
Er foll an meinem linken Zeigefinger fißen, mid) an feine 
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Treue erinnern, und mir immer ein ftillee Vorwurf fein, 
Und doch — Gott weiß, er war mir unendlid) lich; id) 
habe nie aufgehört, ihn zu lieben, und ic) werde von Dies 
fem Augenblide feine frohe Stunde mehr haben. Allein, 
mein lieber Karl Franz, ich will mid) zwingen — zwingen 
aus Pflicht. Der Schmerz foll dies Herz nicht breden, 
denn ich befige von Dir ein lebendiges Pfand unter dem 
blutenden Herzen, das id) fhhonen muß. Du follft mir in 
Deinem Kinde wieder leben. Ich werde Deine treuen edlen 
Züge im Geſichte des Eleinen Geſchöpfes wieder entdeden, 
werde ihm täglich von feinem feligen Vater erzählen, drr 
jegt im Himmel ift, wo die Sonne ſcheint und die Sterne 
glänzen, wonad) fein irdifches Auge immer fo fehnfuchtsvoll 
fhaute. Ach, mein gelichter Freund! warum follteft Du 
doch nie die DVaterfreude genießen, der Du fo ganz zum 
Vater geichaffen wareft? 

Eine reiche Thränenflut badete das ſchöne Geſicht der 
geidenden. Sie küßte ihrem todten Batten den Mund und 
die Hand, drauf richtete fie fi wieder auf und ſprach: 
Meine Freundel beftattet jegt den Leidnam zur Erde, id) 
will ihn nicht öfter fehen. — So verließ fie den Todten 
mit langlamen Schritten, in ihr Gewand gehüllt. Am 
Eingange des unterirdiſchen Ganges kehrte fie fih noch ein— 
mal um, warf dem Leichnam einen Kuß zu, richtete die 
Augen gen Himmel, und verfchwand im Dunkeln. 

Ic ſaß lange auf dem Felſenblocke und ftarrte meinen 
feligen Freund an, während Minga ihm das Geſicht und 
die Hände wufh, und vom Duellenrande Blumen bolte, 
damit den Leichnam zu ſchmücken. Sie ſprach Fein Wort, 
weinte aber oft, küßte ihm alle Augenblide die Hand, und 
fah hinauf nad) den Wolfen, 


26 Begräbniß und Sehurtstagsfeier. 


Minga, fagte ih, wir wollen ihn nicht begraßen, Sieh 
mal alle die Iodtengrüfte im Felſen, die ihre offenen 
Schlünde gegen das Meer hinauskehren. In einer foldyen 
Höhle wollen wir unfern feligen Freund beifehen, und den 
Eingang gegen Vögel und Seethiere vermauern. 

Minga drüdte treuherzig meine Hand, und wir brad)- 
ten den Tag damit zu, das Grab zu verferfigen. Eben 
als wir das letzte Loch der Mauer zuſchließen wollten, ſtieg 
der Mond aus dem Meere, und fihien durd die Höhle, 
heiter und freundfidy auf den Leichnam, und auf den Hoff— 
nungsanfer draußen in den Wellen, gerade dem Gingange 
des Grabgewölbes gegenüber. Ich übte die Verrichtungen 
des Predigers aus. Ic fang das Grablied: „Iefus meine 
Zuverſicht,“ warf etwas frifche, ſchwarze Erde über ihn, 
die ich von der Infel mitgenommen hatte, denn bier unten 
war nichts als Sand) und ſprach: „Menſch, aus Erde bift 
Du entftanden, zur Erde follft Du werden! Aus der Erde 
follft Du wieder auferftehen.“ Wozu die gute Minga 
mit heiferer Kehle, aber doch vernehmlid ihr Amen bei- 
ftimmte. 

Als Concordia nad) Haufe gefommen war, wohin fie 
in ihrem Schmerz, gegen Gewohnheit, allein ohne Minga 
ging, weil fie Lemelie im Bette frank fiegend glaubte, fand 
fie ihn ganz heiter außer der Höhle fißen, feine Pfeife raus 
chend. Als er ihren Kummer fab, fagte er: Tröſtet Eud), 
liebe Frau! wir müſſen alle fterben, früher oder ſpäter. 
Wollten wir über das Unglüd des Andern immer trauern, 
wie könnten wir dann im Leben eine vergnügte Stunde ge 
niegen? Denn cs begegnet alle Tage jo etwas, und 18 ver 
geht kein Augenblid, wo nicht ein Menſch ftirbt oder zur 
Erde beftattet wird. Alle Augenblide werden aber aud 
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wieder Menschen geboren, getauft und verheirathet, und fo 
mag das Eine das Andere aufwägen. Der Wille vermag 
Vieles, fagen ja die Philoſophen, und deshalb habe id) 
mid) auch jegt aller trübfeligen Gedanken entſchlagen, und 
will nicht länger frank fein. Id raudıe mein Pfeifchen, 
trinfe mein Gläschen, und befinde mid) wieder beſſer. So 
wird cs aud) Eud) geben, wenn die LZeidenfchaft ausgetobt 
bat. — 

Concordia würdigte ihn feiner Antwort, und ging 
nad) der Eommerlaube, wo wir fie allein trafen. Ich 
hatte an der treuen Schwarzen gemerft, daß fie fehr uns 
ruhig nad) ihrer Herrin binaufeilte, ſobald fie hörte, Con— 
cordia fei allen nah) Haufe gegangen. 

Lemelie merkte wobt, daß wir ihn verabfcheuten und 
gefellte fid) in einigen Tagen nicht zu uns. Minga fonnte 
nod nicht ſprechen, doch fing die Gefhwulft allmählig an 
nadızulallen, fo daß feine Gefahr länger dabei war; wenn 
vieleicht aud ihre Stimme nod) fange daran leiden fonnte, 

Vierzehn Tage nad) dem Tode van Leuvens hatte Le— 
melie Gelegenheit gefucht, Goncordien allein zu ſprechen; 
fie wollte ihn aber nur in Mingas Gegenwart hören, und 
da hatte er ihr geradezu einen Heiraths-Vorſchlag gemacht. 
Sie hätte nur zwiſchen Smeien zu wählen — faate er; 
weil jeßt er und Herr Albert die einzigen Männer auf der 
Inſel wären; und da zweifle er denn nicht, daß fie ihn, 
einen Dffizier vom älteften franzöfifichen Adel, einem gewes 
fenen Komödianten, Schuhputzer und verlaufenen Schul— 
fnaben vorziehen würde. — So viel will id) Eud) nur nod) 
fagen, Madame, verfeßte er, — fpannt nicht den Bogen 
gar zu body, er könnte zerfpringen. Zu einem Iweifampfe 
mit mir bat der elende Menſch feinen Muth; es giebt aber 
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aud andere Mittel, eines beihwerliden Kerls los zu wer: 
den. Wollt Ihr ibm wohl, fo fagt ibm für's Erfte Erin 
Hort von dem Vorgefallenen; und feid Ihr mit meiner 
lingeduld unzufrieden, fo bedenft, daß Ihr allein daran 
Schuld feid, und daß cs in Eurer Macht ftcht, mid) zum 
geihmeidigften, freundlichſten Menſchen zu madıen. 

Die arme Concordia wußte nicht, was fie anfworten 
follte, feine Drohungen gegen mid) hatten fie im höchſten 
Grade erihredt. Sie bat ihn um Öotteswillen, ruhig und 
vernünftig zu fein, und ihren Zuftand zu bedenfen. — Ich 
gebe Euch noch drei Tage Friſt, fprad er. Euer Kind 
will ih als das meinige annehmen. Aber meine Frau 
müßt Ihr werden. Ich will nicht länger warten, babe 
ſchon zu lange gewartet. Der gute Albert ift ja ſchon Kü— 
fter geweien, fo mag er den Vredigerdienft gelernt haben. 
Er fann uns nad den Formeln Eurer eigenen Kirche 
trauen, damit Ihr Euch feine Sfrupel madıen follt. Das 
iſt mir alles eins, wenn idy Euch nur beige. 

Damit ging er. Concordia vertraute mir Alles, als 
wir uns allein ſahen. Wir waren in der größten Angit! 
Dem Lafter ftehen taufend Mittel zu Gebote, wo die Tu- 
gend oft Fein einziges weiß. Minga dagegen war in der 
legten Zeit gegen ihre Gewohnheit ruhig und heiter gewor- 
den. Sie fing aud) an, etwas zu fpredhen, und fagte: 
Laßt mid nur machen, und fürdtet Euch nicht. Lemelie 
bat mir gefagt: daß morgen fein Geburtstag fei. Ihr 
müßt mit ihm eſſen, feine Gefundheit trinken, und ibn wies 
der verföhnen. Alles wird noch gut werden, wir wollen 
ihn Schon zur Ruhe bringen. — Aber nur feine hinterlifti- 
gen Mittel, gute Minga, riefen ih und Concordia zu— 
gleich. — Alles offen, ehrlidy und gerade zu, antwortete 
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die Schwarze. Kein Gift im Elfen nody im Weine, wir 
genießen ja alles gemeinſchaftlich. — 

Wir liefen fie machen, und fie bereitete eine gute 
Mahlzeit, wozu fie Zemelie einlud. Als er mit uns in das 
große Gewölbe trat, ſahen wir einen Blumenkranz um 
feinen Namensjug, eben an dem Orte, wo der eiferne 
Schiffsleuchter des Don Eyrillo gehangen hatte; und da 
wo fein erftarrter Leichnam geſeſſen, war für Lemelie ge: 
dert. — Er fand ſich dabei geſchmeichelt, weil er wähnte, 
Concordia habe es gethan; als er aber hörte, die Aufmerk— 
famkeit rühre von Minga ber, äußerte er finfter: Dae 
hätte ich begreifen follen; das ſchwarze Thier weiß nicht 
einmal Difteln von Blumen zu unterfcheiden, fie hat mir 
einen Kranz von lauter Unkraut zufammen geflodhten. 

Hübſche Farben! rief Minga heifer; blau und gelb 
und roth und grün. So brauden wir’s an den Küften 
Senegals, wenn wir unſerm Könige eine Ehre erweiſen 
wollen. Setzt Euch, erquidt Euch, mein Herr und Se 
bieter! 

Die Unterredung bei Tiſche ſtockte im Anfange alle 
Augenblicke. Als aber Lemelie küchtig getrunken hatte, 
ward er munter. — Der Komet, fagte er, verſchwindet 
jegf alle Abende mehr und mehr, jo fell auch die Verlegen- 
heit und das Mifvergnügen unter uns verſchwinden. Min— 
ga! reiche mir doch das Mefler, damit id) die ſchöne Mes 
one unter uns vertheile. 

Minga bradıte das Meffer, ais er fih aber zurüd auf 
dem Stuhle bog, und den Arm ausftredte, um das Mei: 
fer zu empfangen, ſtieß ihm die Schwarze den ſchneidenden 
Stahl in die Bruft, fo daß fein Blut den Tiſch beſprüzte— 
und er nad) einigem Wanken vom Stuhle herunter fiel. — 
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Yls Minga den Böſewicht verwundet hatte, rief fie: 
Ih komme wieder, wenn er geftorben ift! und lief in den 
Wald hinaus. Lemelie war tödtlidy verwundet, ftarb aber 
erft zwei Tage darauf in großen Echmerjen. Wir vers 
banden ihn fo gut als wir konnten, und bradten ihn zu 
Bette. Er litt gewaltig, mitunter aud) von Gewillensbif: 
fon, die er aber mit Palnenfaft und feiner elenden Philo— 
fophie zu betäuben fuchte. Bor feiner Mörderin war ihm 
nod) immer bang, und cs beruhigte ihn etwas, als er 
hörte, fie fei weggegangen. 

Wir bedauerten ihn, und baten ihn, noch während es 
Seit war, feine Seele reuig an Gott zu wenden. Er biß 
aber die Zähne zufammen, der Schaum ftand ihm wieder 
vor dem Munde und er rief: Madt mir mit dummen 
Geſchwätz meinen Zuftand nicht noch ärger. — Wir fhiwie- 
gen, Concordia ging hinaus, und er verfeßts fanfter: Herr 
Albert, reicht mir doc das gefchriebene Heft da aus der 
Schublade. Ich kann nidyt länger leben, und fterben fann 
id) auch noch nicht. Vieles ſchmerzt mich; am meiften Euer 
einfältiges Mitleid, Eure närrifhe Einbildung von meiner 
außerordentlichen Bosheit. — Ihr feid noch Kinder, junge, 
unerfahrne Menfchen, die die Welt nicht Fennen, und bier 
auf diefer Infel werdet Ihr ſchwerlich Gelegenheit finden, 
Eure Kenntniffe zu erweitern. Leſet meine Gefchichtel Ich 
bin auch Schriftfteller geworden, und habe mir in der Ich» 
ten Zeit, wie Don Cyrillo, damit die Langeweile vertrie— 
ben, meine Begebenheiten aufzuzeichnen. Ihr werdet feben, 
wie ich es getrieben, haben es Viele getrieben, und die 
meiften meiner Zeitgenoffen waren ärger als id. Geht in 
Eure Zelle und leſet! Laßt mic allein beim Palmenſafte. 
Eine Pfeife kann id) auch wohl nody rauchen, wie ein ar» 
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mer türkiſcher Sklav, der lebendig geſpießt iſt, und dem 
das Eiſen noch nicht die edleren Theile verwundet. Wenn 
Ihr fertig ſeid, kommt zurück! Ich will Euch den Reſt er— 
zählen. Denn ich fühle, ich kann nicht ſterben, ehe ich vor 
Euch gebeichtet habe, obſchon Ihr Ketzer ſeid, die mich 
nicht abſolviren können. Macht nur, daß id) die Schwarze 
nicht wieder fehe, dann hat cs feine Noth. — 

Ic) nahm das Heft, ging zu Concordia in unfere ge- 
meinſchaftliche Höhle, und las mit ihr die Bekenntniſſe, die 
ich Euch bier -mittheile. 


A. 


Zemelie’s Lebensgeſchichte. 


Ic bin zu Paris im Jahre 1590 geboren, eben in der 
großen Hungersnoth, als die Pfaffen durch Prozeſſionen 
die Zeit vertrieben, und predigten: wer vor Hunger ftürbe, 
ftürbe den Martyrtod. 30,000 Menfchen waren ſchon vor 
Hunger hingeſchmachtet, und Heinrich der Vierte Eonnte 
doch noch nicht Paris einnehmen. Ih ftamme aus 
der alten Familie **"**, meine Eltern waren aber blut- 
arm, und bewohnten ein Fleines Haus in der rue de la 
ferroniere; denn fie gehörten zur Partei der Guifen, und 
hatten, als Heinrich der Dritte den Herzog von Guife 
durdy acht Edelleute erdolchen lieh, kaum das Leben geret- 
tet. Jetzt lebeen fie ftill und Angftlid unter dem angenom- 
menen Namen Lemelie, trieben ein bürgerlidyes Gewerbe, 
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und verdienten ihr Brot damit, lakirte Papparbeiten zu 
maden, welches Handwerk mein Vater in beifern Tagen 
blos zum Vergnügen gelernt hatte, 

Id) hörte in meiner Kindheit nichts, als von Mord 
und Vergiftung. Meine Eltern waren eifrige Katholiken, 
haften die Hugenviten auf’s Blut, und ſprachen von der 
Bartholomäusnacht, von dem Morde des Admirals Eoligny 
und von der Vergiftung des Prinzen Gonde, mit der größ- 
ten Entzückung. Die Königin Katharina de Medicis, ein 
Weib von allen Yaftern zufammengefegt, ward uns als ein 
Mufter aller Frauen gepriefen. Man fprady von dem lie: 
benswürdigen Zuge Karls des Neunten, daß er ſelbſt durch's 
Fenster, auf feine Untertbanen ſchoß, und „Tödtet! Tödtet!“ 
tief. Heinrich der Sritte war aber meinen Eltern von 
Herzen verhaßt, weil er den Herzog ermordet hatte; und 
ihre Freude war groß, als der gottesfürdtige Moönch Ja— 
kob Clement fih als Supplikant zu ihm bineinwagte, und 
ihn auf dem Nadıtituhle, wo er, von Hofleuten umringt, 
Audienz gad, erwürgte, 

Was half aber die Bartholomäusnadt, wenn man 
einen Keßer, wie Heinrid) den Vierten, auf den Thron 
jegte? Sobald ev König werden konnte, ſchwur er feinen 
Glauben ab. Konnte man aber auf Dielen neugebadenen 
Glauben bauen? Iapferkeit fonnte man ihm freiticd nicht 
abſprechen, und fein Sully war ein redyt guter Nechenmei: 
ſter; aud) gefiel dem gemeinen Voike fchr feine Aeußerung, 
daß, wenn ihn Gott leben laſſe, felle jeder Bauer im Kö— 
nigreiche, wenigitens alle Sonntage fein Huhn im Topfe 
haben. Wan fannte ihn aber übrigens recht guf: er war 
ein wüthender Spieler, und. der Unzucht fo ergeben, wie 
Einer; auch ſah er oft nicht viel auf die Mittel, die ihn 
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zum Zwecke führten. Er pflegte ſich darüber ſpaßhaft ſo 
auszudrücken: Ich vergolde die Böſen alle Tage, damit das 
Blei ihrer Bosheit nicht ſichtbar werde. 

Weil er nun nicht alles Blei vergolden konnte, blieb 
immer ſichtbares Blei genug übrig, und man dachte nur 
daran, wie eine unſichtbare bleierne Kugel ihn treffen, oder 
wie man ein unſichtbares Eiſen gegen ihn wetzen könne, 

Erft verfuchte der Iefuitenfhüler, Johann Chatel, ihn 
einen Streidy zu verfeßen, that es aber fo ſchlecht, daß er 
ihm nur ein Paar Zähne in den Mund hinein ftieß; wo— 
durdy er Niemand als die ſchöne Gabriele betrübte, wenn 
fie der König Füllen wollte. Es follte aber beſſer fommen! 
Die ungeheuren Todesmartern des armen Chatel erbitter- 
fen die Herzen noch mehr, und bald fand fid im unferer 
Nachbarſchaft ein Mann, der die Sache verftand. 

Natürlicherweiſe wollte fidy fein vernünftiger Menſch 
zu folder Aufopferung hergeben. Denn was ginge ihn 
das Heil Frankreichs an, wenn er feldft lebendig gerädert 
werden follte? Glüdlicherweife giebt es aber immer der 
gutherzigen Narren genug, mit deren Pfoten man die hei- 
fen Kaftanien aus der Afche herauszichen kann, ohne fid 
felbft Die Finger zu verbrennen. Ein folder Schwärmer 
Ichte in unferm Quartiere, id) lernte ihn durd) einen Zus 
fall fennen. 

Ich machte ohngefähr achtzehn Iahre alt fein, als ic 
eines Abends ziemlich fpät im Garten der Zuillerien [pas 
zierte, wo mir ein hübſches Mädchen ein Stelldichein gege- 
ben hatte. 

Als idy fo herumging, und vergeblid) in der Nähe 
eines Teiches wartete, börte ich, bei der verabredeten Hecke, 
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plötzlich Jemand in's Waſſer fallen. Ic fürchtete, daß es 
mein Mädchen wäre; das Baſſin war nicht tief, und ich 
ſtürzte mich ohne Bedenken ins Waſſer, um meinen Gold— 
fiſch wieder zu fangen. Statt des Goldfiſches hatte ich 
aber eine garſtige Kröte zu packen bekommen. Es war ein 
häßlicher alter Menſch, blaß, hager mit einem großen 
Maule, ſchwarzen Zähnen, und matten kleinen ſchiefen Au— 
gen, die er aber ſehr andächtig gen Himmel kehrte. — Er 
küßte mir die Hand zu wiederholten Malen, und dankte 
vielmals, daß ich ihn gerettet habe; nicht, weil er das Le— 
ben fo ſehr liebe, ſondern, weil er glaube zu großen Zwek— 
Eon der Welt geboren zu fein, melde noch nicht in Erfül- 
lung gegangen. 

Ih hatte feine Zeit, diesmal länger mit ihm zu ſpre— 
den, ſondern eilte, trodne Kleider anzuziehen, und mein 
Mädchen zu finden. Den Abend darauf traf ich aber dies 
fen Menfchen wieder tm Garten, und machte feine nähere 
Bekanntfhaft. Ein fonderbarerer Kauz ift mir nicht vor- 
gekommen. Er big Franz Navaillac, ein gewefener 
Drdensbruder, und aus einer armen PVatrizier- Familie, 
Er trug ein härenes Hemd auf dem bloßen Leibe, lebte 
meist nur von Brot und Wurzeln, geißelte fi) oft, und 
ging nur aus, wenn es regnete und blies, um die Todten— 
grüfte zu befuchen. Als ich ihn frug, warum er das thue? 
antwortete er: um das Fleiſch zu tödten, und den Berfus 
dungen zu widerftehen. Der heilige Hilarion habe fidy des- 
wegen felbft mit Fäuſten geſchlagen; Evagrius ftand bei 
Winterzeit nakt in einem Brunnen, bis er vor Kälte er— 
ftarrte. Das hatte er audy im Garten thun wollen, als 
ihm ein reizendes Mädchen begegnet (vermuthlid) meine 
Liebſte). Weil er aber das Gleid'gewicht verlor, und um: 
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fiel, wäre er gewiß ertrunfen, wenn idy ihn nicht gerettet 
hätte. 

Ein Bild, das in der Vorhalle eines Klofters hing, 
und einen lebendig gefhundenen Märtyrer darftellte, war 
ibm die liebfte Augenweide. Stundenlang Eonnte er mit 
größter Wolluft fo ftehen, und die blutigen entblößten Mus» 
fein der Leidenden betrachten, nebſt den Henkersknechten, 
die fheils die Haut abzogen, theils ruhig mit dem Meſſer 
im Munde ftanden, wie Mebger, die einen Ochſen ſchlach— 
ten. — Was das ſüß, was das henigfüg fein muß — 
feufzte er — fo für die gute Sadye zu fterben. Sein Blut 
duftete wie Roſen, die Meſſerſtiche Ihmeden ihm wie Am— 
brofia! — und was des tollen Geredes weiter war. 

Wir lachten oft über ihn, ic) und meine Geliebte, das 
Kammermäddyen der fchönen Marguife de Verneuil, einer 
gewefenen Maitreffe des Königs. Diefe Ehre durfte fie 
leider nicht lange genießen; er verlieh fie, nach feiner leicht- 
finnigen Art, um andern Liebſchaften nachzugehen. Dft 
hörten wir die arme Verlaffene in ihrem Gemad)e weinen 
und rufen: Lebt denn fein Chriſtenmenſch, der diefem Uns 
treuen feinen Lohn geben will? 

Zu der Zeit ereignete ſich nody etwas, das mir einen 
perfönliden Haß gegen den König einflößte, Mein Vater 
lebte, wie gefagt, von lafirten Papparbeiten, auch konnte 
er von Orangeſchalen niedlide Biskuitſchachteln madyen. 
Was er nidyt zu Haufe verkaufte, verkaufte ich für ihn auf 
dem Marfte, wo ich einen Laden und ziemlidy viele Kunden 
unter den hübfchen Mädchen hatte, weil idy gut ausfah und 
ihnen allerlei Iuftiges Zeug vorihwagen Eonnte. 

Eines Tages fam ein reiher Bauer, und wollte mir 
eine Schachtel abkaufen. Man fagt: Wenn der Narr zu 

3 


36 Lemelies Lebensgeſchichte. 


Markte kömmt, gewinnt der Krämer Geld. Ich merkte 
wohl, der Kerl verftehe ſich nicht auf fo etwas, und ver: 
langte daher zchn Mal fo viel, als das Ding wohl werth 
fein mochte. Meil nun aber der Laffirnis recht rein und 
hell über dem bunten Bilde glänzte. das Adam und Eva 
im Paradieſe vorftellte, fo lich fih es der Bauer gefallen, 
und gab das Geld her. Kaum hatte id es in die Taſche 
geitedt, fo Fam ein anderer Papparbeiter, und wollte ihm 
ein ähnlihes Stück weit wohlfeiler verfaufen. Der Bauer 
verlangte fein Geld zurüd, ich wollte es ihm aber nicht ge— 
ben, und eben in diefem Augenblide ging der König vor: 
bei, denn er hatte es fih zur Pflicht gemacht, auf den 
Märkten herum zu gehen, um zu fehben, ob aud) die Bür- 
ger ihr Fleifh und Brot zu billigen Breifen befämen, und 
ob das Huhn bald aus dem Ei gefrocyen fein würde, das 
der Bauer alle Sonntage im Toyfe haben follte, 

Der König wollte willen, worüber der Streit entftan- 
den wäre, man fagte es ihm. — Gieb ihm das Geld gleich 
zurück, Bube! rief der König, entrüftet mit rerächtlichem 
Blick. Diefe Verachtung trieb mir das Blut in die Wan- 
gen, und ih ſprach: Eire! id) Din Fein Bube, ich bin ein 
armer Edelmann, den das Unglüd nöthigt, ein bürgerlicyes 
Gewerbe zu treiben. — Du beſchimpfſt fowohl Adel als 
Bürgerſchaft mit diefen Worten, erwiederte der König. Das 
Inglüd nöthigt feinen dazu, Betrügereien zu begeben. 
Slaubft Du etwa, weil Du vieleiht zu den Hefen des 
Adels gehört haft, daß Du ungeftraft den guten Elaren 
bürgerlichen Trank mit Deinem Unflate verunreinigen darfit? 
— Id anfwortete.in der Berlegenheit etwas unzufanmens 
bangendes Zeug. Der König kehrte ih aber ladyend von 
mir und fagte: Der Burſche ſcheint entſetzlich einfältig zu 
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ſein; ich glaube, er hat es mehr aus Dummheit als aus 
Bosheit gethan. Wir wollen ihm diesmal durch die Finger 
ſehen. — Damit ging er. Ich blieb beſchämt zurück, und 
mein Handel war ruinirt, denn von dieſem Tage an, wollte 
Niemand mehr etwas von mir kaufen. 

Ich vertraute meiner Geliebten noch ſelbigen Abend 
mein Unglück. Die Marquiſe kam zu uns hinein, und be— 
klagte ſich auf ihre Weiſe. Sie hatte Beſuch bei ſich von 
einem ſehr vornehmen Herrn. Er hatte ſeinen Bedienten 
weggeſchickt, und frug jetzt freundlich, ob ich wohl ſo gut 
ſein wollte, ihn nach Hauſe zu begleiten; denn es war zu 
der Zeit unſicher, allein ſpät des Abends auf den Straßen 
zu gehen. Ich hatte nichts zu verlieren, und es freute mid), 
dem großen Herrn einen Gefallen zu thun. Ich mußte ihm 
dur viele Semäder auf fein Zimmer folgen, obſchon es 
fehr fpät war. Hier ſprach er fehr leutfelig, allein mit jo 
fhwader Stimme, daß ich es kaum hören konnte: Lieber 
Lemelie! Ihr thut Unrecht daran, den guten König fo ehr 
zu halfen, denn er ift wirklich ein herzenslieber Menſch, und 
würde fi als Privatperfon, als tapferer Soldat, als an- 
genehmer Geſellſchafter vorzüglich gut ausnehmen. Leider 
ift er aber zum König gar nicht geihaffen, und das ift ein 
großes Unglüd, dem je cher je lieber vorgebeugt werden 
muß. Sein Tod ift ein nothwendiges Uebel, zum Heil des 
Ganzen; und da darf denn fein wahrer Watriot fid von 
liebenswürdigen Schwächen und Bedenklichkeiten irre machen 
laſſen. Vorher konnte man freilid) mehrere Skrupel begen, 
als er noch Ketzer war, jetzt aber hat es mit feiner Selig» 
keit feine Noth; und wenn man ein gutes Mittel wüßte — 
das fein Auffchen machte, wodurch man ihn leidht und 
ſchnell im die Ewigkeit verfegen könnte, — Id gebe Euch 
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mein Ehrenwort darauf, ein ſolcher Patriot, der dieſen 
allgemeinen Wunſch erfüllte, könnte auf die höchſte Dank— 
barkeit der meiſten Großen Frankreichs Rechnung machen? 
und eine Geldſumme, die ihn Zeitlebens zum reichen Manne 
machte, würde ihm gewiß zugeſichert werden. 

Ich ſah dem großen Herrn ſchelmiſch in die Augen, 
und antwortete naſeweis: Ihr wagt viel, Monſeigneur, 
mir einen ſolchen Vorſchlag zu thun. 

Gar nichts, lieber Lemelie, antwortete er ganz ruhig, 
Euer Leben iſt in meiner Hand, ich habe meine Spione 
überall; aus der Schule zu ſchwatzen und Euch in's gewiſſe 
Verderben zu ſtürzen wäre einerlei. — Ich ſage es nur 
zum Scherz, gnädiger Herr, verſetzte ich. Ihr begreift 
wohl, daß es mir eben ſo viel um des Königs Untergang 
zu thun iſt, als Euch. Wenn man, wie geſagt, nur ein 
Mittel wüßte. — Nun, es giebt doch eigentlich der Mittel 
genug, bemerkte er. Nacht, Dunkelheit, ein gut geſchliffe— 
ner Dolch, können Vieles ausrichten. — Der Tag kann 
aber Vieles entdecken, ſagte ich, und in's warme Bad, das 
man dem Jakob Clement und dem Johann Chatel geheizt, 
hat man viel Senf und Salz gemifcht; ich zweifle, dag 
fobald wieder Jemand darnad) gelüftet. 

In dieſem Augenblife ging mir aber ein Licht auf, 
und ich rief frohlockend: Und dod), gnädiger Herr — Ihr 
wohnt ja dem botanifchen Garten fehr nahe, wo die ſchöne 
Palme ſteht? Könnt Ihr mir einen Palmenzweig verſchaf— 
fen — (felbft habe ich aud) ein reines weißes Hemd), fo 
hoffe ich) den Wunſch zu beiderfeitigem Vergnügen durch— 
zuſetzen. 

Der große Herr glaubte erſt, daß ich wieder ſpaße; 
als ich ihm aber alles erklärt hatte, fand er den Einfall 
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vortrefflich, Er verſchaffte mir heimlich den Palmenzweig; 
ich zog ein weißes Hemd über die Kleider, ſetzte mir eine 
lange blonde Perücke aufs Haupt, und weil id von Kins 
desbeinen wie eine Katze Elettern Eonnte, (bis in fpätere 
Iahre, wo ih an Schwindel leide) fo ſchlich ich mid) aufs 
Dad) und fpazierte über ein Paar Nachbarhäufer, Bis id) 
an Navaillacs Dadyitube Fam. Hier brad) idy einige Zie- 
gelfteine Los, kroch in's Zimmer hinein, und verbarg mid) 
im Winkel. 

Er fam kurz darauf zu Haufe, machte mir mit Pater: 
nofter beten die Zeit ziemlich lang, und legte fid) endlich 
aufs elende Bett, nachdem er einige Deiligenbilder eifrig 
gefüßt hatte. Ehen wie er das Licht auslöſchen wollte, er- 
fhien ih mit dem Walmenzweige in der Hand, und rief: 
Franz Navaillac! — Er ſchien eine ſolche Erſcheinung bei- 
nahe erwartet zu haben; denn fie wunderte ihn gar nicht. 
Er richtete fidy auf die Kniee auf, faltete die Hände, und 
fagte andädtig: Spridy, Herr! Dein Diener hört, — Franz 
Ravaillac, verfegte ic ruhig und gebieterifh: Du ſollſt 
Heinrich den Vierten, König von Frankreich, erſchlagen; 
dadurd) geſchieht unfer Wille im Himmel, wie auf Erden. 
— Er ſchloß die Augen andächtig zu; neigte ſich mehrmals 
zur Erde und feufzte: Wohl, Herr, id) gehordye. Siehe! 
ich) bin Dein geringer Knecht, nur ein armfeliges Werkzeug, 
defien Du Dich zu der Ausführung diefer großen Entwürfe 
bedienft. — Ic blies fein Licht aus, kletterte wieder zum 
Dache hinaus, ſetzte die Ziegelfteine wieder vor das Loch, 
und gelangte glücklich) in meine Wohnung zurüd, ohne ent 
det zu werden, und ohne den Hals zu brechen. 

Sp geſchah denn jene That, welche die ganze Welt 
kennt. 


40 Lemelies Lebensgeſchichte. 


Als des Königs Kutſche eines Tages in unſere Straße 
kam, wo ich mit meinem Kameraden la Maſſon am Fen— 
ſter ſtand, war der Weg von Fuhrleuten und Kärrnern fo 
verſtopft, daß ſtill gehalten werden mußte. Die Bediente 
ſprangen alle herunter, einige gingen über den Kirchhof, 
andre liefen voraus, um Platz zu machen; ſo daß der Kö— 
nig ganz ohne Bedeckung gelaſſen war. Die ſechs rück— 
wärts ſitzenden Herren ſahen ſich nach den Pferden um. 

In dieſem Augenblicke entdeckten la Maſſon und ich 
unſern guten Freund Ravaillac, der ſich ganz leiſe und 
eilig herſchlich, und durch die Menge zum Wagen hin ar— 
beitete. 

Sieh einmal den Ravaillac, ſprach la Maſſon zu mir, 
er iſt bei Gott auch heute aus dem Neſte gekrochen, um 
die Umtriebe der eiteln Welt zu ſehen Man merkt es ihm 
an, daß er kurzſichtig iſt, weil er ſich dem Wagen ſo ſehr 
nahet. Ich fürchte aber, ſeine Naſeweisheit wird ihm übel 
bekommen. Mein Seel, rief er wieder, der Kerl ift ganz 
toll, er fteigt aufs Wagenrad hinauf, und bückt ſich in 
den Wagen zum König hinein, als ob er ihn Eülfen wollte, 

Kaum hatte la Mailon das gefagt, fo hören wir den 
König rufen: Gott! idy bin verwundert! — Er ftürzjte zu— 
rück in feinem Blute, und Navaillac, der ſich leicht im Ge— 
tümmel hätte wegichleichen fünnen, wenn er das Meiler 
nur weggeworfen hätte, ftand ftarr und ruhig, wie eine 
Bildfäule, mit dem blutigen Eifen in der Hand, und er— 
wartete den Lohn feiner That. 

Diefen befam er denn nun auch fo derb und tüchtig, 
wie eg nur der Graufamkeit möglich war, folden zu er 
finden. 

Uebrigens hätte Ravaillac fehr leicht aus dem Gefäng— 
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niſſe entſchlüpfen können, das man oft für ibn offen ſtehen 
ließ. Die Marguife de Verneuil, die mit vielen Großen 
des Reichs in Verbindung ftand, und der es wehr that, 
dag der arme Teufel fo zu fagen unfchuldig ftürbe, weil 
er nur ein blindes Werkzeug ihrer Rache gewefen, ſchickte 
mic) zu ihm in’s Gefängniß, um ihm geradezu zu fagen: 
er fünne leicht entfliehen. — Wäre ich im bloßen Hemde 
mit einer blonden Perücke, und mit dem Palmenzweige in 
der Hand erſchienen, fo hätte er ohne Zweifel auch gehorcht. 
Das ging aber nicht an, und fo richtete ich nichts aus, 
Er fchüttelte den Kopf, zeigte mir ein altes Bilderbud) voll 
Hinridtungen der Märtyrer, und fagte: Sie werden mid) 
nicht mit Martern tödten können! Mit dem Schwerte müſ— 
fon fie mir das Haupt abichlagen. Dann wird fidy der 
Himmel öffnen, und der Engel mit dem Palmenzweige 
wird wieder herunter fommen, mid) in Abrahams Schooß 
hinauf zu fragen. 

Ich fagte: Navaillac, haft Du Did) dod) nicht vielleicht 
geirrt? Sollte der Engel, den Du zu fehen glaubteit, nicht 
etwa eine bloße Einbildung oder ein verkleideter Spitzbube 
geweſen ſein? 

Gehe hinweg von mir, Du frevlender, gottloſer Menſch! 
rief er wüthend. Ich habe noch ein Meſſer hier, das mir 
ein guter Freund heimlich zugeftedt hat. Einen Selbſtmord 
will ic) nicht begehen — ſprichſt Du aber noch ein ſolches 
Wort, fo foll es Dir übel gehen. 

Ic) lief aus dem Gefängniffe, ſchlug die Thür hinter 
mir zu, und dadıte: Laß den Narren es fo gut haben, als 
er felber will, 

Den Tag nad) feiner Hinrichtung ſchlich ich mid) zu 
meinem vornehmen Gönner, Er empfing mid) außeror— 
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dentlich gnädig, zahlte mir das Drittel der verſprochenen 
Summe aus, und verſicherte, daß ich den Reſt übermorgen 
bekommen ſollte. Drauf lud er mich ein, mit ihm zu früh— 
ſtücken, ſchenkte mir eigenhändig ein Glas ſüßen Weines 
ein, der ganz köſtlich ſein ſollte, und frug: ob mir nicht 
ein Stück Kuchen gefällig wäre? — In dieſem Augenblick 
ward er hinausgerufen. Sein kleiner Hund lief umher in 
der Stube, wedelte mich an, und wollte auch Kuchen ha— 
ben. Ic gab ihm ein Stück. Kaum hatte aber der Hund 
den Kuchen verfchludt, fo heulte er, verdrehete die Augen, 
lief ein Paar Mal fehwindfid umher, fiel in Konvulfionen 
auf den Boden, und war maufetodt. 

Mein edler Gönner Fam zurüd, und ftußte — ver 
muthlich, weil er mid) nod lebend fand. Ich beklagte das 
Unglüd feines Hundes, und verfiderte, ic) fei an deſſen 
Tod unfhuldig, weil ich nicht gewußt Habe, daß der Kuchen 
vergiftet fei. Drauf bemerkte ih: Ich begreife fehr gut, 
gnädiger Here! daß Ihr einen Menſchen los zu werden 
fucht, dem Ihr ein übereiltes Verſprechen gethan, und der 
in ein wichtiges Geheimniß eingeweiht ift. Was aber das 
Geld betrifft, fo bin ich mit der Summe zufrieden, die ic) 
fchon bekommen babe; und, nicht aus der Schule zu 
ſchwatzen, dazu zwingt mich ja meine eigene Rettung. Euer 
Gnaden fünnen mir aber aud) nicht verdenfen, daß id) 
nicht gern ermordet fein will Soll id) vernichtet werden, 
fo made id) Lärm, gebe uns Beide an, und nebme Euch 
mit. Das Fenfter ift geöffnet, und id) brauche nur hinaus 
zu fchreien. Wollt Ihr aber auf Euer Kruzifir ſchwören, 
mir ferner fein Leides zu thun, fo verſpreche ich binnen 
drei Tagen aus Paris, und binnen acht Tagen außer den 
Grenzen Frankreichs zu fein. 
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Mein Gönner war äußerſt leutſelig, umarmte mich 
und verſicherte, dem Kuchen fehle ſeines Wiſſens gar nichts; 
der Hund müſſe anderswo etwas Ungeſundes genoſſen ha— 
ben. Er leiſtete mir gleich auf das Kruzifir feines Nacht— 
tiihes den verlangten Eid, entließ mid) mit vielen Liebko— 
fungen mir zur Treppe hinunterfolgend, und bemerkte nur 
mit einem feinen Nachdrucke und liedenswürdigem Lächeln, 
es würde mir fehr zuträglid fein, je eher, je lieber 
Frankreich zu verlafen und auf Neifen zu gehen, wodurd) 
ſich ein junger Menſch außerordentlich bilde, 





nd 


9. 


Fortfehung von Lemelies Lebensgeſchichte. 


Ich reifte jetzt nad) Italien, wo ich redyt gut hätte les 
ben künnen, hätte idy nicht die Weiber ünd den Phargo— 
tiſch zu Sehr geliebt. 

Ein junges, ſchönes Mäddyen in Florenz, mit einem 
Goldſchmiede, Namens Andrea Druzzi verſprochen, wußte 
id) in der Abweienheit des Brautigams in’s Garn zu lof- 
zen. Er war nad) Franfreidy gereift. Die Trennung 
mußte ich ſchlau zu benußen, die Folgen davon wurden 
immer fichtbarer; die Zeit ihrer Entbindung nabete ſich. 
Sie lieg mir durdy eine alte Frau das neugeborne Kind 
bringen, und bitten, väterlicdy dafür Sorge zu tragen. — 
Was follte id) mit dem Wurme madıen? Ic Eonnte mid) 
faum ſelbſt ernähren. Ic wickelte es in meinen Mantel, 
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und ging ſpät Abends längs den Ufern des Arno fpazieren 
bis id) an einen abgelegenen, von Baumen und Heden vers 
borgenen Ort fam. Hier wollte id) die Schachtel mit dem: 
Fleinen Mofes in’s Schilf hinunter fegen, damit ihn eine. 
mitleidige Prinzeffin wieder finde. und zum großen Manne 
erziehe; als ih eine Stimme hörte, die mir Hohl zurief: 
Laß das fein, Kindermörder! 

Eine ſchwarze Geſtalt ftand vor mir im Mantel ge 
hüllt. Ic erkannte aber bald in ihr den Ugolino Gaspa- 
ri, einen Luftigen Oefellen, deſſen Bekanntſchaft ich in Siena 
gemacht, und der, Schulden halber, nicht nad Florenz zu 
fommen wagte, obſchon ich doch gefeben, daß er in der 
fegteren Zeit viel Geld im Spiel gewonnen hatte. Ic) ging 
mit ihm, behielt das Kind unter dem Mantel, und frug: 
Wie bift Du hinter mein Geheimnig gekommen? 

Das, und weit mehr, weiß ic), ſprach er düfter, und 
erzählte mir Saden, worüber id) erftaunen mußte, weil 
fein Menſch außer Antonia und id) das fo willen fonnte, 
es müßte denn ihr Bräutigam Andrea Druzzi, in Franl- 
reich), fein. Drauf tete Ugolino Gaspari die Hand in 
die Tafche, nahm eine Handvoll Dufaten heraus und frug: 
Möchteſt Du es aud) fo gut haben? — Gern gleih! war 
meine Antwort. — Fürdteft Du Did) vor dem Teufel? — 
Nicht fonderlih. — Glaubſt Du, daß er Gewalt über die 
Menfhen übe? — Wer cigentlih die Gewalt übt, er— 
wiederte ich, ift fhwer zu fagen. Faft follte man meinen, 
das Meifte, das in der Melt gefchieht, rühre mehr von 
ihm, als von feinem fogenannten Gontrapart. — Bit Du 
aud) der Meinung, daß ein Vogel in der Hand beiler fei, 
als zehn in der Luft? — Das bin ih. — Möchteſt Du 
wohl auf eine fünftige, wahrfheinlid) nur eingebildete Se: 
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ligkeit Verzicht thbun, wenn Du es hier im Leben gut und 
immer vollauf haben könnteſt? — Sehr gern! ſprach id, 
doch nidyt ohne ein heimliches Grauen. 

Wir waren indes in eine tiefe, dunkle Grotte gekom— 
men, wo der Mond gefpenftermäßig hineinidien, und wo 
ine Duelle mit feltfamem Säufeln aus der Tiefe riefelte, 
als ob fie Geiſtergeſchichten der Unterwelt erzählen wolle, 

Ich babe mid) ſchon dem Teufel ergeben, frac) Ugo— 
lino Gaspari düfter, und haft Du Muth, Fannft Du es 
jest auch thun. Hier it ein Pergament aus Menſchenhaut 
zubereitet, da eine rothe Hahnenfeder, Du mußt aber Dein 
eigenes Blut zur Dinte hergeben. — Id will mir die Haut 
aufrisen, ſprach ich. — Nicht doch, rief er, Dein Blut 
fließt ja ihen in ders Kinde. Tödte es auf jenem fdwar- 
zen Eteine dort. — Ich Ichauderte zurüd. — Narr! ver 
jeßte er, meinft Du, weil das Waffer weicher ift als der 
Stein, daß diefe Todesart fchmerzlicher, oder. der Mord 
unverzeihlicher fei? — Du haft mich ſelbſt vor dem Kin- 
dermorde gewarnt, ſprach ich zaghaft. — Iſt es denn ab» 
gemacht, Narr, dab Du der Vater dieſes Kindes bit? 
frug er höhniſch lachend, und erzählte mir Geſchichten, von 
denen id) deutlih abnehmen konnte, daß er mit Antonia im 
vertraulichſten VBerbältniffe geftanden, während fie mid) mit 
verftellter Liebe hinterging. 

Diefe Entdedung erbitterte mich fo ſehr, Daß ich das 
Kind nahm, und gegen die Felfenwand ſchleuderte. — 
Eich, da haben wir rothe Dinte vollauf, ſprach er ruhig: 
tunfte die Feder in das Blut und reichte mir fie — Das 
Aergſte war geſchehen. Ich bedadıte mich nicht lange, mein 
Gehirn brannte, und in den gräßlichften Ausdrüden ergab 
ich mic) dem Teufel ewig mit Leib und Serie. 
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Den Brief mußte ib auf offenem Felde unter dem 
Hodgerichte, mit dem abgebleichten Schädel eines Hinges 
richteten in die Erde graben, während der Gehängte am 
Galgen im Winde baumelnd mir mit den Fügen an den 
Kopf ftieß. Ugolino folgte mir darauf wieder auf die Heer— 
ftraße, hier drüdte er mir frampfhaft die Hand, und ſprach: 
Lebe wohl, Lemelie! ich habe mich gerächt. Ich bin der bes 
trogene Bräutigam Antoniens, Andrea Druzzi, der, nad) 
Siena zurüdfommend, Deine Niederträchtigkeit entdeckte. 
Das Kind gehörte wirklich Dir, Mädchenſchänder und Kins 
dermörder! Erft wollte ich Did) morden. Allein diefe Rache 
ſchien mir beſſer. Jetzt gehörft Du dem Teufel mit Leib 
und Seele. Er fehrte mir den Nüden, und verſchwand in 
der Nacht, id) Habe ihn feitdem nie wieder gefehen, 

Ich war in dem feltfamften Gemüthszuftande Ich 
fhauderfe vor dem Kindermord, den ic begangen hafte, 
obſchon ic) mit dem Vorſatze hinausgegangen war, ihn zu 
begehen. Andrea Druzzi hatte mid zum Beften gehabt, 
und fo war ja aud) die ganze Teufelsverfchreibung nichtig 
und windig. Indeß ängftigte fie mich doc immer noch 
und id) dachte nur daran, wie id) das Pergament, das im 
Galgenhügel vergraben war, wieder befommen follte, ehe 
es der Teufel nehme. 

Es koſtete midy große Ueberwindung, in dunkler Nacht 
wieder über das einfame Feld hinaus nad der Scyädel- 
ftätte zu geben. Das Pergament batte id unter dem Gal- 
gen, mitten im Dreied, wo die Alvraunenwurzein wachen, 
vergraben. Ic konnte beim Sternenfchimmer den Gehans 
genen in der Ferne hin und ber fchweben fehen. Es fhien 
mir ein ſchwarzer Engel zu fein, der den Schatz bewadhte. 
Lange ftand ich unfdlüffig, und wagte nicht, hinzugeben, 


Fortfeßung von Lemelies Lebensgeſchichte. 47 


Endlich ſchöpfte ich Muth, und hatte mid) wieder dem Gal- 
gen auf einige Schritte genähert, als der Gehangene plöß- 
lich herunter fiel, (der mürbe Strid mag eben zerriffen 
fein) und mit feinem Körper den Ort bededte, wo ih mein 
Dergament vergraben hatte — Den Todten weg zu wäl- 
zen, um die Verfchreibung wieder zu befommen, war mir 
unmöglih. In diefem Augenblide hörte ic) alle Hunde des 
entfernten Dorfes gräßlih heulen, und drei Naben flogen 
fchreiend dem Hocgerichte vorbei Kin panifcher Schrecken 
mid), die Haare ftanden mir zu Berge und ich entfloh. 

Nach Florenz kam ich nicht wieder. Ich hafte da nichts 
zu ſuchen, idy wollte Antonia nicht wieder fehen, und fürd)- 
tete, Andrea Druzzi werde mir da, wenn id) mid) fehen 
ließe, einen noch ärgeren Streich fpielen. Ic pilgerte nad) 
Piſa, wo idy nur mit einem einzigen Goldftüde in der Tas 
ſche ankam. 

Ich ging in's Spielhaus. Ich hatte nur das eine 
Goldſtück zu verlieren, und doch fürchtete ich beinahe zu ge— 
winnen. Ich ſetzte das Goldſtück auf eine Karte, und ge— 
wann. Ic ſpielte glücklich; als ich wegging, hatte ich die 
Taſche voll Gold. — Hat der Teufel das gethan, dachte 
ich, ſo hat er es gut gemacht. Mir war wieder luſtig zu 
Muthe; ich aß und trank tüchtig, und fühlte mich von der 
Melancholie befreit. 

In Livorno machte ich die Bekanntſchaft eines Freibeu— 
ters, ging mit ihm auf die See, er lehrte mid) die Navi- 
gation und wir machten große Beute. Viele Graufamfei- 
ten Degingen wir, die von diefem Geſchäfte unzertrennlich 
find, und wogegen die follen Streidhe, die ich vorher ge- 
madt, wahre Kleinigkeiten waren. 

Plötzlich begegnete uns einmal eine Fregatte, Wir 


— 
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Aufrührer wurden ergriffen und auf die Fregatte gebracht, 
wo man mit uns furzen Prozeß machte, denn wir wurden 
alle gchangen. 

Ich audi? Verſteht fid), id) auch. Die ganze Galgen- 
leiter der Todesangft mußte id) erflettern, und beichten mit 
dem Etrid um den Hals. Als id aber fo, wie Reinecke 
Fuchs, auf der Himmelsleiter ftand, dachte ich: Sollte der 
Teufel Div doc diesmal nicht wieder davon heifen? In 
der Berfchreibung hatte ich den Fehler begangen, mir feine 
beftimmte Xebenszeit zu bedingen. Diefen Fehler, dachte ich, 
machte ers fi jebt zu Muse. Bei ihm findeft du Feine 
Hülfe mehr. Weil er nun alfo nicht mehr belfen wollte, 
kehrte id mein Gemüth zu Gott, weinte fehr, zeigfe aufs 
richtige Neue, und wurde von einem katholiſchen Geiſtlichen 
abfolvirt. Das hat mid wahrſcheinlich gerettet. Denn 
weil id) diesmal gar zu fromm aus der Welt gegangen 
wäre, bat der Böſe wohl gefürdtet, mid) zu verlieren. Er 
rettete mich nur, damit ich wieder fündigen follie. Kaum 
war id auf dem Bugfpriet in die offene See hinausge— 
hängt, fo zerriß der Strid mit mir wie mit dem. Gehäng- 
ten auf dem Felde. Ich fiel in’s Meer, und das Schiff 
fegelte fort. 

Ein mitleidiger Matrofe hat mir ein Ruder zugewor- 
fen.. Darauf ſchwamm ich jo lang umher, bis cin fremdes 
Schiff vorbei kam, das einen andern Weg nahm, und lang- 
fam gegen den Wind lavirte. — Id) war nur darauf bes 
dacht, mir den Strick vom Halfe zu fchaffen, welches mir 
viele Mühe machte, fo daß ich beinahe unter der Arbeit ers 
trunfen wäre. Sch konnte aber unmöglich, mit diefem Dr- 
densbande um den Hals, das fremde Schiff befteigen; denn 
was würden die Leute wohl von mir gedacht haben? — 
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Endlid, gelang es mir, und ich Fam als verunglüdter fran- 
zöfifcher Seemann, der über Bord gefallen war, nad) Havre 
de Grace. 

Id) hatte wieder nidyt mehr als eine einzige Goldmünze, 
die der mitleidige fremde Kapitain mir beim Abſchied ge- 
geben. — Es war ein italienifher Dufaten — und — fo 
kann die Phantafie mit einem ſpielen — es ſchien mir ders 
felbe zu fein, den ih in Piſa gehabt, als ich fo viel im 
Spiele gewann. 

Ich ging wieder in’s Spielhaus. Ein Mulatte in ro— 
ther Dffiziersuniform fpielte unglücklich. Ich hörte, es fei 
der Sohn eines reichen weftindifchen Prlanzers, der in Eu— 
ropa des feligen Vaters Geld vertrödelte. Ic ſpielte mit 
ihm, und gewann mehrere Abende nad) einander fehr große 
Summen. Immer lächelte er dabei fo hämiſch, daß id) 
beinahe toll darüber wurde; denn dies verfluchte Hohnge— 
lächter Fam mir wieder ganz fatanijch vor, und ich Fonnte 
mic) des Gedankens nicht enticdlagen, daß der Teufel in 
eigener Perſon mit mir Pharao fpiele, 

Id) gewann fo viel, daß id) mich bald wieder etabli« 
ren konnte; id) rüftete ein Schiff aus, machte einige Fahr: 
ten wie andere ehrliche Echiffer, und ftand mid) gut dabei, 
Einige Handelsverbindungen bradıten mid) nad) Kopenha— 
gen, wo id) des Herrn van Leuven Bekanntihaft madıte. 
Hier war aber der Teufel wieder los, und es ahnete mir 
gleich etwas Schlimmes, als id) die Schwarze Negerin ſah, 
die mir die ſchöne Frau aufs Schiff hinaus brachte. Denn 
ein Schwarzes Menſchengeſicht erfchredt mid) immer in Eu- 
ropa unter den Weißen; und id) glaube aud) ganz gewiß — 
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Weiter hatte der Elende nicht gefhrieben. Geht hin— 
ein, lieber Albert, rief Concordia, und laßt ihn Eud den 
Heft erzählen, che er ſtirbt. 

Ich mollte fie nicht bitten, mitzugeben, denn es ahnete 
mir, dag id) etwas Gräßliches zu hören befommen würde, 
das ich Enncordien verbergen mußte, 

Id ging allein und fand ihn bei feiner Pfeife, ruhiger 
als ic) vermuthet hatte. Der Palmenfaft ift mir jet zu 
jtark, fprad) er; bringt mir ein Glas fühles Waller, dann 
will ich weiter erzählen, denn Ihr follt alles wiſſen. — Id 
that, was er verlangte, und er fprad): 

Der Palmenſaft efelt mid) an. Dies ſchlechte Getränk 
hat mid) immer berauſcht, ohne mid) zu erheitern, in fol 
hen Augenbliden that id), was id) vielleidyt fonft nicht ge- 
than hätte. So tödtete ich den Eleinen Beautiful, und ic) 
muß gefiehen, diefer Mord und der Mord meines Kindes 
haben die unangenchmften Erinnerungen in mir binterlafe 
fen. Denn die Erwachſenen, fo idy hinrichtete, hatten mid) 
alle vorher mehr oder weniger beleidigt; das neugeborne 
Kind und der Eleine Hund hatten mir aber nichts gethan. 
Darum geftalteten fid) eben aud) oft diefe zwei Miffethaten 
vor meiner Phantaſie; und in der Nacht, wenn idy zu viel 
Palmenſaft getrunken, babe idy oft das blutige Kind auf 
dem Gerippe des Hundes über die Ebene hinreiten fehen, 
beide wie Ichanniswürmer leudytend 

Doch nicht blos der Palmenfaft, aud) Concordia hat 
mic zu der Sünde verführt. — Concordia — Lügner! fiel 
ic ihm in’s Wort, die fugendhaftefte der Frauen, in deren 
Scele Fein ſchwarzer Fed iſt! — Was half es mir, ver: 
ſetzte der Böfewicht, daß ihre Seele tugendhaft war, wenn 
ihr Körper immer meine Begierde erregte? Es ging mir 
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wie König David in der Bibel, als er Bathſeba gefehen 
hatte, Urias mußte Neifaus nehmen. 

Graufamer! rief ich, fo haft Du ihn doc) ermordet? — 

Als der düftre Komet am Himmel eridien — verfeßte 
Lemelie — war es mir, als follte das ein Zeichen der Hölle 
bedeuten. Es war mir aber viel darum zu thun, daß 
Concordia gegen mid) feinen Verdacht ſchöpfe. Ich ftellte 
mid) alfo Frank an, und fei cs nun, daß mich der Vorſatz 
ängftigte, genug, ich zitterte wie ein frierender Hund un- 
ter der Dede; und wäre felbit ein Arzt auf der Infel ge 
weien, — er hätte mid) für einen Kranken anfehen mülfen. 

In jener verhängnißvollen Nacht ſchlich ich mid) aus 
dem Bette, 309 mich ſchnell an, und eilte nady der Stern- 
warte hinauf. Der Aſtronom faß bei feinen Berechnungen 
Als er mid) ſah, erblaßte er und griff nad) feinem Hirſch— 
fänger. Ic löfte meinen Degen von der Seite, reichte ihm 
diefen, und ſprach demüthig: Mein Herr! tödtet mid) gleich 
auf der Stelle, oder laßt Euren böfen Verdacht gegen mid) 
fahren! Denn was nüst mir ein Leben auf diefer men» 
ſchenleeren Infel ohne Freundſchaft? — Ban Leuven reichte 
mir drauf freundlich die Hand, und frug, was id) fo fpät 
bei ihm wolle? — Darf idy aud) nicht einmal den Komet 
durch Euren Tubus fehen? fragte ih. Cure Frau und 
Herr Albert haben mic) zum Beften gehabt, weil id) mid 
vor diefem Sternbilde fürdtetes ih war aber krank. Jetzt 
befinde ih mid) beſſer, und ich dadıte wohl, daß Ihr noch 
nidyt zu Bette wäret. 

Als id) ihn auf diefe Weife berubigt hatte, war er 
ſehr dienftfertig, pußte die Gläſer des Tubus, und lieg 
mic hineinſchauen. Die Haare ftanden mir zu Berge, als 
id) das himmlische Ungeheuer durd das Fernrohr fah, mus 
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dur ſich alles vergrößerte und deutlidier wurde. Die 
runde Dunftkugel mit dem langen Schweife fhien mir ein 
Furiengeſicht mit aufgelöften Haaren zu fein. Es fam mir 
fo vor, als ob das Fernrohr von meinen Augen bis zu ih- 
rem Munde hinaufreichte, als ob fie mir dadurch, wie 
durd ein Sprachrohr, fage: Tödte ihn jegt, den Verhaß— 
ten und genieße des fügen Lohnes. 

Ic) zitterte, und legte den Tubus aus der Hand, aus 
Furcht, van Leuven babe diefe Worte audy gehört. Er 
merfte meine Gemüthsbewegung, und fie fcien ihn nicht 
zu befremden, weil die Nadıterfcheinung, aud) ganz natür— 
lid) genommen, für ungewohnte Augen etwas Schredlides 
an fih hat. 

Ich ließ ihn jest fein Stedenpferd reiten, und mir et— 
was von der Aftronomie vortragen. Was er fagte, verftand 
ih gleih, weil idy Mathematik gelernt habe. Das freute 
ihn. Mit Euch), rief er, fann man doch über ſolche Dinge 
ein vernünftiges Wort ſprechen. Der gute Albert und meine 
Concordia phantafiren immer poctifh. Ueberhaupt, Herr 
Zemelie, verfeßte er ernft, feid Ihr ein Mann von vielen 
Fähigkeiten, wenn nur — er ſchwieg. 

Ich verfiche Euch), antwortete ih; wenn nur das Herz 
beifer wäre Ich ſchwöre Eudy zu, Ihr follt fünftig mit 
mir zufrieden ſein. Ic habe eine Kamälconenatur, feht 
Ihr, die immer von den nächſten Umgebungen ihre Farbe 
leibt, Schlechte Geſellſchaft hatte mich verdorben, mit Eud) 
guten, ruhigen Menſchen will ich künftig auf diefer aller- 
liebften Infel ein tugendhaftes Leben führen. 

Nun war der ehrliche Holländer vollends mit mir vers 
anügt, zumal als ich, wie ein wißbegieriges Kind, mit ges 
falteten Händen vor ihm fand, und ihn cine moralifche 
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Vorleſung halten ließ. Zum Abſchied drückte er mir die 
Hand und ſagte: Ich hege jetzt von Euch die beſte Hoff— 
nung. — Ach, rief ich, als wir auf den Altan herausge— 
kommen waren, laßt mich doch noch einmal durch's Fern— 
rohr ſehen. — Er reichte mir es. Das Geſpenſterbild war 
jetzt röther, zorniger geworden, in ſeinem Geſichte glaubte 
ich krampfhafte Zuckungen wahrzunehmen. Es ſchüttelte 
das Haar wie eine ungeheure Mähne, und drunten ſchäum— 
ten die Wogen des Meeres, voll Ungeduld, ihr Opfer zu 
verſchlingen. 

Der Komet hat fein Geſicht verzogen, rief ih; es be— 
wegt fidy etwas drin. — Vhantafirt Ihr nun aud, Leme— 
lie, rief van Leuven ladyend; es wird eine Kleine Wolke 
fein, die eben vorbei ſchwebt. — Er nahm den Tubus, 
und ſchaute hinauf; idy ftieß ihn mit aller Gewalt in den 
Rücken, und er ftürzte über das niedrige, Bollwerk in den 
Abgrund hinunter, 

Dann verließ idy den Fels, und nahm meine Flinte 
mit, die ic) drunten hatte ftehen lalfen, um var Zeuven 
nicht zu erihreden. — Dhngefähr eine Viertelftunde von 
diefer Höhle entdedte id etwas Schwarzes, das in’s Ge- 
büſch hineinſchlüpfte. Ich zielte mit der Flinte in den 
Buſch hinein, als eine Stimme rief: Drüde nidyt los! Ich) 
bin’s. — Welcher Ih? frug id; komm heraus oder id) 
fhiege. — Die ſchwarze Minga trat hervor. — Was machſt 
Du fo foät hier? frug ih. — Das frag’ id) Eud), ant- 
wortete fie keck. Ihr feid fieberfranf, und lauft doch in die 
Nachtluft hinaus? Ic wollte Euch zu trinken geben, da 
fand id) das Neft leer und den Vogel ausgeflogen. — Du 
fdyleichft mir auf den Ferfen nad), um meine Wege auszus 
ſpähen, Unverihämte? rief ich. Weißt Du, wo id) gewe 
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fen bin? — Auf der Sternwarte: da habt Ihr in die 
Höhe und in die Tiefe gefeben. — Verfluchte! rief ich, fie 
am Halfe greifend und zu Boden werfend, Du muft aud) 
fterben, Du haft den Mord gefehen. — Tödtet Ihr mid), 
ſprach fie, fo verliert Ihr eine unentbehrlihe Dienerin, 
Her fol Euch fünftig aufwarten, Feuer fchlagen, Waffer 
holen und kochen, die Höhle fehren, Eure Leinewand was 
ſchen, Concordia bei ihrer Niederkunft helfen? Stirbt fie 
in Wochen, was nügt Euch dann der Mord? 

Ich fühlte, fie hatte Recht, und dag id) fie nicht ent» 
behren Eonnte. Ic mußte, daß fie bigott und abergläus 
biſch ift, ich ließ fie einen gräßlichen Eid auf das Eleine 
Kruzifir ſchwören, das fie am Halfe trug, mid mit feinem 
Worte, mit feinem Zeichen jemals zu verrathen, Sie ſchwur, 
und Eonnte faum fprechen, denn id) hatte fie ziemlidy un: 
fanft an die Kehle gefaßt. 

Cie hat ehrlich Wort gehalten. Geſchwatzt aus der 
Schule hat fie nit. An meinem Geburtstage hat fie mei- 
nen Namen mit Diftelblumen umfränzt, und mir das Mef- 
fer in die Bruft geftogen. Das war nicht gegen den Eid, 
Der Teufel ift wißig, ich verftehe fhon alles. Die Stunde 
ift gefommen. Ich muß binunter. Der Schwarze hat mit 
mir fein Spiel zu Ende getrieben. Hütet Eud) vor ihm — 
in der häßlichen, fo wie in der ſchönen Frauengeftalt! Das 
ift der leibhafte Teufel felder. Ic) Fenne ihn. Er macht 
immer den Poſſenreißer im Nachſpiele, wenn die Tragödie 
zu Ende if. Bald fommt er als cin alter weißbärtiger 
Mann, mit dem Pferdefuße ehrbar unter dem langen Rode 
verfteet, und erbittet fi) die Sefälligfeit, mit einem allein zu 
fpredyen. Steht man dann allein mit ihm im einfamen 
Schlafzimmerlein, fo hält er einem das Pergament vor die 
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Naſe, und verlangt prompte Bezahlung. Dann greift er 
uns beim Genid, zerfchmettert den Gehirnkaften gegen den 
Fenfterpfoften, verſchwindet mit der verdammten Seele, 
und die Stube ftinft voll Schwefel und Teufelsdred, Bald 
kommt er als Negerin. Ic riebe fhon den Schwefel 
dampf. Ic ſchwanke über dem Abgrund. Drunten ftehen 
die Folterbänfe bereit. — D Veh! O Weh! Ich kann 
nicht beten! Albert Julius! Concordia! zu Hülfe! zu Hülfe! 


6. 
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In ftillem Kummer verfloffen die erften Monate nad 
diefen tragifchen Begebenheiten. Die Trauer über den fees 
ligen Gatten, die Sorge für ihre baldige Niederkunft, ließ 
Goncordia an nichts anders denfen, und ihr Zuftand hafte 
fie fo verändert, daß man das fchöne reizende Weib in ihr 
faum wieder erkannte. Dadurd), und durd) die vorherge: 
henden gräßlichen Erſchütterungen, fühlte ſich meine Leiden: 
fchaft für fie ganz ab. 

Als aber die Stunde ihrer Entbindung heranrüdte, er 
wachte wieder ganz die alte Freundfchaft in mir. Ich flocyt 
von Weiden eine Wiege, half der Echwarzen das Kinders 
zeug nähen; und während Minga der Wöchnerin in der 
Noth beiftand, lag ich draußen knieend im Graſe, und bes 
tete für fie mit großer Inbrunft. — Es dauerte nicht lange, 
fo brachte Minga ein gefundes, Fräftiges Kindlein in Win- 
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deln aus der Höhle heraus. — Jetzt waren wir wieder vier 
Sreunde auf der Inſel; jebt war alles Luft! Die vorige 
Derlegenheit war ganz verfhwunden. Ich befuchte Concor— 
dien als Bruder, als Arzt, als Handwerfer, als Geiftlis 
cher; an den vorigen heimlidyen Liebhaber wurde gar nicht 
mehr gedacht. Sie gedadıte aber auch ihres Kummers 
nicht mehr. Seit dem fie das liebe Kind hatte, fchien fie 
der Welt, der Hoffnung wieder anzugehören. 

Id war von Herzen frob, als idy einmal wieder den 
Prediger mahen konnte. Gin fchönes antifes Gefäß von 
braunem Porphyr, das wir in der Höhle gefunden, und 
worin die Mönche vermutblic ihr Weihwaſſer gehabt, diente 
mir zum Taufſteine. Ich gab dem Eleinen Madden, ohne 
Eoncordien zu fragen, den Namen Carolina Franziska, 
wobei die gute Mutter fo gerührt wurde, daß es mir um 
fie bange ward. Cie faßte fid) aber bald. 

Nachher ſuchte id) fie auf jede mögliche Weife zu er— 
beitern. Einige Kiften waren in den Tagen aus einem ge— 
ftrandeten Schiffe auf die Kifte geworfen worden, worin 
ic) Kleider vollauf fand, befonders viele Pazenlivreen, 
welde fid) wahrſcheinlich ein oftindiider Nabob oder weft 
indiſcher Vicekönig für feine Dienerſchaft hatte madyen Taf: 
fen. Nun hatte idy eben vier Affen in der Sommerlaube 
eine Zeit lang abgerichtet, damit fie Goncordien, nad) ihrer 
Genefung, als Kleine Bedienten aufwarten möcten. Diefen 
paßte id) mit Mingas Hülfe die Kleider an, die ihnen fehr 
gut ftanden, nadıdem fie ein wenig Eleiner gemadt waren; 
und wie wunderte fi die liebe Frau, als ich fie endlich 
zu einem Schmauſe in der Laube einlud, und fie von vier 
prächtig gefleideten Wagen, mit Treffenhüten und galonirten 
Röcken aufgewartet wurde? 
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Diefe Affen waren ung fehr nützlich, fie konnten Waſ— 
fer holen, Holz fpalten und die Zimmer fehren. Einmal 
aber jagte einer diefer Iofen Dienftboten der guten Mutter 
einen großen Schreien ein. Sie war bei der Wiege einge: 
fiblafen, als fie erwachte, fand fie das Kind nicht mehr da. 
Sie ftürzte mir mit einem Angftgefchrei entgegen, und rief: 
Wo ift mein Kind? Mir träumte von Lemelie, daß er aus 
der Gruft geftiegen, mein Kind ermorden wollte. — Id 
warf die Augen verzweifelt umber, und wußte weder aus 
noch ein, als ich glücklicherweiſe gleicdy einen Affen droben 
im Heubaufen, zärtlidy mit dem Kinde in den Armen fihen 
jab. Kaum merkte er, daß wir ihm auf der Spur waren, 
jo nahm er das Kind, rutfchte damit hinunter, und warf 
es wieder in die Wiege. Ich erſchrak; das Kind hatte aber 
gar feinen Schaden genommen, und der Dieb entwifchte 
gleich in den Wald hinein, 

Don dem Tage an mußten wir mehr Adytung geben. 

Ep verfloflen zwei Jahre. Sobald Concordia das 
Kind von der Bruft entwöhnt hatte, blühete fie wieder wie 
eine Jungfrau, nur war fie etwas ftärfer geworden, was 
fie aber noch reizender machte. 

Jetzt fing ich wieder an veriegen und zerftreut zu wer- 
den. Ic fühlte wieder, daß meine Freundin ein fdönes 
Weib fe, — Einen Morgen erwacte id) in Thränen geba- 
det. Iohanna Klein war mir im Iraume erfcienen, hatte 
fid) mit ihrem kindlich-roſigen Geſichte über mid gebüdt 
und gefragt: Leichtſinniger Albert! fo bald kannſt Du 
Deine arme Johanna vergellen? 

Allein in einer folgenden Nadıt offenbarte fie fid) wies 
der, und obſchon das Geficyt nidıts von feiner Schönheit 
verloren, fondern vielmehr gewonnen bafte, ſah fie doch 
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nicht mehr wie ein Menſch aus, Sie hatte Flügelein an 
den Schultern, war halb durdfichtig, und glidy einem übers 
irdifhen Mefen. Sie hielt Concordien bei der Hand, welche 
fie mir zuführte, leutfelig foredyend: Was irdiſch ift, gehört 
dem Irdiſchen, was felig ift, dem Himmel. Liebt Cu! 
dort werden wir uns Alle lieben. — Liebt Euch! dort wer: 
den wir uns Alle lieben, wiederholte eine weiße Geftalt in 
der Ferne, und id) erfannte deutlicdy den feligen Franz van 
Peuven auf dem Hügel im Morgenroth, ohne Blut und 
Munden. 

Ich erwacte fehr frohz als idy die Augen auffchlug, 
bliete mir nody ein blühendes Engelsbild in’s Geſicht, lä— 
chelnd über mid) hingebogen. Es war die Pleine drittehalb— 
jährige Carolina, meine vertrautefte Freundin, und, wenn 
ich nicht zu weit ging, tägliche Begleiterin. Ich drüdte das 
Kind an’s Herz, und fühlte mic von ihren Liebkoſungen 
entzüdt. 

Mit der Mutter wagte ich aber Eein zärtliches Wort 
zu reden. 

Ein Gedanke, der mid) befonders peinigte, war: Wenn 
fie Dich vielleicht auch jeßt ein Bischen lieb hat, wie fann 
das dir fchmeicheln, bier auf einer unbewohnten Infel, wo 
fein anderer Mann da it, als du? 

Ich hatte einen ſchönen Nafenplag entdedt, droben am 
Felſen, wo man nicht fo hoch hinauf zu fteigen brauchte, 
um eine freie Ausficht über das Meer zu haben. Hier war 
eine Eleine Vertiefung in den Felfen, von Sträudern um» 
ringt, wo man in Schuß vor Sonne, Wind und Negen, 
figen konnte. Das war jekt mein liebfter Aufenthalt. Hier 
faß ich mit der einzigen Erbſchaft Lemelies, die mir Lieb 
war — feiner Laute. Ich hatte mid) ſelbſt gelehrt, Weifen 
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darauf zu Flimpern, und fang dazu, was mir einfiel, wenn 
ih allein war. Concordia fpielte die Laute ganz vorzüg— 
lid, fie hatte verſprochen, mir nächſtens Unterricht zu ge— 
ben. Ich zitterte aber dafür, Schon wenn idy ihre lieb: 
liche Stimme hörte, die himmliſchen Blide der Augen fah, 
wenn ſich der herrlicd) gebildete Arm und die Hände über 
die Saiten bewegten, zudte es mir durch alle Nerven, wie 
fullte cs aber erft werden, wenn fie meine Finger mit den 
ihrigen anfaßte? Nein, mit dem Feuer muß man nidıt 
fpielen, dadıte ih. Es wunderte mid, daß mid die kluge 
Frau in eine folde Verſuchung führen wollte, und ich dachte: 
Sollte fie dich doch nicht vielleicht aud) lieben? — Nein, fagte 
id) dann wieder: das ift nur ihre gewöhnliche Gutherzigkeit. 

Garolinhen ward mir alle Tage lieber, Wie ein nied- 
liher lofer Vogel, der einige Worte plaudern kann, flat: 
terte fie immer um mid) ber, fügte mich und ſah mich mit 
flugen Augen an. Die Mutter ſprach nur immer deutfd) 
mit ihr, denn in den legten zwei Jahren batte fie, im Um— 
gange mit mir, vollfommen gut Deutſch gelernt. Als ich 
nid) darüber wunderte, fagte fie: Mar foll die erften Le— 
bensjahre der Kinder nicht in Unterrichtsſtunden verwans 
deln, bios um das Gedächtniß zu ſchärfen. Das Gedächt— 
niß ift bei den Kindern fo ftarf genung Das Gemüth if 
aber eine fo zarte Blume, der Charafter ein fo feiner Keim, 
dag beide gleich eine gewiſſe Richtung nehmen müſſen, um 
nicht flady und Schief zu werden. Das Eigenthümlide will 
gleidy ausgebildet fein, der Sinn für das Heimathlicde; das 
ftärkt Treue, Gefühl, Character, Liebe. Und das ift weit 
mehr, als ob ein Eleines Kind zwei, drei Sprachen ſchwatzen 
fann, che es zu denken gelernt, und ſchon im fünften Sabre 
nicht weiß, welcher Nation es eigentlid) angehöre, 
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Ich gebe Euch völlig Net, Liebe Concordia, — erwic- 
derte ih — nur wundert es mid. daß Ihr gegen Eure eis 
gene Theorie handelt, indem Ihr dem Kinde Deutſch und 
nicht Engliſch lehrt. — Sie errüthete ein wenig, ſchlug die 
Augen nieder, faßte fid) aber gleih, ſah mid) ruhig am, 
und ſprach: Wir find jetzt eine Fleine Nation aus vier Men- 
ſchen beftehend auf diefer Infel. Ihr feid der Mann, ein 
Deuticher, und die Weiber müſſen fi) nad) den Männern 
richten. Mein Carl Franz war eın Niederländer, deutichen 
Stamms; wir Engländer waren vormals Sachſen. Das 
Schickſal hat uns Vier hier von der übrigen Welt getrennt, 
fo dürfen verfchiedene Sprachen uns nicht noch mehr von 
einander trennen. Wenn Carolinchen fieben, acht Jahre alt 
geworden ift, und Ihr, lieber Albert, auch Engliſch wie 
Deutich ſprecht, wollen wir Engliſch mit ihr ſprechen. 

Ich fügte der ſchönen Frau chrerbietig die Hand; fie 
verließ mid), und ich dachte: Sollte das dody nicht Liebe 
fein? — Thor! rief ih dann, fie hat dir ja den Grund 
deutlih auseinander geſetzt, bat dir heiter und klar in’s 
Auge geblidt — das thut Liebe nicht. 

Einſt, als ich droben auf dem Felſenraſen mit Kar⸗⸗ 
linchen allein ſaß, und in einem Buche las, rief die Kleine: 
Vater! Vater! (denn ſo nannte ſie mich immer) — Ein 
großer Vogel mit weißen Flügeln ſchwimmt draußen. — 
Ic ſchlug die Augen auf und entdeckte fern ein Schiff uns 
ter vollen Segeln. Ohne mid) zu bedenken, ob man mid) 
aud) hören und fehen konnte, fchrie und lärmte ich fo laut 
als id) es vermodjte, und winfte mit dem Taſchentuche. 
Bald aber war der große Dreimafter wieder aus dem Ges 
ſichtskreiſe verſchwunden,. 

Ic kann nicht ſagen, daß ich darüber betrübt wurde, . 
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obſchon ich mic betrübt — ftellte, als idy mit Goncordien 
darüber ſprach. Es freute fie, daß uns das Echiff nicht 
entdedt hatte. Wer weiß — fagte fie — was das wieder 
für ruchloſe Menſchen waren. Vielleicht nod) ein Lemelie. 
Ein Vogel in der Hand, lieber Albert, ift beifer, als zehn 
in der Luft. — Ia, dadıfe ih, wer nur den Vogel in der 
Hand hätte! ich würde nidye nach allen möglichen Vögeln 
in der Luft fragen, 

Den Tag darauf, als id) wieder auf dem Felfen mit 
Garolindyen faß, die id) auf einem von mir felbit/gefchnit- 
tenen Fibelbrette Buchſtaben Eennen Ichrte, fiel es mir ein» 
mal ein, wieder den Poeten zu maden. Ic) ließ das Kind 
im Grafe fpielen, und als ich meine Neime fertig hatte, 
fang id) fie folgendermaßen zur Laute: 


Ach hätt’ ich nur fein Schiff erblickt 
Von dieſen ſchroffen Felſenhügeln; 
Das Schickfal hat es hergeſchickt, 
Am weine Schnſucht zu beflügeln. 


Sol meine Jugendfraft vergeh’n, 
Mich feine Freude mehr beglücen ? 
Sol überall ich Blumen ſeh'n, 
And feine ſüße Roſe prlücken. 


Die Tulpe glüht, das fchnelle Thier 

In Hohlen findet feinen Gatten, 

Der Schmetterling, des Frühlings Zier, 
Erfreut fich auf den Biumenmatten. 


Der Fiich im Bach, hoch hat im Baum 
Der Vogel feine Braut gefunden; 
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Mir iſt das Leben nur ein Traum, 
Doch iſt nicht Wirklichkeit verfchwunden, 


Als Adam ging ſo ganz allein, 

Da war nicht Eva noch am Leben; 
Sie wandelt hier im nahen Hain, 

Und doch tft fie mir nicht gegeben. 


Ich liebe fie und ſag' es nicht, 

Ein heilger Eidfchwur heißt mich fchweigen. 
Der Liebe tiefverborg'nes Licht. 

Darf feine fühne Flamme zeigen. 


So bleib in Deiner ſtillen Ruh, 
Ich ſuche folche nicht zu foren, 
Mein einz'ges Wen und Wohl bit Du, 
Allein ich will der Sehnjucht wehren. 


Nicht ganz geraubt ift mır die Luft: 
Ich liebe Dich in Deinem Kinde, 
Drück' ich den Engel an die Bruft, 
Das, weiß ich, ift Doch Feine Sünde! 


Als ic) das Lied gefungen, hörte id) ein leiſes Ge— 
räuſch im Gefträuc hinter mir. Mein Herz fagte mir, daß 
Concordia, die gefommen war, das Kind abzuholen, ge— 
lauſcht habe; ich) wagte aber Feine Unterſuchungen anzuftels 
len, und that, als ob ich nichts gemerkt hätte, Eine Bier 
telftunde darauf Fam die fhöne Frau, ganz roth im Ge— 
fit, mit dem Schnupftuche vor dem Munde, und gab vor, 
dag fie an Zahnſchmerzen leide. Weil ih nun wußfe, daß 
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feine von diefen ſchönen Perlen durhbohrt war, und fie 
fonft nie an Zahnſchmerzen litt, Eonnte ich diefen plötzlichen 
Nheumatismus nicht recht begreifen, lich es aber dahin ge 
fiellt fein. Sie ging mit dem Kinde, um es zu Bett zu 
bringen. | 

Es giebt Feine Liebe ohne Selbftquälerei, und fo fonnte 
id) mich des Gedanfens nicht entichlagen: Sie liebt did) nur 
jest, weil fein anderer da iſt; das Mitleid hat fi in ein 
ftärferes Gefühl verwandelt; das ift aber nicht wahre Liche, 

Eines Tages begab ich mich durch den unterirdifchen 
Selfengang nad) dem Strande hinunter, ohne zu willen, 
was id da wollte. Unverfehens hatte ich midy in die Fel— 
fenhöhle geſetzt, wo Concordia in den eriten Tagen nad 
dem Schiffbrude ihre Wohnung hatte. Jetzt fiel cs mir 
ein, wie Lemelie einft darüber geipottet habe, daß fie an 
ihrem Geburtstage, als fie mid) verloren wähnte, Verſe 
über mid) gedichtet, und wieder entzwei gerillen habe. Auch 
van Leuven hatte mir ein ähnliches erzählt. Ich unterſuchte 
die Höhle, und fand, daß ein großer Blod mit glatter 
Fläche da einen natürlicdıen Tiſch bildete, Zwiſchen dieſem 
Block und der Felienwand war ein tiefer, ſchmaler Riß. — 
Da wird fie vielleicht das zerriffene Vapier hinunter gewor— 
fen haben! dachte ih. Ich ſah hinunter; der Riß war aber 
fo tief und dunkel, Daß ich nichts entdeden Eonnte. — Ach 
das Geheimniß iſt in den Abgrund gefallen! feufzte id, gab 
aber nody die Hoffnung nicht auf, fondern eilte auf die In- 
fel hinauf, und bolte Feuerzeug und ein Stück Wadıslidt. 
Drunten wieder fchlug ich Feuer, zündete das Licht an, und 
da ſah ich deutlich Fieine Papierſtücke unbefdhädigt auf dem 
trodenen Boden liegen. Die Kluft war indeg zu eng und 
tief, um einen Arm durdzuftelen Dafür wußte ich auch 
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Rath. Ich Elebte ein wenig Wachs an meinen Stab, und 
fo langte ich gemächlich alle Vapierfragmente herauf. Iebt 
ging es drauf los, die Stücke auf dem fteinernen Tiſch in 
Ordnung zu bringen Gndlid war die Sammlung voll- 
ftändig; die ſchöne Moſaik paßte ganz in einander, umd 
denft Euch mein Entzücken, als idy folgendes Lied engliſch 
fefen Eonnte, das ich Eudy hier in der Leberfegung mit- 
tbeile: 


Er ift nicht mehr! Ich ſeh' ihm nicht! 

Das edle, treue Angeficht! — 

Er theilt mit ung nicht Freud und Schmer;. 
Zerborften ift das beite Herz. 


Er ftieg hinanf den fchmalen Steig, 
Der führt zu Gottes Himmelreich. 
Ein Engel feine Seele nahm, 
Deshalb er nicht herunter Fam. 


Zegt, Albert, leſ' ich mit Dir nicht 
Des edlen Ahnheren fchon Gedicht. 
Ach Alles haft Du tief gefühlt! 
Der Tod hat Alles weggeipült. 


Nein, unfer Ufer war nicht fodt, 
In Mondfchein, Morgen » Abendroth, 
Denn wareft Du nur heiter nah, 
Dann war auch gleich die Freude da. 


Ich ſeh' ihn noch, mit Locken fraus, 
Er fah fo keck und redlich aus. 
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Schon war er auch und tugendhaft, 
Drum hat der Tod ihn weggerafft. 


Ich liebt’ ihn ſehr und faat es nicht. 
Warum denn nicht? Die Liebe fpricht! 
Mein Earl hat ihn ia auch geliebt, 
And ift, wie ich, fo tief betrübt. 


Ade! Du holder Zungling fein! 
Mir als ein Engel füß erfchein’, 
In meiner legten Todesſtund', 
Dann werd ich wieder erft gefund! 


Jetzt war mein Entzücken unendlich, und id) zweifelte 
nit daß fie mic) liebe. Das Räthſel mußte fid) bald lö— 
fen. Dody wollte ih mid) nicht übereilen. 

Ich befuchte alfo Eoncordien heute wie gewöhnlich, ru- 
big und befdeiden, ſprach nur von Hausſachen, und fragte 
erst beim Weggehen, ob fie mir nicht bald, nach Verſpre— 
chen, Unterricht auf der Laute geben wolle? — Ic habe 
nur auf Euren wiederholten Wunſch gewartet, lieber Al- 
bert! antwortete fie; es ſchien mir, als ob Ihr in der letz— 
ten Zeit Eeine fonderlihe Luft dazu hätten. Ihr habt Euch 
ja ſelbſt fwielen gelehrt; es geht fehr aut, Ihr könnt aus 
dem Etegreife friih weg alle Melodien fpielen, die Ihr ein 
Paar mal gehört habt. — Ach — antwortete id, das ift 
dody alles nichts, wenn man die Finger nicht recht zu brau- 
den verfteht. Die Applicatur ift fehr nothwendig, und 
wenn Ihr nur ein wenig helfen wolltet — Die Noten kenne 
ih ſchon, weil id) die Drgel jvielen kann. — Von Herzen 
gern, ſprach fie — morgen wollen wir glei anfangen, — 
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Da droben auf dem Raſenplatze im Felfenichatten ift es 
fo ſchön, verfegte ih. — Id weiß, cs ift Euer Lieblings 
ort, fagte Concordia; gut, id will Euch da Morgen früh 
eine Interrichtsitunde geben. 

Kaum war die Sonne aus dem Meere in ihrem Burs 
sur geftiegen, fo faß ich fchon mit der Laute da. Lemelie 
bafte uns aud einige Noten binterlaflen, da war ein Eltis 
nes Lied, das er oft gefpielt und gefungen, und das mir 
in feinem Munde widrig geflungen; jest aber behagte mir 
das unfhuldige Volkslied fehr, das zu einer ſchönen Mes 
lodie gefeßt, leicht zu fpielen war. Der Refrain lautete 
alfe: 


Ah que l’amour est chose jolie! 
Avec l’amour 

Toute la vie 

Passe comme un jour! 


Ich hatte mid) nicht lange felbit geübt, fo hörte ich 
Soncordia kommen. Das Herz klopfte mir laut im Bufen, 
und das Saitenfpiel fiel mir aus den Händen in’s Gras. — 
Ob fie allein kommt? dachte ih. Hat fie das Kind mit, fo 
liebt fie mih nidyt. — Sie fam allein. — 

Ich habe mein Garolindyen heute bei Minga drunten 
gelaflen, fagte fie; denn das füße Kind würde ung nur ſtö— 
ven; nicht weil es unarfig ift, fondern weil man es fo lieb 
baben muß, wenn man es fiehbt, daß man an gar nichts 
anders denken kann. — Das ift ſehr vernünftig, liche Con— 
cordia! — Sie war in ein großes Tuch eingehüllt, und id) 
konnte noch nicht feben, ob fie kurze oder lange Aermel 
trüge. Trägt fie lange Aermel, fo liebt fie mich nit. Sie 
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ſchlug das Tuch zurüd. Ich ſah ein Paar der befannten 
däniſchen Handſchuhe fih wie feine Haute um die ichönften 
Schlangen fchmiegen. Der angenehme Gerudy des Leders 
verbreitete fih, und feine Roſe hätte mir füßer geduftet. — 
Ihr ſpielt ja da ſchon nady Noten, fagte fie; — und fingt 
— von der Liebe alaub’ ih! Franzöfiih! Das ift rede 
ehrlih. Statt von Liebe zu reden, follten die Männer im— 
mer Franzöfifh fingen. — Das ift ein recht herzliches Ffei- 
nes Lied, Concordia! Lemelie hat es freilidy ehemals pro⸗ 
fanirt, dadurd verliert es aber nichts von feinem Werthe, 
das Schlechte kann das Gute nicht entehren. — Spieit mir 
dody einmal die Melodie vor, nady Eurer eigenen Art, Al 
bert! ih will Euch nachher corrigiren. — Mit der erften 
Zeile, fagte ih, geht es redt gut: Ah que l’amour est 
chose jolie, mit den andern drei Zeilen müßt Ihr mir 
aber helfen, wenn etwas daraus werden fol. — Sie zog 
die Handſchuhe ab, nahm die Laute, und ein überfeliges 
Gefühl durdftrömte mid, als ich das ſchöne, junge Weib 
fo fißen ſah, und ihre lieblihe Stimme hörte. Sie wollte 
luftig und guter Dinge fein, es gelang ihr aber fchlect, 
ihre Stimme zitterte, und fie fam aus dem Tafte. 

Ic babe mid) erfältet, ſprach fie, und bin heute nicht 
bei Stimme. Kommt! ich will Eudy den Fingerfaß lehren, 
Ihr follt fingen. Gut, antwortete ib, nahm die Laute, 
fpielte und fang: Ah que Pamour est chose jolie! 

Schön, forady fie; nur weiter! 

Avec l’amour — verſetzte id. — Nein, nein, fiel fie 

mir in’s Wort, das muß ganz anders gemacht fein — Sie 

ging mir jeßt gerade auf den Leib, faßte meine Finger mit 

den beiden ſchönen Händen und fegte fie zurecht auf die 

Saiten. Ihr Gefiht war dem meinigen ganz nahe, ihr 
5” 
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Athem beihaute meine Wange. Da war es um mid ge 
ſchehen; ich drüdte meine heißen Lippen in den Schnee ih- 
rer Hände. oncordia! Tiebe, füße Concordia! — Die 
Laute fiel wieder in’s Gras, id) 308 fie an mid. Sie be- 
tradıtete mich mit einem unendlichen Liebesblick, ich drückte 
meinen Mund auf den ihrigen. Ein herrlicher Gefangve- 
gel war von den Klängen der Laute zu uns hinauf auf den 
Felfen gelodt, und während wir nur ſchweigen und füllen 
Fonnten, fang er für uns: 
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Avec l’amour 

Toute la,vie) 

Passe comme un jour. - 


Bon diefem Tage an war id glüklidy, wie Adam im 
Paradieſe, als er feine Eva gefunden. Was fage ich? Wie 
Adam? D weit glüdlicher, denn die Schlange war felbft 
aus Eden verjagt, und hatte uns nicht daraus verdrängt. 
In füßer idyllifcher Ruhe habe ich hier, als Patriarch, mein 
langes Leben genoffen. Auch glüdlicher als Abraham bin 
id; denn meine Concordia war mir Sara und Hagar zu— 
gleich, und kein neidifcher Feind beleidigte mih. Auch war 
ich glüdlicher als Iafob; denn Gott hat mich, wie ihn, mit 
vielen Kindern gefegnet, allein meine Kinder waren alle 
fromm, und feines von ihnen hätte feinen Bruder verkauft. 
Auch babe idy nody als hundertjähriger Greis mein ſchar— 
fes Geſicht, deffen ſich Iſaak nicht rühmen Eonnte. Mein 
Gedächtniß hat aud) nur wenig von feiner Kraft verloren; 
kein Zug alter Zeit ift daraus verſchwunden; obſchon — 
das muß id) geftehen, ich mid) bei weiten nicht fo gut er— 
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innere, was in den legten zwei Dritteln meines Lebens ge 
fchehen it. Das kömmt wohl aber aud) daher, weil ſich 
in diefen Jahren nidyt viel Abenteuerlicyes zugefragen hat. 
Und fo will ich denn jeßt ſchließen, und wie der felige Traut- 
mann in der Fräuleinsfavelle eine Ballade vorlag, um mic 
für fein Gefühl zu ftinmen, will id) meinen Sohn Eber- 
hard Euch ein Lied vorlefen lalfen, das ich am Tage mei- 
ner Hochzeit dichtete, (wo ich ſelbſt Hodyzeitsbitter, Predi— 
ger, Küfter und Bräutigam war) und daraus mögt Ihr 
mein damaliges Gefühl abnehmen. — 

Der Greis reidyte Eberharden ein altes Blatt, und der 
Züngling las: 


Alles verwandelt; — 

Todt nicht und traurig; — Es lebt und es handelt. 
Wo ich bezaubert die Augen hinwende, 
Koien und Lieben, der Freude fein Ende. 


Alte Baralten, 

Trefflihe Pfeiler der ſtärkſten Gemalten, 
Spielen bemooſt mit den fchäumenden Wellen, 
Wollen auch gern fich der Liebe geiellen. 


Schwimmende Fiſche 

Zaumeln fich neckifch und fchnell in der Friſche; 
Herrlich gekleidet, wie filberne Puppen, 
Kommen zur Hochzeit mit blinfenden Schuppen. 


Scevögel fchreien 

Hymnen der Liebe, den tändelnden Haien, 
Selbit Leviathan und Behemot ipielen. 
Kälte des Meeres Fan Liebe nicht fühlen. 
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Adler dort oben 

Müſſen im Forte die Zierlichkeit loben, 
Sinken aus Wolken in dämmernde Nefter, 
Blätter und Blumen umfchlingen fich feiter. 


Kofen im Tanze, 

Tanze des Windes, fich fchlingen zum Kranze, 
Kranz; um die blühende Freundin zu ſchmücken, 
Kranz; um den fröhlichiten Mann zu beglücden. 


Sehnſucht nicht länger 

Strahlet der Mond, macht den Buſen nicht enger; 
Schalfheit nur lächelt in feinem Gefichte, 
Schalkheit nur tönet in meinem Gedichte. 


Freudig und helle, 

Bald als ein Licht in der Hochzeitskapelle, 
Wird er die fehlichterne Schönheit entichleiern, 
Wenn wir die füßen Bigilien feiern. 


Dann Deine Röthe, 

Purpurner Morgen, erwecket die Flöte, 
Singende Vögel im Walde dann wagen, 
Nacht, dein Geheimniß der Sonne zu fagen. 
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Hier hören die Erzählungen des Altvaters auf. — Und 
fo foringen wir jest 76 Jahre über, und befinden ung mit- 
ten im Kreife der Felſenburgiſchen Zuhörer, zwei Jahre nadı 
Eberhards Ankunft auf der Inſel; denn fo lange mögen 
wohl die Mittheilungen des Greifes gedauert haben, welde 
der Jüngling nachher aufgefchrieben, zufammengezogen, aus- 
gefüllt, vielleicht auch hie und da ein wenig aufgefriſcht 
bat, wo ihm die Farbe zu blaß fchien. 

Nachdem fi) Albert alfo felbft mit der ſchönen Eon- 
eordia getraut hatte, lebte er glücklich mit ihr, und zeugte 
im Laufe der Jahre mit ihr viele Söhne und Töchter. Als 
diefe erwachſen waren, ward es den guten Yeltern um ihre 
Kinder bang, wie fie aud) verheirathet werden ſollten. Es 
ſchien aber, als ob die Vorſehung beſchloſſen hatte, die vor- 
her unbewohnte Infel, bald möglichſt zu bevölfern, denn 
immer zur rechten Zeit geſchah ein glücklicher Schiffbruch 
an der Küfte, fo daß die Kinder Alberts bald Bräutigame 
bald Bräute fanden, wie fie eg brauchten. Cinmal wollte 
es doc) auf dieſe Weife nicht recht gelingen, und auf einem 
Eleinen gebredylicen Fahrzeuge wagten fi) einige junge Fel- 
fenburger nad) St. Helena. Hier theilten die Felfenburger 
einigen Iünglingen und Mädchen ihr Geheimnig mit, und 
überredeten fie mitzufahren, die Glückſeligkeit der Infel mit 
ihnen zu theilen. Nachher verheiratheten fi) die Familien, 
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unfer einander, und als Wolfgang auf die Infel fam, fand 
er ſchon felbige zum Theil bewohnt und bebaut. 

Die Höhlen des ehrlichen Alberts füllten ſich aber nad) 
den vielen Schiffbrüchen (auch ſpaniſche Silberflotten waren 
da gefcheitert) immer mit Schätzen, und er fehnte ſich das 
nad) ein Schiff auszurüften, das ihm einige europäiſche Ges 
räthſchaften, Bücher, Waffen, Kleider, befonders aber einen 
Prediger und mehrere gute Künftler bringen könnte. Auch 
wünſchte er fehr, vor feinem Ende, einen Blutsverwandten 
aus Europa bei ſich zu fehen, dem er einen Theil feines 
Schatzes zuwenden könnte. 

Wolfgang, dem er ſeinen Wunſch mittheilte, war gleich 
bereit, wieder nad) Europa zu gehen, um dem Altvater als 
les zu verichaffen. Einige Felienburger bradyten ihn glüds 
lich nad St. Helena, und verließen ihn wieder, ohne geile 
ben zu werden, denn es war dieſem Inſelvolke von größter 
Wichtigkeit, Hinter ihren Balaltmauern von der übrigen 
Melt unentdeckt zu bleiben. Der Altvater hatte Wolfgang 
große Kieinode mitgegeben, die er leicht verwahren konnte. 
Er kam glüdlid nad Europa, rüftete in Amſterdam ein 
Schiff aus, und erfundigte fid) nad) des Greifes Verwand— 
ten. Er hörte bald, daß ein Kaufmann Julius in Bres 
men wohne, der eben fallirt hatte, fchrieb an ihn, und 
ſchickte ihm Geld, ohne ihm nody das Geheimniß zu ent 
decken. Er befam den wunderlihen Brief zurüd, den wir 
im erften Iheile gelefen haben, diefer Brief war nicht dazu 
geeignet, Herrn Wolfgang große Gedanken von dem Geifte 
des Herrn Martin Julius einzuflößen,. Diefer Mann würde 
fhwerlid die Erwartungen des poetifchen Greifes auf der 
Infel im Südmeere erfüllt haben. Wolfgang fchrieb alſo 
feinem Sohne in Leipzig, von dem er fid) größere Hoffnun— 
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gen madıte, und wir haben gefehen, daß er fi in diefen 
Hoffnungen nicht betrogen fand. 

Der Altvater lichte Eherharden ganz außerordentlid), 
und diefer ihn. Albert glaubte ih felbit als Jüngling zu 
iehen, wenn er Eberharden anfah, und Eberhard hatte feis 
nen heißeren Wunſch, als dereintt foldy ein Greis zu wer» 
den. Während der Alte feine Geſchichte erzählte, bezog 
Eberhard alles darin auf ſich, ſich felber Fragend: Würdeft 
du aud fo gehandelt haben? Und meiftens mußte er mit 
Ia antworten. Als nun der Alte in feiner Erzählung zur 
ſchönen Tabuletfrämerin gefommen war, ſputete ſich Eber— 
hard, ihm auch hierin ähnlich zu werden; denn unter den 
Zuhörerinnen hatten feine Augen ſchon die reizende Cor— 
dula gefunden, die, wenn auch nur vierzehn Jahr alt 
icon völlig ausgewadfen war; und unter der Erzählung 
begegneten fid) ihre Augen mehr als gewöhnlich. 

Er begleitete fie diefen Abend nad) Haufe, und als fie 
om Eingange von des Vaters Garten ftanden, dachten fie 
wahrſcheinlich: Sollte nidyt ein dunkler Gartengang eben 
fo braudbar fein, als cin dunkler Gang in der Nitterburg 
des alten Knaufdegens? Sollte der Mond am Himmel 
nicht noch beſſer, als eine düftere Lampe fein? So fielen 
fie einander in die Arme, und weil feine alte Burgudgtin 
aus der fnarrenden Thüre heraus fam, mögen die Zärtlid)- 
feiten Eberhards und Gordulas wohl länger als Alberts 
und Iohannas gedauert haben. Kein Mädchen hatte ſchö— 
nere Züge, einen reihlidhern Haarwuchs, eine weißere Haut, 
als die ſchlanke, leichte Cordula; die mit ihrer Jugendheis 
terfeit einen gewillen tiefen gefühlvollen Ernſt verband, der 
Eberharden entzückte. Wie alle Eingeborne, fprady fie fehr 
gut Deuti und Engliſch. Ihre Unkenntniß von der übri— 


74 Sprung in der Geſchichte. 


gen Welt gab ihr nur einen Reiz mehr. Auch freute es 
Eberharden, aus des Greiſes eigenem Munde zu bören, daß 
Cordula ihrer Stammutter Concordia außerordentlih ähn- 
lic) fei, nur daß fie lichtes Haar hätte. 


Auch Wolfgang hatte für fi eine ſchöne Sophia ges 
funden. Und audı Magifter Schmelzer trat, als proteftan- 
tiicher Prediger, in Luthers Fußtapfen, und hafte fid) eine 
blühende Catharina von Bora auserforen. Nur Lisberg und 
Lademann dachten an feine Liebe. Vermuthlich hatten fie 
den Kopf zu voll von ihren Kunftwerfen, um das Herz mit 
zärtlihhen Gedanken zu füllen. Die Kirche war beinahe fer- 
fig, die große Orgel auch trefflich gelungen. 


Jetzt, nad) zwei Jahren, ftand die Kirche fertig da, 
und die fchöne Glocke von Felſenburgiſchem Metall gegoſ— 
fen, wozu der Altvater viel Silber aus feiner Scyaßfams 
mer gegeben hatte, lud zum erften Male mit hellem Ge 
läute die Einwohner der Infel zum Gottesdienfte ein. Was 
das für ein Gefühl für den chrwürdigen Greis war, als 
er die Glocke zum erften Male läuten, die Orgel fpielen 
hörte. Es wurde an diefem Tage ein Kind getauft und 
ein Paar Eheleute getraut. Der Altvater wollte auch ei» 
nen alten Dann, der eben geitorben war, begraben iaſſen; 
damit dadurd die drei merkwürdigen Augenblide des Men» 
ſchenlebens bezeichnet würden. Das Pete lich er fih aber 
von den jungen Leuten wieder ausreden, die nicht wollten, 
daß etwas Irauriges den heitern Eindrud ftöre. — Mein 
Gott, Kinder, ift das denn traurig? fragte der gottesfürch— 
tige Greis; glaubt Ihr, daß ich meinen nahe bevorſtehen— 
den Tod fürdyte? — Davon wollte Niemand etwas hören; 
und um den Alten von dem erhabenen Gefühle wieder herab 
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zu ftimmen, ließ ſich Lißberg dazu bewegen, den Abend nad) 
dem Kirchenfeſte, feine und Lademanns unglückliche Liebes- 
geihichten zu erzählen. 


8, — 
Die glücklichen und unglücklichen Liebhaber. 


Ich bin — ſagte Litzberg — als Kind in Wien erzo— 
gen, in Nürnberg aber geboren, wo mein Vater, ein Pa— 
trizier von Geburt, meine bürgerlihe Mutter geheirathet 
hatte. Nach meiner Aeltern Tode, nahm mid, ein Ver— 
wandter meiner Mutter in Wien zu fth; er wollte mid) er- 
ziehen und für mid) forgen, wenn ich meinen verjährten 
Adelshrief verbrennen, zur katholiſchen Religion übergeben 
und ein bürgerlides Geſchäft treiben wolle. Zum eriten 
und legten bequemte id) mid) gleich; meinen evangeliid) » lu> 
- therifchen Glauben wollte ich aber nicht abidıwören. Der 
Detter, der ein vorzüglider Inftrumentenmaher war, hatte 
auf feinen Reifen aud) etwas Toleranz gelernt, gab nad), 
und lieg mic) Mathematik und Latein lehren. 

Als ih zwanzig Jahre alt war, ftarb mein Vetter, 
und ich mußte auf allerlei Weiſe felbit mein Brod verdies 
nen. Da war ein Edelmann in der Steiermark, der ſei— 
nen Kindern in der Zeichenkunſt gern Unterricht geben laſ— 
fen wollte, ic übernahm das Geſchäft, weil es mir gefiel, 
im Sommer auf dem Lande fein zu können. Da waren 
mebre Kinder verſchiedenen Alters; das ältefte, ein erwach—⸗ 
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fenes Mädchen, nicht eigentlich) hübſch, aber in der Blü- 
thenzeit, wo man jedes Mäddyen hübſch findet. Sie war 
ſchon eine ausgelernte Kofette, fo weit es ſich mit der 
Ehrbarkeit vertrug. Wenn idy fie im Zeichnen unterrichtete, 
wußte fie immer die weißen Hände und Arme fo zu bewe> 
gen, und mid) fo zu berühren, daß es mir durd) Mark und 
Bein fnhr. Ich lief in den Wald hinaus, fing an mit dem 
Bächlein poetifh zu fprechen, mit den VBöglein zu fingen 
und in die Baumrinde zu fhneiden. Sprechen Eonnte ich 
aber nicht, wenn ich bei ihr allein war. Sie war dann 
immer ganz gelaffen Sobald id einen Schritt vorwärts 
thun wollte, zog fie ſich ftolz und Ealt zurüd, wenn ich böfe 
darüber wurde und mid) zurüdziehen wollte, war fie wies 
der zuvorkommend; und fo ſpielte fie ein ganzes Jahr mit 
mir, wie die Katze mit der Maus, che fie felbige verſchlingt. 
— Endlich wollte ih dod) etwas wagen. Daß id aus ei- 
ner Patrizier- Familie ftamme, wußte fie fon, und ſchien 
an meiner Ehenbürtigfeit feinen Zweifel zu begen. 

Zu meinem Unglüde — oder beffer gefagt — zu mei» 
nem Glüde, ward aber eben in der Zeit ein Offizier bei 
ung einquartirt. Kaum hatte fie ihn zum erften Male ges 
fehen, fo war fie bis zum Sterben verliebt, und brauchte 
alle Künfte gegen ihn, die fie fonft auf mid) verſchwendet 
hatte. Mein Stolz erwachte, Zorn und Veradytung gegen 
ihr Benehmen vertilgten ganz meine Liebe, und ic) hatte 


Kälte genug, ihm ruhig Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; 
denn es war wirklic ein ſchöner Menſch, nur etwas ein» 


fältig, und ganz unwiſſend. Mid dagegen hatten die bos— 
haften Blattern fo zugerichtet, daß, wenn idy mid in dem 
Spiegel ſah, ic ſelbſt geftehen mußte: ein foldyes Geſicht 
fei nicht dazu geeignet, -jungen Mädchen Liebe einzuflößen. 
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Indeß war es ja doch gefhhehen. Das verdankte id aber 
wohl nur der Einfamkeit auf dem Lande, weil fein Ande— 
rer da war. Denn die Kofetterie war meiner Schönen 
zur Gewohnheit geworden; und man verficherte, daß wenn 
ich nicht zu Haufe fei, kokettire fie mit dem alten ſechzig— 
zährigen Verwalter. 

Ich packte jest Bleiftift, Velinvapier, Farbenlade und 
Pinfel zufammen, und ärgerte mich darüber, daß id) felbit 
ein armer Ginfalts-Winfel geweſen. Ich reifte andersmos 
hin, die Liebe war verdunftet, ich trieb wieder Mathema- 
tif, und ftatt Blumen, zeichnete id) Grundriffe, und Pros 
file mächtiger Gebäude. 

Den folgenden Sommer, als ih eine Fleine Neife 
machte, fam ich auf dem Wege in ein Wirthshaus, we ein 
großer Auflauf von Menfchen war. Ein junger Offizier, 
ein unglüdlicher Liebhaber, hatte ſich felbft eine Kugel durd) 
den Kopf gefchoffen, weil feine Geliebte ihm untreu gewor— 
den. Ic ließ mir den Leichnam zeigen, und ſchauderte zus 
rück, als ich meinen glücklichen Nebenbuhler, todt und blus 
tig auf dem Tiſche unter dem Leihentud) entdedte. Cie 
hatte alfo auch ihr Spiel mit ihm getrieben, er war aber 
ein ſchlechterer Philoſoph als id), und hatte ſich in der Wi— 
derwärtigkeit nicht zu benchmen gewußt. Ich bedauerte den 
armen Teufel, Eonnte aber mit einem Menſchen nicht viel 
Mitleid haben, ver einfältig genug war, fidy einer foldyen 
Dame wegen zu tödten. 

Zwei Jahre nad) diefem Ereigniſſe kam ich wieder auf 
der Neife, in ein Städten ſpät Abends, wo in einem 
Haufe viel Lärm binter den geſchloſſenen Fenfterladen zu 
hören war. Es war ein Mann, der feine Frau abprüs 
gelte. Ich frug nah den Namen und hörte zu meinem 
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Erftaunen, daß es wieder mein Fräulein war, die ſich end- 
lih mit einem Manne verheiratbet hatte, der fie nicht 
liebte. Um ihn zu gewinnen, hatte fie ihn genommen, was 
wohl fonft ſchwerlich gefchehen wäre. Gr hatte fie des 
Geldes wegen geheirathet, und nun prügelte er fie, weil fie 
mit andern Männern ſchön that, weldes er nicht leiden 
konnte. — Das ift die Nemefis, dachte ich, ging dem Haufe 
vorbei, und wollte fie nicht fehen. 


Sie hatte aber meine Ankunft entdedt, ſchrieb mir ei- 
nen artigen Brief und bat mid), alter Freundſchaft einge 
dene, in der Abmefenheit ihres Mannes einen Augenblid 
zu ihr zu kommen, und ihr einen guten Rath zu geben. 
Ic fchlug die Bitte ab. Den Sonntag darauf ging ic in 
die Kirche. Sie faß in einem Stuhle, war hübfcher als 
vorher; hatte rothe Baden befommen, und war etwas ftär- 
for geworden. Sie grüßte mid) freundlid), ich machte ihr 
eine kalte Verbeugung. Als der Prediger die Kanzel be- 
ftieg, ging das alte Spiel wieder los, mit dem Hinftarren 
der Augen. Ich wußte, was das zu bedeuten hatte, konnte 
aber dod) die Augen von ihr nicht wegfehren. Von der 
Predigt börte idy Fein Wort. Als id) nad) Haufe Fam, lag 
wieder eine Einladungsfarte auf dem Tiſch. Der Mann 
war auf einige Tage verreift. Ich wollte wieder Nein fas 
gen, fand aber bei reiferer Ueberlegung, daß es gar zu 
grob fei. — Id) fam. Eie empfing mic, wie einen alten 
Bertrauten. Ich wollte ihr eine Strafpredigt halten. Ihr 
Witz, ihre Heiterkeit, ihr freundliches Lächeln band mir aber 
die Zunge. Ich tröftete fie, fo gut als ich konnte. Beim 
Abſchiede bat fie mich, bald wieder zu kommen. Ich vers 
ſprach es, fekte mid) aber Morgens früh auf den Poftwa- 
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gen, und fuhr ab. Ic habe fie feitdem nidyt wieder ge 
ſehen. 

Kurz darauf lernte ich Lademann kennen. Er ſoll Euch 
aber ſelbſt ſeine Jugendgeſchichte erzählen, damit Ihr ihn 
doch einmal ſprechen hört. Denn ich verſichere Euch, er 
kann ſprechen und denken, wie ein anderer Menſch, wenn 
er nur die verfluchte Blödigkeit bezwingt, womit er behaf— 
tet iſt — 

Ich fühle ſelbſt, ſprach Lademann, daß dieſe Blödig— 
keit eine ſehr ſchlimme Gewohnheit iſt, die mir manche 
Freude raubt; heute will ich mich aber überwinden, und 
meine Jugendgeſchichte erzählen, weil zum Theil darin die 
Urſache meiner ſchüchternen Blödigkeit zu finden iſt. 

Mein Vater war ein armer Dorfſpielmann, der mit 
der Geige, Schalmei und beſonders dem Hackkbrette fein 
Brot fümmerlidy verdiente Auf meine Erziehung hatte er 
nichts zu verwenden, fobald idy groß genug dazu war, 
mußte ich ihm zu den Hochzeiten, Kindtaufen und auf den 
Tanzboden folgen, und ihm die Sadpfeife blafen helfen. — 
Sin Kind will gern früh fchlafen gehen, ich mußte aber 
ganze Nächte da fißen und geigen, während die tollen Men» 
fhen fih in ewigen Kreifen bherumdreheten, und mir oft 
wie Kobolde der Nacht vorfamen. Hatten wir auf folde 
Weife die Nächte zugebradt, fo mußte id) meinen armen 

berauſchten Vater nach unferer jämmerliden Wohnung be» 
gleiten. Er war dann gemeiniglid) aufgebradyt, und prüs 
gelte midy oft um gar nidyts; dann erft Fonnte ich armes 
Kind in’s faule Bett Frieden, das mid) gegen die Kälte 
nur wenig fhüßte. 

Wenn mein Vater in dieſem Zuftande war, (und das 
war er leider oft), wagte ih Fein Wort zu ſprechen, ich 
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ſchwieg, um feine Schläge zu befommen, und fo habe id 
mir von Kindesbein das Schweigen angewöhnt. — In uns 
ferer Nahe wohnte ein Scyulmeifter, er erbarmte ſich mei« 
ner, und gab mir im Lefen und Schreiben Unterricht, aud) 
verehrte er mir das neue Teſtament; und da fand id) meis 
nen vollen Troſt; denn wenn ich darüber betrübt war, daß 
ih in dem faulen Bette liegen mußte, dachte ich daran, 
wie der Fleine Jeſus nur in ciner Krippe im Stalle auf 
Stroh gefhlafen, und da fhlief ich getroft ein. Ich glaubte 
auch immer, daß wenn idy nur fleißig und fromm wäre, fo 
würden die geflügelten Engelein mid) ſchützen und überall 
unſichtbar begleiten. 

Einmal wäre cs mir doch beinahe fehr ſchlimm ge 
gangen, und meinem armen unglücklichen Vater nody ſchlim— 
mer. Gr war darüber entrüftet, daß ich zum Sculmeifter 
ging, und weil ich nidıt mehr bei Irinfgelagen die Zoten- 
lieder fingen wollte, die man mir vorlegte. Als wir eines 
Abends fo allein jagen, und er ganz beraufcht war, ſchenkte 
er mir ein großes Glas Branntwein ein, und wollte, daß 
id) es ausleeren ſollte. Ich rief ängftlih: Vater ich Fann 
nidyt! Es ift Gift für mid, willft Du Dein armes Kind 
vergiften? — Hund! rief er rajınd, wagft Du mir zu wi— 
derfprechen? Und ohne fid) zu bedenken, flug er mid) mit 
dem Stock auf den Kopf, fo daß id) betäubt zur Erde 
fi. — Glücklicherweiſe kam ich wieder zur Befinnung; er 
war in der größten Angit geweſen, und der Rauſch war 
ihm, als id) fiel, gleid) vergangen. — Ad), wie war idy 
frob, als ich wieder zurüd in’s Leben kehrte. Ich küßte 
feine Hand vielmals und rief mweinend: Gottlob, Lieber 
Vater, daß Du fein Mörder bift, daß Du Deinen Eleinen 
Gottlieb nicht getödtet haft; font würdeft Du ja auf dem 
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Hochgerichte haben fterben müſſen; mic) würden die klei— 
nen SDerzengelein in Abrahams Schooß hinauf getragen 
haben. 

Gottlieb, Spray der arme Mann, in einem Tone, den 
ih vor dem nod) nie gehört hatte; ic bin ein Böfewidt, 
und verdiene den Baternamen nicht. Komm, armes Kind, 
id) will Didy vor dem grimmigen Thiere meiner felbft in 
Sicherheit bringen. 

Drauf brachte er mich in die Stadt zu meinem Oheim, 
einem armen wunderlichen Peinweber, der verfprad), für 
mic) zu Sorgen. Mein Vater war von dem Tage an ein 
anderer Menſch; das Trinken fonnte er freilich nicht laſſen, 
und fpielen und geigen mußte er auch, allein- er wallte nie 
mehr in Zorn auf, fondern weinte ftill vor fit hin, wenn 
er in diefem unglüdlichen Zuftande war, und fagte: Ic 
babe mein Kind ermordet; den armen unfhuldigen Gott— 
lieb, der mir nie etwas zu Leide gethan. Ich habe ihm 
etwas im Kopfe entzwei gefchlagen; wenn er es aud jekt 
nicht fpürt, es wird doch mit der Zeit ſchlimme Folgen ha- 
ben, und er wird nicht alt werden. — So grämte er fi 
ab, und ftarb zulegt. 

Mein Dheim gab mid) bei einem Tiſchler in die Lehre. 
Ein glüdlidyes Ereigniß feßte midy in Stand dazu, nicht 
bios felbft mehr auf meine Erziehung zu verwenden, ſon— 
dern meinen armen Oheim zu unterftügen. Wunderbar - 
genug war diefe Begebenheit. — Ich las gern alles, was 
id) in die Hände befommen fonnte, und fo hatte ic aud 
die Geſchichte des heiligen Borifacius gelefen, wie er das 
Chriſtenthum zuerſt in Norddeutidyland predigte. Ginmal 
ſchien es mir, als ftünde er vor meinem Bette, und fagte: 
Ih mag Dich leiden, Gottlieb! Die Heiden babe ich zum 
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Chriſtenthum befehrt, für Did will ic) aud) forgen, daß 
Du eine dyriftlidhe Erziehung befömmft. und die ſchöne 
Mufif, die zum Gottesdienfte fo nothwendig ift, gründlich 
lerneſt. 
Es waren ſchon drei Jahre ſeit dieſem Traume ver— 
floſſen, und ich war, wie geſagt, bei dem Tiſchler in der 
Lehre, als mein Meiſter mich eines Tages in das Haus 
eines berüchtigten Geizhalſes ſchickte, der, wie Harpagon in 
der Komödie, ein junges Mädchen heirathen wollte, und 
deshalb darauf bedacht war, ſein baufälliges Haus zu re— 
pariren, um die junge Braut darin würdig zu empfangen. 
Da mußte ich in einem Saale das Täfelwerk abreißen, da— 
mit der Saal auf's neue mit Nußbaumholz hübſch ausge— 
täfelt werde. Hier ſtand ein ſchlecht geſchnitztes wurmſtichi— 
ges Bild von einem Heiligen; denn die Stadt war katho— 
liſch, ich war aber lutheriſch. Der Hausherr hatte mir be— 
fohlen, mit feinem Schutzheiligen glimpflich zu verfahren, 
weil er auf ſchwachen Beinen ftehe. Ich war in dem gros 
gen alten Zimmer allein, und ſollte nun das alles herun- 
terbrechen. 

Ich war ziemlich in meiner Arbeit fortgerückt; da aber 
der Rücken des wurmſtichigen Schutzheiligen an die Wand 
genagelt war, wo ich das Holz herunter heben ſollte, ſo 
ging er mir unter den Händen entzwei, und ſchüttelte plöß- 
lid aus feinem ausgehölten Leibe eine Menge Goldftüde 
über meinen Kopf. Ih fammelte fie forgfältig in meiner 
Müge, und bradte dem reihen Wirthe 632 Kremniger 
Dufaten mit den Worten: Scht mal, Herr! Icht merke 
ih doch, daß die verftorbenen Heiligen den nadylebenden 
Menfhen einige Wohlthaten erzeigen fünnen. — Statt mir 
aber zu danken oder cin gutes Trinfgeld zu geben, ſprach 
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er: Wartet, mein Sohn, id muß dod meiner jungen 


Braut diefen Fund zeigen; lief drauf zur Obrigkeit und 
ließ mid) als einen Dieb und Heiligenläfterer verbaften. 
Ohne weiteres wurde ich in ein ſchwarzes Loch geworfen, 
und Gott weiß, wie lange id) da hätte figen müllen, wenn 
nicht mein väterlicher Freund, Herr Ligberg, der eben den 
Tag auf dem Nathshaufe den Natbsherren einen Wlan zur 
Ausbeſſerung einiger Gebäude vorzulegen hatte, mir zu 
Hülfe gekommen wäre. 
As er hörte, der Geizhals behaupte, es wären 1000 
Dufaten im Heiligenbaude geweſen, weil fein Vater auf 
dem Sterbebette einige geheimnigvolle Worte gefprochen, 
deren Sinn er jet erft Begriffe; fo ließ Litzberg den Heili- 
gen wieder zufammen Leimen. Als das gefchehen war, wurs 
den die 632 Dufaten in die große Sparbüchſe geworfen, 
durdy eine Fleine Nie oben am Scheitel; und da ergab es 
fid), daß der leere Raum ganz gefüllt war. Jetzt wurde 
die Summe in drei Theile getbeilt. Das erfte Drittel bes 
fam der Schußdeilige, wie billig, weil er fo lange in ge— 
fahrlichen Kriegeszeiten den Schatz in feinem Leibe verwahrt 
hatte. Das zweite Drittel befam der Hausherr, und id, 
als Finder das letzte. — Das darf ih aber nicht vergeflen, 
daß dies Bild den heiligen Bonifazius vorftellen follte, 
undzalfo hatte er wirklich fein Verſprechen an mir erfüllt. 

Durd die Vermittelung Herrn Pigbergs kam ich nach— 
ber zwei Jahre in's Haus des großen Kapellmeifters Seba— 
ſtian Bah in Köthen. Er Ichrte mid das Pedal gut 
fpiefen, und gab mir im Kontrapunft gründlichen Un» 
terricht. 

Herr Litzberg verſprach, mich gelegentlich gut anzuftels 
len; jetzt ſchlug er mir vor, erſt mit ihm eine Reiſe zu 
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machen, um alte Orgeln in den vielen alten Städten zu 
verbeffern; dadurch Eonnten wir viel Geld verdienen, und 
zugleich die Welt ein wenig fennen lernen. Ich war fehr 
mit diefem Vorfchlag zufrieden, und der Himmel hat mid) 
durdy meinen theuern Freund glüdlidy gemacht. Unfer Auf 
als gute Mechaniker verbreitete fi); wir befamen eine Ein— 
ladung nad) der andern, zuleßt eine vom Herrn Wolfgang, 
nad) Amfterdam zu fommen, und mit ihm nah Diftindien 
zu gehen, wo wir reiche Leute werden ſollten. Auf dieſem 
Wege lernten wir Herrn Eberhard Julius und Madame 
Hanna Hellkraft Eennen; und was weiter geſchehen ift, wiſ— 
fen Sie Alle. 

Hier ſchwieg Lademann, und Litzberg rief ladyend nad) 
einer Eleinen Pauſe, die aus getäufhter Erwartung ent 
ftand: Nun, meine Herren und Damen, war das nit 
eine Schöne Geſchichte? vom wurmiftichigen Heiligen? Da 
figen nun die lieben Mädchen, und die guten Mütter, ba: 
ben auf eine unterhaltende Liebesgeſchichte die Ohren und 
den Mund gefpigt, und müſſen mit abgedroſchenen Anekdo— 
ten vorlicb nebmen. Nein, Freund, das geht. nidyt. Wollt 
Ihr nicht Deichten, fo muß id es thun. Ich foiele Freilich 
aud darin eine Nolle fo gut wie er; ich habe midy aber 
ſchon preisgegeben; an mir, alaubt er, ift nichts zu verder- 
ben. Wohlan, ich erzähle; aber, beim heiligen Bonifas 
zius, Lademann, ic ſchone Euch nicht. Ich nehme Eu 
mit im Fallen; und cs wird mir befler gelingen, als dem 
tollen Kerl, der fi mit Kaifer Karl dem Fünften vom 
Thurm herab ftürzen wolte, um dadurch einen ewigen Na— 
men zu Gefommen. 
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Die glüdliden und unglücklichen Liebhaber. 
Fortſetzung. 


Wir reiſten alſo ab, wie ſchon erwähnt worden iſt, 
um alte Orgeln in alten, deutſchen Städten zu verbeſſern. 
Sp famen wir denn einmal zu einem Nonnenklofter, wo 
die Orgel auch nicht recht Elingen wollte, die große Uhr 
wollte nicht gehen, und obendrein hatte der Blitz einge— 
fchlagen, und eine Ede des Altars zertrümmert. Da war 
nun alſo vieles auszubellern. Die Aebtilfin war ftrenge;z 
fie betrachtete die legten Unglüdsfälle als Strafe des Him— 
mels, weil ein Paar ihrer Nonnen heimliche Liebſchaften 
ochabt. Die armen Kinder waren vor Schreden in eine 
Krankheit gefallen, geftorben und auf dem Kirchhofe be- 
graben. Da ſehe man die Gerechtigkeit des Himmels! 
Seitdem war im Klofter eine noch ftrengere Zucht einge 
führt, und die Mannsperfonen, die nothiwendig dahin fom- 
men mußten, wurden der ftrengiten Quarantaine unterwors 
fen, damit fid) die Liebespeft nicht wieder in die Zellen und 
-Herzen der Nonnen einfchleiche. 

Lange ftand der Altar verfallen, die Uhr ging nicht, 
die Drgel brummte ärger als die Aebtiffin, blos weil dies 
fer nody fein Baumeifter, Uhrmacher oder Drgelbauer vor 
Augen gefommen, der nicht gefährlich ausfehe. Kaum aber 
batte fie mid) und Lademann erblidt, fo gefielen wir ihr, 
und fie fand uns beide zu den Arbeiten bequem und gut. 
Mas mic betrifft, fo begreife ich, daß mein derbes Werfen 
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und viele Pockennarben ihr eben ſo viele Beweiſe meiner 
Unſchädlichkeit waren Lademann war aber ein hübſches 
junges Blut mit glattem Milchbartgeſicht; Freilich hatte ex 
ſich in der Kindheit ein wenig verblafen; er war aber 
fromm wie ein Lamm und fanft wie ein Engel, was eben 
die Weiber jo gern haben. Die Aebtiſſin aber, die eine 
große Menfhen- urd befonders Männerfennerin zu fein 
fchien, hat ihm vermuthiich gleich die erftaunliche Blödigkeit 
abgemerft, die nichts Kühnes auf eigne Hand wagte. Kurz, 
wir befamen die Arbeit auf die Bedingung, Feine Gefellen 
oder Lehrjungen mitzunehmen. Obſchon nur wenig dabei 
zu verdienen war, gingen wir dod) den Kontrakt ein, weil 
das einfame Arbeiten in einem Nonnenklofter für ung etwas 
Adenteuerliches hatte. Und nad) des feligen Seiferts Theo— 
rie ſuchen ja alle Menſchen Abenteuer. 

In den erften Tagen geſchah doch nidyt viel Abenteuer: 
liches, denn die Kirche ftand ganz leer. Als wir aber eines 
Abende ziemlich ſpät über den Kirchhof gingen, fahen wir 
zwei junge Leute weinend auf Gräbern liegen, fi mit weis 
gen Tüchern die Ihränen eifrig von den Wangen trodnend, 
und fehr Eläglidye Geberden und Armbewegungen gegen 
den Himmel anftellend, alg wollten fie die Geifter der Vers 
ftorbenen wieder herunter mahnen. — Ich redete den_Xels 
teften an, der mir der Vernünftigfte zu fein fchien, und er 
antwortete, nachdem er fih von feinem Screden, von uns 
entdert zu fein, erholt hatte: Ach, licher Herr, verrathet 
uns nicht. Mit Lebensgefahr find wir über die hohe Klo» 
ftermauer geklettert, blos um das traurige Vergnügen zu 
haben, auf den Gräbern waferer feligen Geliebten zu Weis 
nen. Wenn Ihr je geliebt habt, — (wie es denn wohl 
nicht anders möglich if), fo wißt_Ihr, was das jagen 
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will, fein gelicbtes Leben in der Schönheitsblüthe zu ver- 
lieren. Ich bitte Euch, verrathet uns nidyt an die Aebtiſ— 
fin, die eine hartherzige, Falte, alte Jungfer ift, daß fie 
uns gewiß felbft diefen armfeligen Troſt rauben würde, 
wenn fie es wüßte, daß zwei Iünglinge, bei Nadıt allein, 
die Gräber ihrer verftorbenen Nonnen befudyen. 

Da war nun, natürlicherweife, nichts zu verrathen. 
Es that uns un die armen Jungen leid, und wir fuchten 
alle die Gcmeinpläße auf, die wir auswendig wußfen, um 
fie zu tröften. 

Einen wahren Dienft könnt Ihr uns erzeigen, wenn 
Ihr wollt, fprad) einer der Betrübten. — Und welchen? — 
Die Schweitern unferer feligen Geliebten leben noch als 
Nonnen im Klofter, wo Ihr arbeitet. Die eine ift Drgel- 
fpielerin, die andere erfte Sängerin, und weil fie ſich beide 
auf Orgeln und Inftrumente fehr gut verftehen, fo wird 
die Aebtiſſin, die ſelbſt nicht Kabengefihrei von Nachtigal— 
lengefang unterfcheiden kann, genöthigt fein, dieſe zwei 
Nonnen zu Eudy hinauf zu ſchicken, um die Arbeit zu uns 
terfuchen. Thut uns dann den Gefallen, und gebt einer 
der Nonnen heimlich diefen Brief! Wir willen, daß fie von 
ihren feligen Schweftern abgeſchnittene Haarloden befigen; 
und, wenn Ihr gelicht habt, fo wißt Ihr, welder Schatz 
eine foldye abgefchnittene Haarlode einem unglücklichen Lieb- 
haber iſt. Das ift alles, was wir von Eud) begehren. 

Wir konnten ihnen diefen Kleinen Dienft nicht abfchlas 
gen, und verfpraden, der Orgelſpielerin das Billet heim- 
lidy zuzuftellen. Schon den Tag darauf kamen zwei junge 
Nonnen zu uns auf die Orgel hinauf, von einer alten be— 
gleitet, die fid) gleidy auf eine Bank niederließ, eine Brille 
auf die Nafe feßte, und in einem Bude, das fie verftedt 
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in der Taſche gehabt, zu lefen anfing, während die Jungen 
mit uns Orgelpfeifen und Negifter unterfudten. Sie bat- 
ten ihre Schleier abgelegt, ihre Kapuzen zurüdgefdlagen, 
und waren von außerordentliher Schönheit. Ic gab der 
erften den Brief, den fie hurtig in den Buſen ſteckte. Die 
armen Unglücklichen, feufzte fie — und Thränen füllten 
ihre Schönen Augen, fie lieben noch unfere verftorbene Schwe— 
ftern, nad) Iahres Frift, fo treu und zärtlid. Sünde wäre 
es, ihnen diefe unfchuldige Bitte abzufhlagen. Morgen 
follt Ihr die Haarloden befommen, meize Herrn! 

Jetzt fing die Orgelfpielerin mit den fchneeweißen, wohl 
gebildeten Händen auf den Schwarzen Tangenten herum zu 
flanfiren, während die andere mit Flarer Stimme eine Arie 
fang, wobei die volle Bruft in ihrer ganzen Pracht auf: 
ihwol. Lademann war im dritten Himmel; er glaubte die 
heilige Cäcilia bei der Orgel zu fehen; und weil die Sän— 
gerin wie eine Nachtigall trillerte, und das Kirchengewölbe 
mit ihrem herrlichen Sopran erfüllte, wurde es mir aud) 
ziemlich eng um’s Herz Kaum merkten die ſchönen Non: 
nen die Wirkung ihrer Kunft und ihrer Anmuth, fo fingen 
fie an, die Batterien ihrer Augen auf uns fpielen zu laſ— 
ien, fo daß wir uns ganz befiegt, auf Gnade und Ungnade 
ergeben mußten. — Sie wären gern länger geblieben, und 
wir hätten ihnen gern bis Morgen zugebört, ohne zu eſſen 
und zu trinken. Die alte Nonne mahnte fie aber, wieder 
weg zu geben, und die Xeltefte Fehrte fi) zu uns, und 
ſprach lächelnd: Ja, meine lieben Herrn! da ift noch) viel 
an diefem Inftrumente zu maden, ehe es fertig wird, und 
gut Elingt. Das Prinzival ift ganz verfäumt. Die Flöte 
muß lichliher tönen. Die Mirtur ſchreit noch abſcheulich, 
weil fie nicht in Harmonie gebracht ift. Mit dem Pedale 
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werden wir ſchon leichter fertig werden. — Dabei trat fie 
mir leiſe auf den Fuß, ſah mid) mit verliebten Bliden an, 
und verfchwand mit der Freundin, 

Als wir zwei glüdlichen Liebhaber allein in der Kirche 
waren, fiel mir Lademann um den Hals, und id) ließ mir 
zum eriten Male feine zärtlihhen Narrentheidungen gefallen. 

Den Tag darauf hatten wir wieder einen Beſuch von 
unferen Schönen. Die Alte nahm ibren vorigen Platz ein, 
und fing an, da im Buche zu leſen, wo fie geftern aufge 
bört hatte. Es ſchien fein geiftlibes Bud) zu fein, denn 
fie lachte oft verſchmitzt und fchüttelte den Kopf, und bes 
nußte fo auf ihre Weife aud) die Abweſenheit der Achs 
tilfin. — Die Sängerin wollte mir jest etwas Unrichfiges 
am Ventil zeigen, während Lademanns Schöne ihm ein 
Adagio vorfpielte; fie ging mit mir hinter die Drgel. Da 
gab fie mir in ein Papier eingewidelt die Haarloden der 
verftorbenen Scyweftern, für die beiden Unglücklichen, und 
fagte mit himmliſcher Stimme: Lieber Lisberg! Guter 
Mann, rettet mich und meine Freundin. Laßt ung entflies 
ben. Alles ward in der Schnelle verabredet. Wir gingen 
wieder zu den andern zurüd. Die heilige Cäcilia faß bei 
der Orgel, foielte aber nidyt. — Die Alte war, mit dem 
Buche in der Hand, eingefchlafen. 

Jetzt machten wir eine ordentlide Abrede. Die Kir: 
chenſchlüſſel hatte uns die Aebtiſſin nie verfraut, wir muß» 
ten uns von einer alten Pförtnerin hinein und hinausſchlie— 
gen laſſen. Die Nonnen hatten fi aber einen Abdrud in 
Wachs verichafft, den fie mir gab. Ic verfprady felbit einen 
Schlüſſel danad) zu Schmieden, und die Nacht unferer Flucht 
wurde beftimmt. 

Auf dem Kirchhofe trafen wir wieder die unglüdlichen 
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Liebhaber auf den Gräbern. Wenn man ſelbſt glücklich iſt, 
will man gern ſeinen traurigen Mitmenſchen ihr Schickſal 
erleichtern. Diesmal hatten wir doch etwas mehr als Re— 
densarten zu bringen. Ic reichte ihnen die Haarloden, 
und kaum faben fie diefe, fo waren fie außer fidy vor Freude. 
Wir theilten ihnen unfer Geheimniß mit, in der Hoffnung, 
daß fie uns beiftehen follten. Denn um fein Auffehen zu 
machen, mußten wir den ganzen Tag wie gewöhnlidy in 
der Kirdye arbeiten, und wer follte indeß Poſtpferde und 
Kleider zu der Vermummung ſchaffen? Allein die dankba— 
ren Iünglinge verſprachen, alles für ung zu leiften. Ja fie 
wollten uns fogar eine Strecke Weges auf der Reife fol- 
gen, um mit ihren lieben Schwägerinnen, wie fie fie nann— 
ten, von den feligen Schweftern zu foredien; und um nod) 
einige Neliguien, als Bänder, Blumen u. ſ. w. zu be: 
fommen. 

Die zwei jungen Nonnen befamen Mannskleider, und 
fo kamen wir glücklich aus dem Klofter heraus; der Wagen 
hielt nicht weit entfernt. Die zwei unglücklichen Liebhaber 
waren auch ſchon da, und umarmten die Schweftern ihrer 
Gelichten zärtlich, was ihnen kein Menſch verdenken Eonnte, 
und fo fuhren wir ab. 

Als wir über die Grenze in Sicherheit gekommen, nah» 
men wir in einem guten Wirthshaufe unfer Abendmahl 
ein. Lademann und id) hätten gern eine zärtlichere Unter: 
haltung gepflogen, die Höflichkeit erforderte aber, die zwei 
Unglüdlidyen mit zur Tafel zu laden. Hier war die ganze 
Zeit nur die Rede von den zwei verftorbenen Schweſtern. 

Nun wünfchten Lademann und idy aud) die Haarloden 
der verftorbenen Echweftern zu fehen, fie hatten mit den 
Haaren unferer Schönen große Aehnlichkeit. 
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Unſere Schönen waren aber von der vorhergehenden 
Angſt, entdeckt zu werden, und von der Reiſe ſehr erſchöpft, 
und der Ruhe bedürftig. Wir andern, außer Lademann 
und feine Schöne, waren auch ſchläfrig, und fo gingen wir 
alle zu Bett, um Morgen früh die Keife in aller Eile fort- 
zufeßen. 

Ich erwachte ziemlich ſpät, Lademann ſchlief noch, weil 
er die halbe Nacht mit ſüßen Schwärmereien zugebracht 
hatte; ich rief den Kellner, beſtellte vier Poſtpferde und 
Frühſtück für ſechs Perſonen. — Ganz wohl, ſprach er, lä— 
chelte aber dabei. — Warum lacht er? — Die Herrſchaften 
haben zu befehlen, und für uns iſt es ja immer ein Vor— 
theil, wenn vieles verlangt wird; es wundert mich aber, 
daß der Herr vier Pferde und ſechs Portionen Frühſtück 
für zwei Perſonen beſtellt. — Lieber Freund, erwiederte ich, 
wir ſind ſechs in allem; wißt Ihr nicht, daß ſechs Gäſte 
geſtern angekommen ſind? — Das weiß ich ſehr wohl, al— 
lein die vier find ja ſchon heute um drei Uhr wieder abge— 
fahren. — Eind fie fort? rief jetzt Lademann, der ſich im 
Bette aufricdhtete und die Augen ried. — Ad), das ift wahr, 
verfehte der Kellner, da liegt ja ein Brief auf vem Tiſch, 
den haben die Herrn wahricheinlid noch nicht geleien. — 
Er reichte mir den Brief und ging feines Weges. Der 
Brief lautete alfe: 

„Die unglüdlichen Liebhaber weinen nicht mehr troft- 
Ios auf den Gräbern, fie haben ihre Freundinnen wieder 
gefunden, die fie drei Jahre treu geliebt; die armen Mäd— 
hen find nicht mehr hinter den Kioftermauern lebendig be: 
graben, Herr Lisberg und Herr Lademann werden uns 
diefe Fleine Lift gütigft verzeihen. Zum Andenken und zum 
Danfe für Ihre gütige Hülfe bitten wir Sie, beiliegende 
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Brillantringe nicht zu verſchmähen. Auch diefe Haarloden 
nicht, die Sie feit geftern Fennen, und die von feinen Leichen, 
fondern von unsern eigenen Häuptern geichnitten find. Le 
ben Sie recht wohl, liebe Herrn! Der Himmel ſchenke Ih— 
nen Geliebte, die Eie jo freu und aufrichtig lieben, als 
wir unfere Liebhaber.“ 

Zwei Brillantringe von ziemlihem Wertbe lagen in 
Papier gewidelt bei den Haarloden. Der verzweifelnde 
Lademann ergriff die blonde Locke, die feiner Schönen ans 
gehörte, wollte aber die Ninge zum Fenfter binauswerfen. 
Nicht doch, ſprach id), der ich nach meiner Art gleidy wie 
der geheilt war, Wir find ein wenig am Narrenfeile her— 
umgeführt worden, haben es aber verdient. Warum wußs 
ten wir nidyt beſſer, Täuſchung von Wirklichkeit zu unter 
fayeiden? Hätten die Nonnen uns diefen Streid gefpielt, 
um uns zum Beten zu haben, bei Gott! ich wollte nicht 
ruhen, bevor ich fie aufgefudyt und midy gerächt hätte. Sie 
thaten es aber aus Noth, aus Liebe zu den Andern, weil 
fie fürdyteten, uns fonft nicht in ihr Intereffe zu ziehen, 
was wohl aud) ſchwerlich gelungen wäre. Freilid haben 
fie uns zu einem Klofterraube verführt, und fo ift es denn 
billig, daß wir dafür büßen. Die Orgel Elingf jetzt recht 
ſchön, der Altar fteht edel gebaut, die Uhr geht wieder, 
wir haben feinen Heller dafür befommen. Das mag der 
Aebtiſſin ein Erſatz für ihre entflohenen Nonnen fein. Und 
diefe Ringe mögen uns cin Erfaß fein, daß wir der Schö— 
nen wegen unfern Lohn aufgegeben. 

Lademann fchwieg und fuchte die Einfamfeit. Ich 
merkte wohl, daß er oft heimlih weine. Seine muſikali— 
ſchen Vhantafien wurden immer jchöner und herzergreifens 
der. So athmete er in wohlflingenden Weiſen feine Sehn— 
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ſucht und feine Wehmuth aus; id ließ meinen Zorn an 
Steinen und Balken aus, deren rohe Klumven id in ſchöne 
Formen zwang. Nadıher haben wir ganz der Kunft ge 
lebt, bis wir unfere lieben Freunde, Herrn Wolfgang und 
Herrn Eberhard Julius, kennen lernten. — 


Als Lademann nad Lisbergs Erzählung allein mit 
Eberhard nad) Haufe ging, und fie dur den Wald famen, 
wo der Mond fhien, fing er herzlich an zu weinen, und 
drüdte Eberhards Hand feſt an feine Bruft. — Großer 
Sort, rief Eberhard, lieben Sie denn immer nod die Or— 
ganiktin, mein Freund? — Ad ich weiß nicht, antwortete 
Pademann, id) habe lange nicht an fie gedacht. Als ic 
franf war, fah id fie oft im Traume wieder, und jegt ſtellt 
ſich ihr Bild nach Herrn Lißbergs Erzählung meiner Serle 
Ichendig dar. Cie follten fie nur bei der Orgel geſehen 
haben, lieber Julius! Und wie fie fpielte, und das herr— 
liche zurück gekehrte blühende Geſicht, und die ſchönen Fin- 
ger auf den ſchwarzen Tangenten! Und dann gab ſie mir 
einen fügen, ſüßen Kuß, den ich nie vergeſſe, denn er 
brannte mir tief in die Scele hinein. Das war alles wie 
ein Traum, und ih fühlte wehl, eine ſolche Freude follte 
id) nicht mehr im Leben genießen. Und doch hoffte id) ſo 
gewiß, fie folle meine Gelichte für mein ganzes Leben wer» 
den. Mit Herrn Litzberg war es anders — er ift fo ſpöt— 
tiſch — nicht zart genug, und dann ift er auch fo pocken— 
narbig; — aber, allein — ich will midy tröften. Er ſchwieg. 

Eberbard betradyiete ihm mit einem mitleidigen Lä— 
ein, und fagte: Ic begreife nicht, wie ein edler Mann 
eine Unwärdige noch lieben kann. 
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Ad) — fagte Lademann, fo feh ih denn wohl, daß ich 
Ihnen mein Geheimniß beichten muß, damit Sie midy nicht 
verachten mögen. 

Hier nahm er eine Fleine filberne Kapfel bervor, die er 
auf der Bruft an einer goldenen Kette trug. — Herr Litz-⸗ 
berg, ſprach er, glaubt, ich verwahre nur hierin die Locke 
und den Ring; da ift aber noch ein Eleiner Brief, den mir 
der Kellner heimlich zuftete, als Herr Litzberg den ſchon 
bekannten befommen hatte. Lefen Sie diefen. — Eberhard 
öffnete den Settel und las: 


„Sheurer Lademann! Beklagen Sie mid und verge- 
ben Sie mir! Im Klofter feufjend, wo ich von harten 
Aeltern gezwungen das Gelübde thun mußte, lernte id), vor 
drei Sahren her, meinen Bräutigam kennen, einen braven 
jungen Mann von Geift und Bildung. Er liebte mid); es 
freute mich, von ihm geliebt zu werden; ich nahm dies 
dankbare Gefühl für Liebe, gab ihm mein Jawort, und 
ſchwur ihm meine Treue. Diefen freiwilligen Eid darf 
ich nidyt brechen. Ic) lernte Sie — zu fpät fennen! Ic 
bange von meiner thätigeren Schweſter ab, wie Sie von 
Ihrem Freunde Ligberg, und wir müllen, wie zwei abges 
riffene Blumen, dem Strome folgen. Leben Sie wohl, 
holder Freund! In den Tönen wollen wir ewig zufemmen 
leben, und in den unſichtbaren Harmonien werden fih un— 
fere Herzen täglid) vereinigen. 

Säcilia.“ 

Ach fie hieß Cäcilia, rief Lademann — dem fein Freund 
Eberhard jetzt weinend um den Hals fiel, und um Verzeis 
hung bat. Da ift ein ſchönes Bild von Raphael oder Guido 
Reni, mo die heilige Cäcilia mit Nofen befränzt bei der 
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Orgel ſitzt und nad der Seite fhaut. Eben fo betrachtete 
fie mid)! Nur hatte fie keine Roſen um’s Haupt, und für 
mid blüht in diefem Leben feine Roſe mehr. 


10. 
Klein» Felfenburg. 


Der Altvater wollte einmal mit den europäiſchen Freun— 
den, auf einem Fleinen Fahrzeuge, das in tiefer Felfenktuft, 
von Geftein und Geſträuch verborgen lag, eine Fahrt nad 
Klein-Felfenburg machen. — Id muß nod) vor meinem 
Tode ein wenig von der übrigen Welt feben, fagte er. — 
Die Luftfahrt nady der Eleinen Klippeninſel wurde alfo uns 
ternommen, und des Altvaters Sohn, Albert Julius der 
Sweite, mußte fo lange im Rathe der Alten des Greifes 
Platz einnehmen. Albert Julius der Iweite, des Altvaters 
dritter Sohn, (die beiden erften waren ſchon geftorben), 
war ein Mann von 70 Jahren, redet gefund und rüftig, 
aber nicht von vorzüglidsen Geiftesfräften. Das jugendliche 
Gemüth feines Vaters mangelte ihm ganz, und gegen ihn 
ſah der Alte in blühenden Augenbliden wie ein junger 
Menid aus. Der alte Herr Sohn war, ohnerachtet ev nie 
in Europa gewefen, und immer in der einfachen Natur ge 
Icht hatte, etwas pedantiſch, und Eberhard entdedte zu 
feinem Staunen eine aufallende Aehnlichkeit zwiſchen ihm 
und feinem eigenen Vater, Martin Julius, Bieles erins 
nerte ihn aud an die felige Muhme Urfula, an Herrn Sa— 
muel Plürs und an Vetter Anton. 


9 Klein» Zetfenburg. 


Die Infel Klein: Felfenburg war nicht wie die große, 
ein Blumenkorb von Felfen. Sie beftand meiſt aus fhrof- 
fen unfruchtbaren Bergen. Einige ſchöne Thäler ftredten 
ſich freilich durch die Bergketten, und ein Paar Duzend 
Familien hätten hier trefflich leben können. Weil aber das 
meiſte von Groß-Felſenburg noch unbewohnt war, ſo ſtand 
dieſe kleinere Inſel einſam und verlaſſen. Es war auch 
noch ein Grund da, warum Niemand da wohnen durfte. 
Klein-Felſenburg war den Seefahrern nicht unbekannt; 
denn die Thäler und Wälder ſtreckten ſich gerade bis zum 
Strande hinunter. Dftmals anferte da ein Schiff, um fri- 
ches Waller zu holen. Hier hätte man alſo die Verbor— 
genheit aufgeben müllen. 

Die Luftfahrt wurde nicht ohne Furt und Sorgfalt 
unternommen. Man hatte erft durd) Fernröhre von den 
höchſten Berggipfeln die Fläche des Meeres ausgefpäht. Al 
bert Julius der Iweite hatte feinem Vater mit vielen Grün: 
den die Neife abgerathen: Er gewinne nidyts dabei, hatte 
er gejagt, denn frühftüden könne man überall; dagegen 
fege er die ganze Infel und fein eigenes Leben Dabei in 
Gefahr. — Mein lieber Sohn, antwortete der Altvater, 
wenn id) immer ſo vorfichtig und vernünftig gewefen wäre, 
wie Du es von mir verlangft, fo wäre die Infel nie ent- 
dedt, nie bevölkert und Du nie geboren worden. Ganz 
als Gefangener mag id nicht, feibft im weiten Kreife, Te 
ben; fo wäre ich lieber noch Küfter beim feligen Traufmann 
geblieben, denn bei ihm Eonnte ic) doch herum laufen, wo 
ich wollte Mit der Entdedung bat es feine Noth; wir 
werden die äußerfte Vorfiht braudyen. Ein großes Schiff 
ſieht man in weiter Ferne, che es unſern Eleinen Nachen 
entdecken kann. 


Klein» Felfenbure. 97 


Der vernünftige Sohn wollte fih von foldyen poeti— 
ſchen Gleichniſſen nicht überzeugen laſſen; man lichtete indeß 
die Anker, machte eine ſehr angenehme Fahrt, und früh— 
ſtückte in einer großen Hütte, von engliſchen Seeleuten dort 
in der Geſchwindigkeit aus rohen Stämmen des Waldes 
erbaut. 

Eberhard und Cordula fagen dem lieben Altvater zur 
Seite. Becher guten Weines Freiften herum, der Scherz 
blühete auf den geſprächigen Lippen, ımd der Altvater 
brauchte fein ganzes Anfchen, um die Faune Ligbergs und 
Wolfgangs im Zaum zu halten, die fi) immer über den 
väterlichen vorfictigen Herrn Sohn, Albert Julius den 
Zweiten, hermachen wol. 

Aber plötzlich wurde die Fröhlichkeit durd) eine Hiobs— 
poſt geftört; ein junger Zellenburger, der auf dem hoben 
Berge Wache gehalten hatte, trat ganz bla herein, und 
meldete: ein großes Schiff nahe fidy mit vollen Segeln der 
Infel. 

Alle ſchwiegen einen Augenblid, und fahen einander 
beftürzt an. — Da hat der bejahrte Sohn dody Nedyt und 
der jugendliche Greis Unrecht gehabt, fagte der Altvater. 

Hat nichts zu Tagen, rief Wolfgeng, als er mit dem 
Fernrohr das Schiff betrachtet haste; wir fünnen in Groß. 
Selfendurg fein, bevor wir ihnen in den Geſichtskreis 
kommen. 

Nun ſchiffte man fidy fchleunig ein, und fhon war al- 
les fertig und das Anker gelichtet, als das Ruder brach! 
— Diefer Unfall feßte alle im die größte Unruhe, und es 
wurde in aller Eile Kath gehalten, was zu thun wäre? 


An Wegſegeln war jegt nidyt mehr zu denken, und bald 
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würde das Schiff den Nachen bier im Eleinen Hafen ent 
decken. 

Nein, rief der Altvater, deſſen noch jugendliche Kraft 
in dieſem Augenblicke wieder hoch aufflammte, das darf 
nicht ſein; dann wird das Geheimniß meiner Inſel entdeckt, 
eine fremde Macht bemächtiget ſich ihrer, fremde Sitten 
werden eingeführt, ſchlechte habſüchtige Menſchen unterdrük— 
ken und verderben meine Kinder; ihre Schätze werden weg— 
geſchleppt, und fie ſelbſt zu Sklaven der despotiſchen Will- 
für eines tückiſchen Statthalters gemacht. Bohrt das 
Fahrzeug in Grund, Kinder, ic) befehle ee Euch, Kraft 
meiner Herrſchaft. Wir wollen uns in den Felfenklüften 
verbergen, und fünnen nachher Die Hütten ausbeilern und 
bewohnen, bis einmal Kapitän Horn. von Europa wieder— 
kehrt. Trifft er uns nicht auf Groß-Felſenburg, fo wird er 
uns bier fuchen. Vielleicht bauen fie mittlerweile feldft drüs 
ben ein Boot und holen uns ab; denn leider haben wir 
nicht Werkzeuge mitgebracht, fonft könnten wir es felber 
thun. — Wir andern, lieber Großvater, rief Eberhard, 
könnten uns das allenfalls gefallen laſſen; allein Cie — in 
Ihren Jahren! Soll ein hundertjähriger Greis wieder von 
vorne anfangen? Ach es geht nicht mehr fo leicht mit dem 
Klettern wie zu Zeiten van Leuvens und Lemelies, — Ei, 
mein liebes Kind, rief der Alte. ich Bin der Bergluft ges 
wohnt; ich kann noch recht gut in einer Felfenhöhle ſchla— 
fen. Und ftürbe ih aud? Was ift es denn mehr? Ein 
Jahr früher oder fpäter — bald müßte es dody fein. Dann 
wird noch das lebte Kapitel meines Lebens poetifdy: ic) 
jterbe als ein herumftreifender Abenteurer, wie idy ange 
fangen habe. Du Eberhard, follteit mir meine eigene Ius 
gend, die Feine Eordula die Jugend meiner Concordia zu— 
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rüd mahnen. Unfere europäiſchen Freunde, die im Befig 
fo vieler ſchönen Fertigkeiten find, werden uns das Leben 
erträglich machen, und fo verfhmwindet ein halbes Jahr leicht. 

Alle bewunderten den Muth, die unerfchütterliche Hei— 
terkeit und Entſchloſſenheit des Greifes; cs Eonnte fie aber 
nicht tröften, denn fie fahen voraus, daß diefe Lebensart 
bald den Alten aufreiben würde, 

Während fie nun fo: fhweigend und Fleinmüthig da 
ftanden, Fam Kapitän Wolfgang mit dem Fernrohre wie- 
der vom Fels zurüd, und rief luftig: Hurrah! Aengſtiget 
Euch nicht, lieben Freunde! Wir brauchen unfer Fahrzeug 
nicht in Grund zu bohren; fein Wageftüd bedroht des theu- 
ven Altvaters Leben. Ich habe die Flagge des fernen Schif— 
fes deutlich erfannt. Dreifady weht fie: blau, gelb und 
roth, mit den Hauptfarben des Negenbogens, der Abrede 
mit Ferdinand Horn gemäß, wenn er nad) der Infel wie- 
der käme. Es ift unfer eignes Schiff, weit früher von Eu— 
ropa zurück gekehrt, als wir es erwarten Eonnten. | 

Diefe Zauberworte verwandelten gleich die ängſtliche 
Stimmung wieder in Freunde und Entzüden. Wolfgang 
hatte nämlidy mit Herrn Horn abgeredet, daß er dag nächſte 
Mal nidyt bei Groß, fondern bei Klein-Felfenburg anfern 
follte, und da die mitgebradte Mannfchaft und Sachen 
ausichiffen, damit das Geheimniß der großen Infel nicht in 
Gefahr ſchwebe, entdeckt zu werden, wenn gar zu viele 
Menfhen Kenntnif davon hätten. 

Diefe Vorſicht machte aber audy jebt, daß ſich das 
Schiff nicht gleich der kleinen Infel näherte, als man das 
Boot im Hafen entdelte. Die Felfenburgifche Flagge ward 
gleidy) mit einer holländifhen umgetauſcht, und Kapitän 
Horn lavirte auf dem Meere, ohne ſich der Infel zu nahen, 
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weil ev meinte, daß, wo ein Boot war, müſſe aud ein 
Schiff in der Nähe fein, und vom Walde verborgen, vor 
Anker liegen. 

Das war num vet ein fchlimmer Umftand. Auf dem 
Boote wagten fie fid) nicht dent Schiffe zu nahen; es wäre 
ja möglid), daß man auf fie feuern Fünne, weil man Ver— 
rath fürchtete. Glüdlicherweife hatte Lisherg Nafeten mit- 
genommen. Ihm, der fidy mit allen mechaniſchen Künften 
abgab, machte es in der Iegtern Seit Vergnügen, Schieß— 
pulver und Feuerwerk zu machen. Er hatte etwas mitges 
nommen, theils um die Gefellfchaft damit in der Damme- 
rung zu erluftigen, theils un den Groß- Selfenburgern ein 
Zeichen zu geben, wenn die Luftfahrer etwa diefe Nacht 
ausbleiben follten; damit man ſich drüben nicht ängftigen 
möchte. 

Nun konnte alfo auch Wolfgang feinem Freunde Horn 
das verabredete Zeichen geben; und kaum ftiegen auf ein« 
mal drei Raketen vom Strande hinauf, fo wurden fie von 
zwei ahnlihen auf dem Schiffe begrüßt. Die Schaluppe 
nabhte fi) Furz darauf der Infel; Horn ftand felbft mit 
dem Sprachrohre am Ruder, und kaum konnte er gehört 
werden, fo rief er: Lebt Altwater noch! — Er lebt! ant- 
wortete ihm Wolfgang durd das feinige, das er, wie ein 
alter Birtuofe fein geliebtes Waldhorn, mitgebracht hatte, 
obſchon er es nicht mehr zu fpielen dachte. 

Als ſich die beiden Kapitäne herzlich begrüßt hatten, 
brachte Wolfgang Herrn Horn zum Altvater in die Hütte, 
Wie gern hätte der Alle das Schiff beftiegen, um noch) einmal 
in feinem Leben in einer Kajüte zu fchlafen; das ging aber 
nicht, des Geheimniffes, audy des Hinauf- und Hinunter- 
fteigens wegen. Herr Horn erfrouete den Altvater mit der 
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Nachricht, daß er diesmal Herrn Martin Julius mitbringe, 
der aber nod) feine Toilette made, um vor dem. Negenten 
ftandesmäßig zu ericheinen. Albert und Eberhard fahen 
einander an bei diefen Worten und lädyelten gutmüthig. 

Kurz darauf ſtieg der neu angefommene europäifche 
Pluts- Verwandte an’s Land, in fteifen Gallafleidern, mil 
einer -großen gepuderten Verüde, einem Degen an der Seite 
und Chapeau bas unter dem Arm. Altvater wollte ihn umar— 
men, ſchlug aber die Hände über Herrn Martins Nüden 
zufammen, fo tief bückte er fid) vor feinem Ahnherrn, den 
er: Eure fürftlihe Durchlaucht nannte. 

Altvater hafte ale Mühe, ihn von diefer unterthä— 
nigen Förmlichkeit abzubringen. — Ib bin nur ein 
fchlichter, alter Mann, mein Sohn, fprad) er, und werde 
bald dahin gehen, wo fein Unterfcied des Nanges mehr 
ift. — Was darf man denn Euer Ehrwürden nennen, frug 
Herr Martin; wenn nit Hoheit, Durchlaucht, doch wenig— 
ftens Ereellen;? — Ich heiße Albert Julius, mein Sohn, 
ſprach der Alte, und da fteht Dein Eberhard. — Ein na— 
türlihes Gefühl bemeifterte fi bei diefem Anblid Herrn 
Martins, fo daß er für einen Augenblid den Pedanten zur 
Seite feßte und feinen Sohn herzlidy umarmte. 

Habt Ihr die Uhr mitgebracht, frug der Alte gleich). 
— Ich babe gehört, gnädiger Herr Erjvater, Sie wünſch— 
ten, id) möchte eine Uhr aus Europa mitbringen, und bier 
iſt fie — Er reihte ihm eine £oftbare goldene Uhr. mit 
Brillanten. — Lieber Gott, mein Sohn, da habt Ihr mid) 
mißverftanden, id) meinte die alte, filberne Uhr meines Ba- 
ters, meines Bruders, Eures Großvaters. — Die habe id) 
aud) mit, wagte aber nicht gleich Euer Ehrwürden bei der 
ersten Audienz mit einer ſolchen Kleinigkeit beſchwerlich zu 
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fallen. — Wo ift fie, lieber Sohn, habt Ihr fie in der Ta- 
fhe bei Euch? — Herr Martin reichte dem Greife die Uhr; 
Albert fah fie lange an, befühlte fie, kehrte fie nad) allen 
Seiten, öffnete fie, machte fie wieder zu, drüdte fie an feine 
Lippen, und rief, inden eine große Thräne ihm über die 
rothe Wange in den filbernen Bark hinunter rollte: Ic 
kenne fie wieder! 

Herr Martin Sulius fah feinen Sohn verwundert an, 
und fonnte nicht begreifen, wie man eine alte fchlichte fil- 
berne Uhr einer vergoldeten mit Brillanten vorziehen könne. 


11. 
Berfhiedener Geſchmack. 


Kapitän Horn hatte viele ſchöne Sachen mitgebradjt; 
befonders Gemälde, theils flamandifche, für die Gemächer 
auf Albertsburg, tbeils ein Paar italienische Meifterftüde, 
für die Kirche. Da waren aud gut gemalte Portraits der 
zwei unfterblihen Stammväter der Felfenburger, Luthers 
und Shakefpeares, welche im Wohnzimmer des Altvaters 
über dem Kanapee aufgehängt wurden, und den Alten über- 
rafıhten, als er eines Morgens aus dem Schlafzimmer in 
die Stube trat. Nod war ein vorzüglider Maler mitge- 
fommen, befonders um den Alten zu malen, damit man 
doc) ein gutes, ähnliches Bild von ihm habe, che er ftürbe, 

Viele andere nützliche Sadyen, weldye die Felfenburger 
nicht felbft fo gut madyen fonnten, wurden von den euro— 
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väifchen Freunden unter die Zandleute vertheilt. Eberhard 
hatte felbft die Mühe übernommen, den jungen Mädchen 
niedliche, in London genähete Schuhe zu ſchenken. Sie 
mußten alle an einem Tage zur beitimmten Stunde fom- 
men, um die Schuhe bei ihm in der großen Sommerlaube 
anzupaſſen. — Allein machte das nicht die Eleine Cordula 
eiferfüdhtig? Im mindeften nidyt! denn, wie fie auf der 
Infel das fhönfte Mädchen war, fo hatte fie audy den 
fhönften Fuß, wovon fid) Eberhard bei der Gelegenheit 
völlig überzeugte. 

Auch viele deutfche Bibeln und Gefangbüder waren 
angekommen, und wurden vom Herrn Magifter Schmelzer 
unter die Hausväter vertheilt. Als aber Eberhard einige 
Kiften auffhlug, worin eingebundene Eremplare von Sha— 
Eefpeares Werken waren, um diefe aud) zu vertheilen, fing 
der gewöhnlihe Zank an, zwiſchen Ligberg und Eberhard, 
oder eigentlich das Gedanken-, Gefühl und Meinungswed- 
felfpiel, worin ihre Gefelligkeit und Unterhaltung beftand. 

In den erftien Tagen nad) ihrer Ankunft wurden meh— 
rere Eleine ländliche Fefte nach Felfenburgifiher Art veran- 
ftaltet, um Heren Martin ein Vergnügen zu mahen. Gr 
ftellte fi) audy aus Höflichkeit, als ob er fehr damit zu— 
frieden wäre; im Grunde langweilte es ihn aber fehr, und- 
weil er immer ein Stunden vor dem Scylafengehen, wäh- 
rend des Auskleidens wit feinem Sohne Eberhard allein 
forad), fo mußte der gute Jüngling aud) immer herhalten. 

Das muß id) geftehen — ſchnaubte Herr Martin, — 
ich habe mid) fehr geirrt. Sch meinte hier ein Eleines Kö— 
nigreich, wenigſtens ein Fürftenthum zu finden, ein hübſches 
Hauptſtädtchen wenigftens mit einer ſchnurgeraden Straße, 
mit einem großen Palaſte. Als naher Blutsverwandter 
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des Oberhaupts hatte ich auf eine ausgezeichnete Ehrerbie— 
tung gerechnet, daß die Soldaten vor mir präſentiren, we— 
nigſtens ſchultern ſollten, wenn ich vorbei ginge. Allein hier 
ſind ja gar keine Soldaten. Jeder kleine deutſche Fürſt hat 
doch wenigſtens ihrer zwanzig, oder dreißig Stück. Auch 
hatte ich auf einige Ordensbänder, wenigſtens einen Kam— 
merherrnſchlüſſel den Mund geſpitzt. Das ſind aber lauter 
Früchte, die in dieſem herben Klima nicht reifen. Jeder 
Bauernbengel, dem ich begegne, drückt mir die Hand, ſo 
daß mir die Finger weh thun, duzt mich, und nennt mich 
Vetter und Freund. — Aber das iſt er ja auch, lieber Va— 
ter! Vergeſſen Sie denn, daß alle Einwohner hier, wenige 
ausgenommen, von Albert Julius abſtammen? — Wir ſtam— 
men alle ab von Adam und Eva, mein Sohn! das macht 
aber nichts. Verſchiedenheit muß fein, und auch Standes- 
verfchiedenheit. Und wie die Menfchen hier gekleidet gehen! 
Altdeutſch! mit Jäckchen und Kragen, und ungepuderten 
Haaren, fo daß einem das wenige Haar unter der Perücke 
darüber zu Berge fteht. — Sp war die Mode, als Altva- 
ter vor hundert Jahren hierher kam; feine Kinder Eleideten 
ſich wie er, die Enkel thun es ebenfalls. And aufrichtig, 
lieber Vater, ich finde dieſe Mode weit ſchöner, als die 
heutige in Europa! Ih halle Perücken, Puder, dreiedige 
Treſſenhüte, Haarbeutel und fteife Rockſchöße auf's Blut. 
— Weiß wohl, Eberhard! das kömmt daher, weil Du noch 
in den unreifen Jahren bift, und Dein Geſchmack nicht ge 
börig gebildet ift. Wenn Du älter wirft, wenn Dir die 
Haare grau werden, und Du eine Glatze befümmit, wirft 
Du Schon die Finger nad) der Perüfe, nach Puder und 
Pomade leden, dann ift’s aber zu ſpät. — Alles hier ift 
wild und verworren! Keine ordentliche Gärten: in Winkel, 
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Duadrate, Rhombuſſe und Ahomboiden eingetheilt, man 
glaubt noch im Walde, unter dem lieben Vieh zu wan— 
dein. Er verfteht es wohl nicht beifer, der arme Greis! 
follte fih aber von fingen Leuten, die- ein beiferes Einfe- 
ben in dergleihen Dingen haben, belehren Laien. Sein 
Sohn, Herr Albert Julius der Zweite, fcheint mir weit 
mehr Veritand und praftiihen Sinn zu befiken. 

Eberhard mußte lächeln und frug: Lieber Vater! ha— 
ben Sie denn in Europa wirklic fo viel Gutes verlaffen, 
dag Eie ſich darnad) ſehnen können? — Ob id) viel Gutes 
verlaflen habe, mein Sohn? Weißt Du denn nicht, daß ich 
mid) in Leipzig ganz vrächtig etablirt hatte, ein großes Haus 
neu gekauft und ſchön meublirt mit Kronleuchtern und Fuß— 
tepppicyen? Ein Graf konnte nicht beifer wohnen. Weißt 
Du nit, dag mir acht Bedienten in prächtigen Livreen täg- 
lid) aufwarteten? Daß id) zwei Mal wöchentlich ein großes 
Diner gab, webei Deine Gönner und Iugendichrer, Herr 
Profeſſor Scwefelfies und Herr Kaufmann Nierenftein 
auch zugegen waren, nebit vielen andern Honoratioren? 

Tierenftein und Schwefelkies find meine Bufenfreunde ge— 
worden; und wo finde ich folhe Männer wieder? Mit 
Herrn Lißberg und Wolfgang läßt ſich ja fein vernünftiges 
Wort reden, fie railliren immer, und find fogar mitunter 
nafeweis und unverfchämt. Den guten Schmelzer kenne id) 
fhon; das ift ein lieber Menſch, er fißt aber über feinen 
Büchern, tauft Kinder, fchreibt Predigten, mag nidt Lhom— 
bre ſpielen, und hat es aud) nie ordentlid) gelernt. — Alſo 
Kierenftein und Schwefelkies, das find gegenwärtig die 
Lichter in Leinzig, Tieber Vater? — Wahre Biederleute, 
mein Sohn! Der eine giebt eben fo große Diners wie id); - 
der Profeſſor hat freilich die Mittel dazu nicht; aber dann 
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fveift er wieder fo gutherzig, mit einem ſolchen Appetit 
und höfliher Dankbarkiit, daß man ihm durchaus gut fein 
muß. Und dann ift er auch erftaunlich gelehrt. Nicht wahr, 
Du verdankt ihm Deine ganze Bildung? — Gewiß, lieber 
Dater. Und bei dem andern bin-icy alle Wochen zu Tiſche 
geladen; nicht wahr? — Ja wohl! Das hat er mir felbit 
erzählt, und das hat mid als Vater gefreut; denn Du 
weißt wohl, Eherhatd, daß ich Did, aller Deiner Sonder» 
barfeiten ohnerachtrt, herzlich liebe. — Das weiß ich, mein 
Vater, fprady Eberhard, und Füßte ihm die Hand. Haben 
die Herren Nierenftein und Scwefelfies Ihnen aber nicht 
aud erzählt, wie ich einmal an der Pleiſſe ihr Leben ret 
tete? — Sie haben mir gefagt, dag Du ihnen einmal in 
jugendlihem Uebermuthe mit einem herunter geriffenen 
Baume leicht die Scyädel hätteſt einfchlagen können, als 
ihre Pferde ein wenig ſcheu wurden;- allein diefen Jugend» 
ftreich haben fie Dir Beide von Herzen vergeben. — Nun, 
das ift ſchön, ſprach Eberhard. Es ift aber fpät, lieber 
Vater! Sie find jetzt zu Bette gegangen, und ich will, mit 
Ihrer gütigen Erlaubniß, daſſelbe thun. 


12. 


J 
Albert Julius zum letztenmal. 


Der Maler hatte ein ſchönes, ähnliches Bild vom Alt- 
vater gemacht. Der filberne Greis faß im Lehnftuhle in 
feinem Zimmer; durchs große offene Fenfter konnte man die 
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ſüdliche Vegetation der Infel und die fernen Felfen fehen. 
Der Alte legte feine gerunzelte Hand auf das Faftaniens 
braune Haupt eines Schönen Knabens, der vor ihm kniete. 
Hiemit wollte der Maler den Segen andeuten, den der 
Stammvater feinen Enkeln gab. Das Bild in Zebensgröße 
wurde den Bruftbildern Luthers und Shakeſpeares gegen» 
über in der Wohnftube aufgehängt; erft aber einige Tage 
öffentlidy zur Schau ausgeftellt. — Ach, wenn Ihr mir nur 
aud) meine Concordia malen könntet, fagte der Altvater. 
Aber wißt Ihr was? Malet die Eleine Cordula; die gleicht 
ihrer Stammmutter fehr, nur daß fie blond If. — Herr 
Martin, der zugegen war, meinte, man könne ja ſchlecht— 
weg Cordula Schwarzes Haar geben; aber davon wollte wes 
der Altvater, noch Eberhard, uoch der Maler etwas wil- 
fen; und Ligberg rief: Da haben wir wieder ein Unglüd 
des eigenen Haartragens; hätten nun Concordia und Cor— 
dula hübſch gepuderte Perücken getragen, fo wären wir der 
Sorge los, und die Achnlidyfeit ware auf ein Haar ge 
troffen. 

Nach der letzten Luſtfahrt uach Klein-Felſenburg war 
der Altvater etwas unpaß, und er beſchloß von jetzt an eine 
andre Lebensweiſe bei ſich einzuführen. Er gab keine Gaſt— 
mahle mehr, ging früh zu Bett, nahm nicht Beſuche an, 
und befuchte Niemanden. Dazu hatte ihn befonders eine 
Freundin überredet, die jetzt täglid) um ihn war, die ihn 
pflegte und hegte, feinem Haufe vorftand, und ohne deren 
Einwilligung er nidyts mehr that, was feine Gefundheit 
anging. Diefe Freundin war Hanna Helltraft, deren Ge- 
nie zur Haushälterin und Pflegerin er bald entdedte, und 
nach Verdienſt würdigte. Noch behielt er in feinem geräus 
migen Haufe drei ſchöne, geiftreiche Knaben und Mädıhen, 
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die er im Lefen und Schreiben felbit unterrichtete, die zu 
Mittag mit ihm fpeiften, und die im Kreife um ihn täglich 
Morgen und Abend mit gefalteten Händen beten mußten, 
und Danklisder fangen. Mitunter aßen auch, ſtatt ihrer, 
Eberhard und Cordula, oder Schmelzer und Wolfgang, 
oder Lißberg und Lademann beim Alten. 

Sein Sohn Albert Julius der Zweite machte jegt ein 
großes Haus, Fam aber alle Morgen pünktlich um zehn 
Uhr, feines Vaters Hand zu füllen, und zu hören, wie er 
geſchlafen Habe? Dies that der fiebzigjährige Mann ganz 
findlicy, wie er e$ von Jugend auf gewohnt war, und der 
Anblid hatte etwas wunderbar Rührendes. — Bei Albert 
dem Iweiten war Martin Julius einguartirt. Sie ſchienen 
für einander geboren zu fein. Herr Martin hielt dem al- 
ten Felfenburger täglidy Vorlefungen über europätſche Sit- 
tn und Einrichtungen, und fie fanden im Gemüthe des 
Zuhörers freundlidde Aufnahme. 

Noch ein anderer Fremder, von dem wir nicht geſpro— 
chen haben, der mit Kapitain Horn das letzte Mal auf die 
Infel kam, Hatte in NobertHulter, Cordulas Vater, einen 
Freund gefunden, und wohnte hei ihm. Es war ein ge 
wefener Ingenieur» Dffizier, Herr von Birting, der dem 
wadern Wolfgang damit heifen follte, die Fortification der 
Infel nad) beiten Kräften zu vollenden, damit keine fremde 
Macht fie je erobern könne. Das fing er denn aud) gleich 
ſehr gefchidt an, denn cs war ein Mann von Talenten. 
In feinem Aeußern hatte er aber viel Unangenehmes, Ab— 
ftoßendes. Gr war lang und hager, fein ſchmales Geſicht 
ſah ernit und mißvergnügt aus; nie fam ein Lächeln da- 
rauf. Wenn man mit ihm ſprach, mußte man feine Be: 
redfamfeit bewundern; es war aber gar nichts Gemüthli- 
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des an ihm; auch merkte man, des Zwanges chneradhtet, 
den er fih anthat, daß er fehr ahnenftog war. Er war 
aus einer altın deutſchen Familie; unglücklicher Umftände 
wegen hatte er fein Nittergut verkaufen müllen, und nur 
die Noth hatte ihn dazu gezwungen, Kapitain Horn nad) 
Felſenburg zu begleiten. Alle die Freunde fahen bald, daß 
er fein Mann für fie war; fie hatten bei feinem Anblide 
das Gefühl, als ob ſich, allen guten Quarantaine-Inftal- 
ten ohnerachtet, eine anftedende Seelenfeudye auf die Infel 
eingefdylichen habe. Nun war cs aber zu fpät, etwas da— 
gegen zu wirken. Der gute Eberhard hatte befonders Ur— 
ſache ihm nicyt zu leiden, denn kaum wohnte Herr von Bir— 
ting bei Nobert Hulter, fo verliebte er fi in feine Tody- 
ter, Als er nun hörte, daß Nobert von Carolina Fran- 
cisfa, der. Tochter Eoncordiens und van Leuvens, ſtamme, 
die mit einem fhiffbrüdigen Iünglinge von adeliher Ge— 
burt verheirathet geweſen, machte er Nobert Hultern auf: 
merffam darauf, daß fein ganzer Stamm von adelidyem 
Geblüte auf der Infel der VBornehmite fei, dem es nicht 
zteme, -einem bürgerlicdien Nebenzweige in Anfehen und 
Würde nadyzuftehen. — Diefe Infpirationen gefchahen frei- 
lich noch ganz heimlich; hatten aber auf den ehrgeizigen, 
düftern, beſchränkten Robert großen Einfluß; es that ihm 
jest letd, daß er feine Tochter Eberharden verfprocen habe, 
und Eberhard Fonnte nicht begreifen, woher die Kälte jeßt 
gegen ihn käme, tröftete fi aber damit, daß ihn die treue 
Cordula immer zärtliher und feuriger liche, 

Eberhard betrieb nun die Hochzeit, weil aber Altvater 
immer Eränflidyer wurde (als Kapitain Horn wegreifte, hatte 
er fih auch beim Abſchiede etwas erkältet); fo hatte Robert 
Hulter Anlaß genug, die Vermäblung aufzuſchieben, umd 
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Eherhard war aud) jeßt zu beforgt, um an fein eigenes 
Glück zu denken. 

Es wurde mit dem Greiſe alle Tage bedenklidher: der 
Arzt Cramer wollte ihm Medicamente geben, er fprad 
aber: Mein Sohn! für den Tod wächſt fein Kraut! Ic 
lebe fchon ein Paar Jahre in das zweite Seculum hinein, 
das mag die Zeit nicht leiden; fie läßt fi von den Mens 
chen nicht fo auf die Finger fehen, und ihre Kunft abler- 
nen. Das alte geizige Weib will mir Fein Lebensöl mehr 
in meine Lampe gießen, darum frodnet mir die Haut, die 
lieder werden fteif, die Augen dumm und das Ohr hört 
nicht länger fharf, wie zuvor. Allein ich habe mid) ſchon 
lange auf diefen Augenblick vorbereitet, und wo ich hingehe, 
wartet ein großer Haufen Freunde meiner. 

Man wollte ihm die Todesgedanken verfheuden, er 
ließ ſich aber nicht irre machen, und verfeßte! Diesmal, 
lieben Kinder, läßt fih Freund Hain durch ſchöne Worte 
nicht wegweifen, er hat fhon ein paarmal mit der Senſe 
angeflopft, hat fid) aber von den Thränen meiner Kinder 
rühren laffen, und ift wieder fortgegangen. 

Die ganze Infel trauerte, und alle waren fehr beforgt, 
als Altvater noch einmal in die Kirche wollte, denn fie 
fürdpteten, er werde fid) Da nod) mehr erkälten und gar zu 
gerührt werden. — Id) fterbe nod) nicht, fagte der Greis, 
einige Tage habe ich nod) zu leben; vergönnt mir dieſe Eurze 
Frift nad) Luft zu genießen. Das Kleine zarte Kind wird 
ja in die Kirche gebracht, wenn das Leben hier auf Erden 
anfangen foll; warum darf das alte Kind fid) nicht aud) 
im Gorteshaufe zum Fünftigen Reben vorbereiten? 

Wolfgang und Eberhard Daten M. Schmelzer die Pre— 
digt ja nicht zu rührend zu machen. — Fürchtet nichts, 
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Freunde! ſprach der treffliche Mann; eine felige Flamme 
brauche idy nicht da anzufachen, wo fie ſchon Elar in Liebe 
brennt. Ich will nicht mit dem Finger nad) dem Himmel 
hinauf zeigen, wohin ſchon die alten Augen ununterbrochen 
binaufftarren; ich will fie wieder eine Weile auf die Erde 
berunterloden. Es trifft fid) eben fo ſchön, daß wir näch— 
ftens das Evangelium vom Sämanne haben; Ihr wer: 
det ſchon mit mir zufrieden fein. 

Lademann war ganz in Edymelzers Idee eingegangen; 
er, der auf feiner ſchönen Drgel phantafirend das Herz 
ſtimmen Eonnte, wie er wollte, praludirte heute ftill erhaben 
in tiefen. heitern felten Tönen, und braudte das Pedal 
wunderſchön, als ob er damit das chrwürdige Greifesalter, 
die tiefe kräftige Gottesfurcht des Altvaters andeuten wolle. 
Mitunter drüdten einige hohe Töne Schnfuht und Ver— 
langen nad der Ewigkeit aus; dann tünte wieder der herte 
liche Baß geduldig und beruhigend in großen Harmonien, 
und die fonderbariten Diffonanzın lüften fi) Leicht auf, in 
Klarheit und Zufriedenh:it. 

Scymelzer hielt eine trefflide Predigt über den Tert: 
„Etliches fiel auf ein gut Land, und trug Frucht, etliches 
bundertfältig, etliches fechszigfaltig, erlihes dreißigfaältig. — 
Denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
babe; wer aber nicht haft, dem wird genommen, das er 
bat." — Diefes Nichthaben und Haben, womit Chriftus 
nur einen Eräftigen Willen zum Guten, ein fromm empfäng- 
lich liebevolles Gemüth gemeint hat, wandte Schmelzer ohne 
Schmeichelei auf den Altvater an, dem ein blühendes, alüd- 
liches Geſchlecht, nächſt Gott im Himmel, alles verdanfte. — 
Alle Hände falteten fid), alle feuchten Augen richteten ſich 
hinauf nad dem Greife, der in feinem Stuhle verſchämt 
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und befceiden ſaß, die Augen niederſchlug, und fanft lä— 
chelnd mitunter leife den Kopf ſchüttelte Schmelzer wußte 
recht wohl, daß diefe Wendung nicht nad) des ten Gr 
ſchmack fei, der in die Kircde gekommen war, feine Seele 
zu Gott zu erheben, nicht üm Dankfagungen zu hören; er 
wußte, daß es den Alten fogar ein wenig verdriegen würde; 
aber auf diefe Migbilligung, dieſe Eleine Verſtimmung hatte 
der Prediger eben geredinet, weil er dadurd hoffte, den 
ſchwachen Alten von einer gar zu angreifenden Begeifterung 
zu zerftreuen. Es half aber nicht viel; denn nad) geendig- 
tom Gottesdienft ließ Altvater zu Schmelzer hinunterſchicken: 
er wünfchte das heilige Abendmahl noch vor dem Altar zu 
empfangen, die Chorknaben möchten das Lied: „Jeſus meine 
Zuverſicht!“ fingen. Kaum war das gemeldet, fo erfchien 
der Greis ſchon drünten in der Kirde, von Eberhard und 
Wolfgang geleitet. Er ging mit ruhigen feften Schritten 
durch die Kirche, man merkte ihm feine Schwadheit an, 
nur einige fanfte Thränen liefen ihm über die abgebleichten 
sangen, als er das Saframent zum letztenmale genof. 
Als die Knaben das Lied anftimmten, woran die Erwad- 
jenen vor Schluchzen nicht theilnchmen Fonnten, fang Als 
bert Julius lauf mit, und fein ſchöner Baß, der neue 
Kräfte gewonnen zu haben ſchien, tönte herrlich, und freu- 
dig vereint mit den zarten hohen Kinderftimmen. 

An der Kirchenthür blieb er ftehen, ließ feine Enfel 
vorbeigehen, drückte allen die Hand, und lie, ſich von vie 
len die Hand küſſen. Drauf ward er in feinem Tragfeflel 
nad) Haufe gebradjt, und bereitete fi) auf feinen Tod vor. 
Nur Hanna Hellfraft, Eberhard, Lademann und vie Ehor- 
fnaben blieben im Haufe bei ihn. Zu Ladenann fagte er: 
Mein Sohn, Ihr babt mir ſchon auf dieſer Infel viel 
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Nutzen geftiftet, allein ih habe doch noch eine Bitte an 
Euch, daß Ihr mir nämlich mein Auhefämmerlein oder 
meinen Sarg fo eilig als möglich verfertigen möget; denn 
id) habe nicht lange Zeit mehr hier zu bleiben, fondern 
Gott wird mid) nächſtens zu fid) rufen, id möchte aber 
gern vorher mein Ruhekämmerlein fehen. 


Der ehrliche Lademann fing bitterlih an zu weinen, 
füßte dem Altvater die Hand, und fagte: er hoffe nod) viele 
Jahre von diefer Arbeit verſchont zu bleiben; allein der Alte 
fagte: Mein Sohn, das viele Reden fümmt mir fauer! Er- 
füllt meinen Willen fo eilig, als möglid, und gebt mir 
Eure Hand drauf. 


Man willfahrete ihm jetzt in allım, und bald ftand 
der Sarg fertig da, ganz ſchlicht und einfach gebeizt, von 
Fichtenholz, nach des Altvaters Verlangen: „Vier Dielen 
und zwei Bretchen.“ Lademann wollte einen Sarg von 
Mahagony mit ſilbernen Handhaben gemacht haben, allein 
der Alte ſprach: Meine edlen Vorgänger Don Cyrillo de 
Valaro und Herr Carl Franz van Leuven wurden nur in 
ein grobes Segeltuch eingewickelt! Als meine Concordia 
ſtarb, habe ich und meine Söhne ihr einen ſchlichten Sarg 
von Dielen aus dem Walde gezimmert; ich will es nicht 
beſſer haben. 


Die kleine Handorgel war nach Albertsburg gebracht 
worden, die ſpielte Lademann jetzt fleißig und die Chorkna— 
ben ſangen vor dem Sterbenden, und draußen im Haine 
ſtanden viele Felſenburger, Väter, Mütter, Jünglinge, 
Mädchen und Kinder, und weinten, wenn ſie die ſchönen 
Töne durch die offenſtehenden Fenſter hörten. Denn der 


Sterbende, der die friſche Luft immer geliebt hatte, wollte 
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aud) jest nicht, dag man im ſchönen warmen Better feine 
Fenſter verfchließe. 

Jetzt lag er und träumte vor fi bin, und wenn er 
erwachte, erzählte er den Umberftehenden den Traum; der 
oft ein ſchöner Zurüdblid auf fein buntes abenteuerliches 
Leben war. Erſt ftand Freund Hain da mit der Hippe 
und zeigte ihm das ausgerennene Stundenglas. Albert 
fang: 


Alt bin ich zwar, Doch wünſcht' ich gern 
Ein wenig noch zır leben. 


Der Tod antwortete: 


And lebteft hundert Jahr Du noch, 
Zu früh füm’ ich Dir immer doch, 
Drum fei mir gleich ergeben; 


Dann erſchien Alberts Vater an der Hand des heili- 
gen gefteinigten Stephanus, er befühlte das Eifen der To— 
desfenfe, und ſprach: Die Schneide ift fharfl es ſchmerzt 
nicht, mein Sohn! Ic, habe das Eifen in früheren Jah— 
ren als Du, gekoftet. Nun hörte Albert einen ſchönen Ges 
fang, es waren die Geifter feiner Mutter und feines Bru— 
dere. Der Bruder zeigte ihm die Uhr und rief: die Zeit 
it vorüber, Die Mutter hob die Bibel gegen den His 
mel auf und rief: Dort winkt die Ewigkeit. — Dann 
ichnurrte ein Noden dem Träumenden nahe in’s Ohr; da— 
- bei faß die alte Parze Ladhelis, fie war bald über ihrer 
Arbeit eingeichlafen, und Alberts Zebensfaden zerriß ihr 
unter den Händen; fie glich der Muhme Urfula, und [prad) 
life: Ih Grabe ſchläft fih’s gut und ungeftört. — Nun 
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fam eine Eleine Höllenfrage im Scharlachrocke und langer 
Knotenperücke, die Hörner ſtachen ihr närrifc aus dem Tou— 
see heraus, fie wollte den Sterbenden ftören und ärgern. 
Albert erkannte fehr gut den Ealvator Veildyenblau; als 
die Grablieder wieder ertönten, verfhwand der Kobold. — 
löslich hörte er den Knall einer Kanone, und durdy die 
Kanone fuhr Seiferts Geift, und verfhwand in die Wol— 
fen, felbit eine dichtere Wolfe, von der beruntergehenden 
Sonne ſchön gefärbt. Dann ftieg der Mond kalt empor 
und beleudytete die Flußwellen. Trautmanns Kopf taudyte 
empor mit nalen Haaren und gebrodyenen Augen, aber der 
Abendwind faufelte im Scilfe: Gott hat ihm vergeben, 
Du wirft ihn wieder Sehen. Jetzt ſchwirrte ein Schöner Che: 
rubkopf mit fchneeweißen Schwingen an den Nofenwangen 
zum Feniter herein, blidte ſelig-lächelnd auf ihn, und flog 
wieder hinaus. Ach Johanna, liche Johanna, feufzte Als 
bert, und erwachte, fchlief aber aleicd) wieder, Hanna Hell- 
kraft trodnete ihm den Todesihweiß von der Stimm. — 
Danf, Sara! treue Sara! feufzte der Träumende. Lade— 
mann wollte ihn erheitern und fpielte wieder auf der Hand» 
orgel. — Da, ſprach der Sterbende, höre ih Paul Flem— 
mings Harfe, er ſingt jegt die Ode auf die Auferftchung, 
die Unfterblichkeit. — Nachher fhien es Alberten, als ob 
der Himmel ganz dunkel würde, im lichter Kreis breitete 
fi) darauf aus, von einem runden Regenbogen wie von 
einem Rahmen eingefaßt, und darin ftand cine Rieſenge— 
ftalt im gelben Lederwamms, behelmt, wie ein Ritter. Es 
war Buftav Adolf. — Einen ähnlidyen Pihtkreis entdedte 
Albert grade gegenüber auf dem ſchwarzen Firmamente, 
mit zwei Niefengeftalten. Es waren die Ahnberren der Fel- 
fenburger, Luther und Shakeſpeare die Hand in Hand brü— 
* 


116 Albert Iulius zum letztenmal. 


derli ftanden und einander freudig anfahen. Nun ertürs 
ten ftarfe Hammerſchläge; eine lichte Werfftatt öffnete ſich 
im Dunkeln, und unter der Anweifung des wadern Matz 
Hanſen, der wie ein gutherziger Eyclop ausſah, wurde der 
große Hoffnungsanfer von Eifen geichmiedet. Der trefflidhe 
Schmid war nidt berauſcht, fondern nur begeiftert von 
dem Tranke der ewigen Pebensauelle. Da fuhr Albert auf 
dem Schiffe des Glaubens fort, und Columbus ftand felbit 
am Steuerruder. Nach kurzer Fahrt erreichten fie bald den 
Fels der Gnade. — Hier warfete Carl Franz van Leuven 
auf dem Strande und reichte Alberten fein Fernrohr. Der 
Sterbende ſchaute hinein, und entdedte Iefus Ehriftus dro— 
ben auf der höchſten Klippe, mit ftrablendem Haupte. 
Ehriftus winfte ihm durch den Todesfchlund zu geben, um 
das Daradies zu beiteigen. Bor die Schlucht aber frat der 
Teufel in Lemelies Geftalt, fletichte mit den Zähnen, und 
wollte ihm den Durdygang fperren. Da kam Concordia, 
wie ein fhöner Engel, vom Himmel herunter geflogen. Bei 
ihrem Anblick heulte der Böſe, flog durd die Luft, wie ein 
brennender Komet, ftürzte fih ins Meer und erlofh. — 
Concordia, meine Concordia! reiche mir Deine Hand, da> 
mit id mit Dir hinauffteige, und eingebe in die Laube der 
ewigen Liebe! 

Das waren die legten Worte des Greifes, mitzeinem 
leicyten Seufzer entfloh feine unſterbliche Seele dem Kör— 
per, und Hanna Hellkraft drückte ihm die Augen zu. 
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13. 


Die Portugiefen. 


Ein halbes Jahr war nad) des Altvaters Tode ver- 
gangen: und Vieles Hatte ſich ſchon auf der Infel verän- 
dert, Albert Julius der Zweite war Altvater geworden, 
und obſchon diefer Ehrenname nichts weiter bedeuten wollte, 
als daß er im Rathe den Vorſitz und zwei Stimmen hafte, 
fo fing er doch feine Macht nady und nah willfürlid an 
zu erweitern, weldes ihm nicht ſchwer wurde, weil das 
Inſelvolk bis jet nicht nad) Gefegen, fondern nur nad) 
Vernunft und Billigkeit als eine große Familie regiert wors 
den war. Als Haupt der Familie hatte alfo der Altvater, 
weil feine andere Einrihtung da war, nad) Herkommen die 
ausübende Gewalt. Deswegen bildeten fih nun zwei Par: 
teien auf der Inſel, und an der Spige der zweiten ſtan— 
den Robert Hulter, und der Ingenieur von Birting, den fid) 
der Altvater zum bitterften Feinde gemacht hatte, weil er 
ihn nicht in den Rath der Alten aufgenommen. Der Nes 
gent fagte aber, wie billig, es ginge nicht an, alle Augen» 
blide anfommende Fremdlinge den Landesfindern vorzu— 
ziehen. 

Der Stamm Robert Hulters fing nun an, alle Tage 
mehr auf feinen Adel zu vochen, und äußerte lauf, daß es 
ſich für ihn nicht zieme, fih von andern beherrſchen zu laſ— 
fen. So lange der wahre Altvater lebte, habe. man es, 
aus Achtung gegen ihn, hingehen laſſen; jetzt fei er aber 
todt, und dem Sohne, der weder des Vaters Kopf noch 
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Derdienfte hätte, fei man feinen Gehorfam ſchuldig. Es 
gab in den Derfammlungen heftige Efreitigfeiten, woran 
Eberhard auch Theil nahm, und cs wäre ſchon zum Brude 
zwifchen ibm und Nobert Hultern gekommen, hätte nicht 
plögli ein neues, von Niemanden erwartetes Abenteuer, 
die Gemüther für furze Zeit verföhnt. und vereinigt. 

Ehe man fid) etwas vermuthete, fahen die Waden eis 
nes Tages von ihren Felfen drei große Schiffe fid) drehen - 
und wenden, als ob fie gefonnen wären, die Straße nad) 
Dftindien zu ſuchen. Die Felfenburger, die es nicht rath— 
jan hielten, ihnen mit Höflichkeiten entgegen zu kommen, 
bielten ſich mauſeſtill hinter ihren Felſen. 

Am dritten Tage thaten die Schiffe drei Kanonenſchüſſe, 
und als man fie nicht beantwortete, ward ein portugieſi— 
fher Offizier mit weißer Flagge in der Hand, nebft einem 
Trompeter, an’s Land gelebt. 

Wolfgang und von Birting, von allen Einwohnern ein: 
ftimmig zu Sommandanten und Gouverneuren der Infel ers 
nannt, hielten es nicht rathfam, die Scyleufe fallen zu laſ— 
fen und den Fluß zu fperren, um den Parlementär durch 
den ausgetrodneten Gang auf die Inſel hinauf zu bringen. 
Ein junger, Fühner Felfenburger bot fid) freiwillig dazu an, 
den beſchwerlichen Weg hinunter und wieder hinauf zu Flet- 
tern, den Albert Julius vor 80 Jahren ber gemacht hatte. 
Wolfgang fand es aber nicht nöthig. Von einer Ichroffen, 
ins Meer binaushängenden Felfenede konnte man leidyt ei- 
nen Bindfaden mit einem Steine binunterlaffen, und hät 
ten die Herrn Portugieſen ihnen etwas zu fagen, To konn— 
tenzfie ja einen Brief an den Faden binden. 

Ein Trompeter der Infel antwortete alfo von oben dem 
vorsugiefifchen Trompeter drunten; der Bindfaden mit dem 
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Eteine wurde herunter gelaflen, der Parlamentär fegelte 
aber unverrichteter Sache wieder zurüd, weil er vermuth- 
lid) feine Ordre hatte, fid) auf foldye Weife mit den Fel- 
fenburgern einzulaffen. 

Der Admiral der Eleinen Flotte fand fid) fehr dabei 
beleidigt, daß ein armfeliges Infelvolf es wage, feinen Par; 
lementär fo höhniſch zu behandeln, Tief die Anker wieder 
lichten, und umfegelte die Infel ein Paar mal, um eine 
Deffnung zu finden, wodurd) er hinein kommen fünnte. Zu 
feinem Grftaunen entdedte er aber, daß diefe Infel, ob— 
ſchon weit größer im Umfange, eben fo wohl befeftigt war, 
als Gibraltar in Europa. Er mußte alfo in den fauern 
Apfel beißen, und feinen hochtrabenden Brief an den ſchlech— 
ten Bindfaden neben dem Kiefelftein binden. 

Der Inhalt des Briefes war: Seine portugiefifche Mas 
jeftät habe erfahren, daß fi) eine Feine Colonie auf der 
fogenannten Infel Felſenburg angefiedelt Habe, Weil der 
König nun feinen Staat in feinem Staate dulden Fünne, 
und ihm von Nechtewegen alle Infeln in diefen Gewällern 
zugehören, fo verlange er, die Felfenburger follten fi un— 
tertbänig unterwerfen, ihn als ihren König erkennen, ihm 
Treue ſchwören, und Don Juan de Silves, den Admiral 
der Flotte, als feinen Statthalter anerkennen. Alsdann 
wolle man das Privateigentyum ſchonen, und die Felfen- 
burger könnten ihr gewöhnliches idyllifches Leben ungeftört 
fortſetzen. Wo nicht, würde die Infel bombardirt und mit 
Gewalt genommen werden, und dann habe man nur fid) 
felber die Ihlimmen Folgen zuzufchreiben. 

Die Felfenburger antworteten: Sie hegten vor Seiner 
Majeſtät dem Könige von Portugal die tieffte Ehrfurcht, 
und ſchämten fih, als ein armes, kleines Inſelvolk einem 
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fo großmädhtigen Monarchen zu widerfprechen. Hier triche 
fie aber die Noth dazu, foldes zu thun. Mit ihrer Eleis 
nen, unbedeutenden Infel fei Ihro Majeftät wenig gedient; 
mit ihrer Unabhängigkeit würden fie aber Alles verlieren, 
wenn Menfchen von einer fremden Religion, von fremden 
Sitten und einer fremden Sprache fie beherrfchten. Als 
freie Leute und als Lutheraner nad der Augsburgifchen . 
Confeſſion wollten fie leben und fterben. 

Als Don Juan de Silves diefe Nachricht befam, fing 
er gleih an, die Infel zu bombardiren. Aber die Feliens 
burger lachten nur darüber, denn von allen feinen Bomben 
fielen nur drei auf die Infel, ohne weitern Schaden zu 
thun, als die Erde ein wenig aufzuwühlen. Im Nathe 
hatte man erft befchloffen, feinen Schuß wieder zu thun. 
Es wäre ja ganz überflüffig, fagte man; und wenn die 
Portugiefen erit al ihr Schießpulver und ihre Bomben un» 
nütz verbraudt hätten, würden fie fid) ſchon genöthigt ſe— 
ben, unverrichtefer Sache nach Haufe zu gehen. Wolfgang 
aber war der Meinung, man folle fie wieder bombardiren, 
um ihnen Adytung vor der Feftung Felfenburg einzuflößen, 
damit fie nicht fo bald wieder kämen. Und von Birting 
frug, was man mit Kanonen und Ammunition auf der’ 
Infel folle, wenn man fie nicht brauchen wolle? Man 
könne nicht, ſprach er, von fapfern Eoldaten verlangen, 
daß fie mit den Händen im Schooße figen, und fid) unges 
ftraft verhöhnen laſſen follten 

So befamen fie denn Erlaubniß, wieder zu fchießen, 
und kaum war diefe gegeben, fo warf von Birting von feis 
ner Baftion, (dem aſtronomiſchen Ihurme van Leuvens), 
zwei Bomben fo glüdlich, daß fie gerade in die Pulvertons 
nen der zwei größten Schiffe fielen, und folde mit entſetz— 
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lihem Knall in die Luft ſprengten. Der Befehlshaber des 
dritten Schiffes, von paniſchem Schrecken ergriffen, ließ gleich) 
die Anker lichten, ftady in die weite Eee, und der Krieg 
hatte ein Ende. 


Hierüber freuten ſich nun die Felfenburger außeror- 
dentlidh. Eiegesfefte wurden angerichtet, Eiegeslieder von 
vielen IJünglingen (nur nidyt von Eberhard) gedichtet, alle uns 
bedeutende Variationen des wohlbefannten Themas. Bon Bir- 
ting wurde darin ein Leonidas, ein Hermann genannt, der 
ihnen Selbftitändigfeit und Freiheit gerettet habe, er wurde 
mit Lorbern befränzt und unmäßig geehrt. Die Vernünf— 
tigen und Grfahrneren fchwiegen, fonnten aber diefen fals 
[hen Enthufiasmus in ihren Herzen nicht billigen; denn 
was hatte von Birting eigentlidy gethan? Nichts weiter, als 
ein Paar mal glücklich, als guter Schütze, ins Schwarze 
getroffen. Das dritte Schiff war geflüchtet, Eonnte bald 
die Nachricht nad) Portugal bringen, und der mäd)tige auf: 
gebrachte König würde gewiß dann alles aufbieten, um ſich 
zu räcdıen. Dann wäre man nidyt weiter als vorher. Doch 
daran dadıte die Jugend nicht. In ihrer Gefdjichte war 
dieſer Sieg der glänzendfte, weil er der einzige war. Bon Bir: 
fing, vorher ftolz und hochfahrend, wurde es jegt noch mehr; 
fein düfteres Wefen fuchte ſich weniger zu verbergen, doch 
ſchmeichelte er der männlichen Jugend, und affeckirte in ih: 
rem Kreife ein erftaunlicdy populäres Wefen. Alle feine Res 
den gingen darauf los, dem jungen Volke zu beweifen, nur 
in der Tapferkeit beftehe das wahre VBerdienft, und daß 
alle bürgerlichen Einrichtungen im Frieden eigentlih nur 
die Menfdyen erichlafften und verdürben. So ftand der 
Infel jegt eine weit größere Gefahr bevor, eine Fehde in- 
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nerhalb der Felfen, wo Feine Bafaltpfeiler länger Frie- 
den und Eintracht gebieten fonnten. 

Daß Eberhard den von Birking, der ihm nod oben- 
drein feine Braut rauben wollte, haßte, war natürlid. Er 
glaubte einen zweiten Lemelie in ihm zu fehen. Lemelie, 
fagte er zu Wolfgang, hat aud) einft einen glücklichen Schuß 
gethan, und rettete dadurch wirflid die Etammaältern die 
fes Geſchlechts; allein was hat von Birting gerettet? Er 
wird noch auf der Infel Aufruhr machen, und fid) der Al- 
leinherrichaft bemeiftern. — Bei Gott! rief Wolfgang, das 
foll er nicht, fo lange dies Herz ſchlägt. — Eberhard drüdte 
feine Hand, und fagte wehmüthig: Ich pflege auch fonft 
nicht den Kopf hängen zu laſſen, allein jetzt liebe ich, liche 
unglüdlih. Der Dummpdreifte hat audy das Herz des Bas 
ters meiner Cordula erobert. Der Alte wird- fein Wort 
brechen, wird die Taube dem Geier vermählen. — Das 
foll er nicht, vief Wolfgang Id traue ihn ihr nicht 
an, ſprach M. Schmelzer mehr als gewöhnlich eifrig; und 
Lisberg, der aud) zugegen und fehr übler Laune war, rief: 
Das kömmt alles von dem Shafefpearlefen. Jetzt Bilden 
fidy die Parteien, und werden fi bald, wie die weiße 
und rothe Roſe, aufreiten. Den Hamlet, der unter der 
Saft feines Schickſals feufzt, haben wir ſchon, und Nichard 
der Dritte wird aud nicht mangeln. 
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14. 


Innere Unruhen. 


Es mangelte nicht viel daran, fo war der kleine Bur- 
gerfrieg im irdiſchen Paradieſe fchon ausgebrochen. Bon Bir— 
ting hatte den ganzen Etamm Nobert Hulters auf feiner 
Seite. Wolfgang und Eberhard lenkten die zweite größere 
Hälfte. Der Eindifche Altwarer war unwirkſam. Litzberg 
ärgerte fi, der Krieg war feine Sache nit, Lademann, 
der. im Anfange ſchöne Melodien zu den ſchlechten Kriegs— 
liedern gefeßt hatte, grämte ſich jegt, weil alles eine fo 
ſchiefe Richtung nahm. Hanna Hellfraft wohnte wieder bei 
Eberhard. Sie hatte einen guten Einfall, der, fo einfad) 
er war, doch wichtigen Nutzen bringen konnte Sie bat 
Eberharden, dem Altvater zu ratben, je eher je lieber bei 
Nacht die großen Schätze aus den Kellern wegbringen zu 
laſſen, und in unbekannte Selfenhöhlen zu verwahren. 

Die Parteien entzweiten fihy immer mehr, und es war 
um fo gefährlicher, weil alle Streitfähige während; des 
Bombardements Flinten und Degen befommen hatten, wo— 
mit fie jegt nody bewaffnet einher gingen. Des Altvaters 
freundlicher Bitte: die Waffen niederzulegen und nad Als 
bertsburg zu.bringen, wollte die Gegenparfei nicht gebor- 
famen, und alfo mußten aud) die Andern Waffen tragen. 
Hiezu fam, daß von Birting immer noch die Baftion von 
feinen Anhängern befegen ließ, und von da aus Fonnte 
man Albertsburg bombardiren. 

Eberhard war untröftlid, Robert Hulter hatte ganz 
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mit ihm gebrochen, die Verlobung feiner Tochter mit ihm 
aufgehoben, und fie, ohnerachtet ihrer DBerzweiflung und 
Weigerung, dem von Birting zur Braut beftimmt. So war 
denn alles aufs Höchſte gefpannt. Wolfgang befeftigte 
Albertsburg fo gut, als cs fi in der Eile thun ließ. Er 
hatte auch eine Baftion auf den hohen Felfen, und da war 
immer noch ein Zufluchtsort für den Altvater, wenn es zum 
Aeußerſten kommen follte. 

Wohrſcheinlich wäre auch die Fehde ausgebrochen, wenn 
nicht ein Tag dazwiſchen gekommen, den beide Parthien 
ſämmilich verehrten und erſt vorübergehen laſſen wollten: es 
war des ſeligen Alberts Geburtstag. Freilich konnte das 
Feſt unter dieſen Verhältniſſen nicht ordentlich gefeiert wers 
den! Das fromme Glockengeläute, Lademanns Orgel, Ma— 
giſter Schmelzers ſchöne Predigt, vermochten nicht, die Ein— 
wohner in der Kirche brüderlich zu verſammeln. Allein 
eine große Stille herrſchte; ſelbſt auf den Stirnen der 
trotzigſten Jünglinge ſchwebte eine dunkle Wolke, das Herz 
klopfte ihnen ſchwerer, und, die Unruheſtifter ausgenom— 
men, litten ſie alle vom böſen Gewiſſen. So gingen ſie 
alle ſtill und in ſich gekehrt zu Bette, und wagten kaum 
daran zu denken, was vielleicht Morgen geſchehen werde. 

Kaum lagen ſie im erſten Schlummer, ſo wurden ſie 
wieder von einem entſetzlichen Getöſe erweckt. Der Sturm 
heulte über die Inſel, als wolle er die Baſaltpfeiler ums» 
blafen; der Negen goß unaufhörlidy herunter. Plötzlich 
börten Sturm und Regen auf, und die Luft war drüdend 
ſchwül. Die Eulen heulten im Walde, die Hunde wim- 
merten in den Höfen. Alle Halbiclafenden richteten ſich 
änaftlidy auf, und griffen nach den Bettpfoften. Ein ſtar— 
fes Erdbeben lieg fid) vernehmen, fo, daß Stühle und Ti» 
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fche in den Zimmern umfielen, und viele Fenfteriheiben zer— 
fprangen. Plötzlich ertönte ein ungeheurer Knall, und die 
Felfenburger glaubten, in die ewige Nadıt, in die uner- 
meßlidye Tiefe des Meeres zu verfinfen. 

In größter Angſt erwarteten fie alle Yugenblide neue 
Erdftöße, allein die Natur ward wieder ganz ruhig. Die 
Luft war nicht länger fhwül, die Morgenfälte dagegen iv 
empfindlih, dag fie fih unter den Bettdeden nidt warm 
balten fonnten. Kaum glaubten fie ihren eigenen Augen, 
als die Morgenröthe wieder lieblid) und warm durdis Fen- 
ſter hereinicdien, und die Vögel draußen im Haine fangen. 

Jetzt eilte alles hinaus, mas Beine hatte. In den klei— 
nen Höfen und Gärten fanden fie nidyts zerftört, als fie 
aber ihre Augen auf die Felfen richteten, entdeckten fie, zu 
ihrem größten Entſetzen, daß ein großer Fels, (eben die 
Sternwarte, von Birting’s gefährlihe Baftion) in’s Meer 
hinaus geftürzt war, und eine große Deffnung hinterlaſſen, 
mwodurd) man das weite Meer fehen Eonnte. Der unterir- 
diſche Flußweg war gefperrt worden; bei der Scyleufe hatte 
fi ein Fleiner Ere gebildet, und das Waller fuchte jetzt 
durdy unzählige Spalten einen Weg in’s Meer hinaus. 

Sp war denn, — fonderbar genug — in der Nadıt, 
nah dem Geburtstage des feligen Altvaters, die äußere 
Selbftitändigfeit der Infel aufachoben, um eine innere, weit 
gefährlihere Staltung zu verhüten, welches auch geichab. 
Dem kaum ſah ſich das kleine Infelvolk der Willkür und 
dem Ueberfalle fremder Mächte bloßgeſtellt, fo war an kei— 
nen Zwieſpalt mehr zu denken. Es war, als ob der Hoch— 
muth mit dem hochragenden Felfen ins Meer geftürzt fei, 
als ob der Drfan alle fade Eitelfeit von der Infelflädye 
weageblajen hatte. So wohlthuend können mitunter wüs 
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thende Elemente auf die Menſchenſeelen wirken, wo mora— 
liihe Spannfraft ihre Stärke verloren bat, Niemand, 
felbft der Vorurtheilsfreiefte, fonnte fi des Gedanfens ent: 
ſchlagen, daß der felige Geift Alberts hier noch nad) feinem 
Tode väterlich und wohlthätig gewirft Hätte, Durd) eine 
derbe Zühtigung hatte er feine Kinder von dem Frevel ges 
rettet. Und wie Adam und Eva aus dem Paradieſe ver: 
wiefen wurden, weil fie Gottes Gebot nicht gehorfamten, 
fo geihah es bier wieder. Die Sinde zog die Strafe nad 
ih, die Felfenburger waren nicht länger in ihrem Eden 
freie Herren der Natur, denen alles zu Gebote ftand! Bald 
würden ſich fremde Herrſcher eindrängen, und in dem 
Schweiße ihres Angeſichts mußten fie dann, wie andere 
Menſchen, ihr Brot verdienen. 

Sogar von Birting ſchien fid) verändert zu haben, er 
ging nachdenklich umher, und war befcheidener geworden. 
Robert, Eordulas Vater, war nicht länger gegen Eberhard 
aufgebracht. Die Liebenden konnten ſich mitunter wieder 
ſehen und ſprechen, obſchon immer nur in des Vaters Ge— 
genwart. Bon den vorigen Streitigkeiten war die Nede 
gar nicht mehr, und der Altvater ſchien durch diefe gewal- 
tigen Vorfälle nachgiebiger und fanfter geworden zu fein. 
Zu feiner größten Freude hörte Eberhard kurz darauf, daß 
von Birting feinen VBorfaß, Gordula zu beirathen, aufgeges 
ben habe. — Ich will nicht mehr den unglücklich feufzenden 
Schäfer fpielen, hatte er geſagt, will auch auf diefer klei— 
nen Inſel feine Feindfhaft anridıten. Ich Habe die Fels 
fenburger ein Mal gerettet, und werde es zum zweiten 
Male thun. Ich weiß, die Machthaber bier verwahren 
große Schäße an heimlichen Dertern. Giebt man mir fo 
viel, daß ich mein verpfändefes Rittergut wieder kaufen 
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kann, fo gehe ich für die Felfenburger nad) England oder 
Holland, wie fie es wollen, und verlange Schuß und Bei— 
ftand. Denn ohne Schuß eines europäiſchen Staates kann 
fi) diefe Handvoll Leute hier nicht länger halten, und zehn 
Mal beiler ift es doch, den freien proteftantiichen Englän- 
dern oder Niederländern einverleibt zu werden, als unter 
dem eifernen Zepter eines katholiſchen Deſpoten zu feufzen. 

Das nannten alle gut und vernünftig geſprochen; von 
Birting ſchien ein ganz anderer Menſch geworden zu fein. 
Ohne Eiferfuht ſah er Eberhard und Cordula zuſammen, 
und zog fogar oft den Vater mit fidy fort, damit die Lie 
benden ein wenig allein fein konnten, 
| Nun geſchah es chen in den Tagen, daß ein däniſches 

Schiff, das im legten Sturme feinen Anfer verloren hatte, 
bei Kleinfelienburg den Hafen fuchen mußte; denn Groß— 
felſenburg batte befanntlid) feinen, 

Matz Haniens gewaltiger Anker lag noch troden in 
einer Felfenkiuft aufbewahrt; von den Felfendurgern in den 
eritem Jahren mit unſäglicher Mühe als ein Heiligthum das 
hin gebracht. Den Noft Hatte man abgefeilt, und das Ei— 
fen drauf mit einem guten Firniffe überzogen, um es fer: 
ner gegen die Luft zu bewahren. Nach einigen Berath— 
jchlagungen fand man, dag man den Nothleidenden diefe 
Hülfe nicht verfagen fünne, wenn aud der Anker für die. 
Einwohner etwas fehr Ehrwürdiges und beinahe Heiliges 
hatte, weil fie ihm, wie der felige Altvater weiland, als 
ein Zeichen, ihrer Hoffnung betrachteten, das fie nicht gern 
verlieren wollten. Litzberg wußte aber diefes Gefühl zu bes 
nußen, indem er vorſchlug, von Birting auf demfelben Schiffe 
nad) Europa zu fenden, um ihre Ge,däfte bald möglichſt 
abzumachen; und wenn er den Anker mit hätte, meinte 
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Lisberg, dann würde die Hoffnung nit trugen. Man 
fünne ja immer den Anker einmal wieder befommen. Es 
freute die Dänen fehr, mitten im Südmeere einen Kopen- 
hagener Anker wieder zu finden, und fie waren willig, den 
Major mit nad Europa zu nehmen. Von Birting hatte 
auch gar nichts dagegen, fchnell abzufahren, wolte aber 
erſt Gordulas und Eberhards Hochzeitsfeier abwarten, da— 
mit die Liebenden ſehen follten, wie ganz der letzte Haud) 
von Groll aus feinem Herzen verfhwunden fei. Im Rathe 
ward freilich die Frage aufgeworfen, ob es nicht vorſichti— 
ger wäre, noch Jemanden mit dem Major von Birfing 
nach Holland zu fchiden? Man hatte nämlid Holland ge: 
wählt; von den Holländern Eonnte man hoffen, als Brüder 
behandelt zu werden; die Engländer waren ftolzer, machten 
großen Unterfchied zwiihen Engländern und Ausländern, 
und nicht alle ihre Bundesverwandte Eonnten ſich rühmen, 
die Freiheiten Altenglands zu genießen. Es war aber Nies 
mand, der Luft hatte, mitzugehen; die jungen Ehemänner 
wollten ihre Weiber nicht verfallen, und Lisberg hatte ſei— 
nen Widerwillen gegen das Meer nur auf furze Zeit be— 
ſchwichtigt. Man ließ alfo von Birting allein reifen, und 
gab ihm bedeutende Summen mit, @ie aber den Schatz 
nur um ein geringes verfleinerten) um die Koften zu Des 
ftreiten, die Gemüther zu gewinnen, und um lid) felbit in 
Europa ftandesmäßig zu etabliren. 

Der Hochzeitstag war beftimmt, die ſchöne Cordula 
hatte mit ihren Freundinnen in den Tagen vorher vollauf 
mit ihren Brautkleidern zu thun, und Eberhard fah fie 
nur wenig. Den Abend vor der Hochzeit ging von Birking 
zum Altvater, und fagte: es ginge ihm wie dem feligen 
Albert weiland, bei der Hochzeit van Leuvens und Concor— 
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diens. Die alte Liebe wache wieder auf, und cs wäre 
ihm unmöglih, dabei zugegen zu fein. Er wolle in aller 
Stille ohne Abſchied fih auf das Schiff hinaus begeben, 
das Flar zum Abfegeln da liege; Altvater möchte ihm nur 
einen Paß mitgeben, damit er feine Sadyen an Bord brin- 
gen laſſen könnte, und der Schiffsfapitän fehe, daß er mit 
Urlaub der Regierung wegreife. Altvater, der fehr froh 
war, den ibm widrigen Mann los zu werden, gab ihm 
gleich den Paß, und fo fchiffte er ſich heimlich iu aller Eile 
ein; der Anker wurde gelichtet, und das Schiff fegelte fei- 
nes Weges. 


15. 


Armer Eberhard! 


Wie ſchildern wir Eherhards Verzweiflung, als er 
am Tage feiner beftimmten Hodyzeit früh Morgens die 
ſchöne Braut befudyen wollte, und man ibm mit der Trauer: 
funde entgegen Fam: Robert Hulter fei mit fammt feiner 
Tochter von der Infel verfhwunden. Gin Schleier dedte 
das Geheimnig. Wahrſcheinlich war Robert mit von Birking 
nad) Europa gegangen. Allein, wie hatte fih die Tochter 
dazu bequemen fünnen, ohne Lärm zu machen? Und wie 
bätte der ware dänische Kapitän ſolches erlauben können? 
— Der Arzt, Herr Cramer, glaubte aber auf die rechte 
Spur gefommen zu fein. Vor einiger Zeit hatte Nobert 
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Hulter einen Schlaftrunk von ihm verlangt, einem Patien— 
ten in feinem Haufe zu geben, der feinen Arm fo ſchlimm 
gebrochen hatte, dag man sine Amputation fürdtete. Dur 
Die Geſchicklichkeit Cramers ward der Mann wieder herge 
ftellt; der Schlaftrunf blieb aber bei Robert Hulter ſtehen; 
und nun fand man das Glas leer in einem Fenfter. Wahr- 
ſcheinlich hatte man alfo der armen Cordula den Scylaf- 
trunf gegeben, und mit dem Paſſe des Altvaters verfehen, 
fie fchlafend in einer der großen Kiften auf's Schiff hinaus 
gebracht. 


Was war jetzt die ganze ſchöne Inſel für Eberhard, 
ohne Cordula! Ein ödes Gefängniß! Wie oft erfüllte er 
die Haine und Wälder mit ſeinen Klagen, wo ſonſt glück— 
liche Liebe ihn heiter und froh geſehen. Die Blumen ſchie— 
nen ihm jetzt ein bloßes Unkraut zu ſein, eitle Pracht, wo— 
mit ſich die Natur, wie ein altes Weib, vergeblich aus— 
putzte, um ſeine Neigung zu gewinnen. Die Quellen wa— 
ven ihm langweilige Schwätzerinnen, die immer daſſelbe 
alberne Zeug wieder plauderten. Das ſchöne Wolfenfpiel 
Abends und Morgens deuchte ihm nur cine beißende Sa— 
tire auf die Nichtigkeit des Menſchenglücks zu fein. Nur 
in recht ichlechtem Wetter war er zufrieden; und der Sturm 
vermochte doch oft nicht feine brennenden Wangen zu küh— 
len, die im Sonnenfheine wieder ganz blaß ausfahen; der 
Wind konnte ihm nicht die Thränen von den Wangen trod- 
nen, denn er weinte fie eben fo fchnell wieder. 


Alle Menfhen hatten ein inniges Mitleid mit dem ar: 
men Eberhard, Hanna Hellfraft konnte ihn nicht berubi- 
gen, Litzberg nicht zeritreuen, Wolfgang nicht erheitern, - 
Schmelzer nicht tröften. Nur mit Lademann ging er um, 
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der mußte ihm ſchöne Melodien zu feinen ſchwermüthigen 
Liedern feßen. 

Das Haus, wo Nubert Hulter, oder richtiger die 
Stube, wo Gordula gewohnt hatte, war jetzt Eberhards 
Aufenthalt. Erin Bett fand, wo das ihrige geftanden. 
In den Fenfterfheiben fand- er feinen Namen von ihrer 
Hand eingefchnitten. Einiger ihrer Kleidungsftüde hatte er 
fid) bemeiftert. Cine Haarlode verwahrte er in dem alten. 
Schrank, mit den Reliquien, die er von Albert Julius ge— 
erbt hatte. — Einige Briefe des Holden Mädchens, worin 
fie ihm ihre Liebe verficherte, hatte er auch; des Paares 
Schuhe nicht zu vergeffen, welches er ihr ſelbſt in der Som— 
merlaube angesaßt hatte, und die jegt noch ſchöner waren, 
weil fidy die reizenden Formen ihrer Füße darin abgedrüdt 
hatten. 


Litzberg konnte die „Unmännlichkeit” Eberhards — wie 
er es nannte — nicht leiden, Wolfgang dagegen, der jeßt 
glücklich mit feiner Sophia lebte, hielt es mit Eberharden 

und rief fcherzend: Lieber Ligberg! follte ich etwas „un— 
männlich“ heißen, fo würde id) lieber einem grämlichen Ha- 
geftolz, als einem ſchwärmeriſchen Jünglinge, diefen Namen 
geben. Glaubt mir! wäre Eberhard fein Mann, fo würde 
er gewiß über den Berluft der ſchönen Cordula nidt fo 
heftig weinen. - 


Kapitän Horns unerwartete Wiederfunft tröftete den 
gebeugten Jüngling etwas. Er hatte erfi nad) drei Jah— 
ren wieder fommen follen; zufälligerweile hatte er aber 
auf den azoriihen Inſeln von der vortugiefiihen Expedition 
Nachricht erhalten, und cilte jest ſchleunig nad) der be— 
drängten Infel zurüd, die er nicht wieder gekannt hätte, fo 

g° 
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ſehr hatte ſich ihr Ausſehen verändert, wenn ihm nicht 
Kleinfelſenburg als Leitfaden gedient hätte. 

Kaum lag das Schiff da, ſo fühlte ſich Eberhard als ein 
ganz andrer Menſch. Wehmuth, Trauer und Verzweife— 
lung entflohen aus ſeinem Herzen; Hoffnung und Muth kehrten 
wieder zurück. Die gewaltige Begebenheit hatte ihn plöß- 
lid) zum Manne gereift. — Was ift mein Schmerz? rief 
er. Sie lebt noch, athmet nody für mid, licht mid. Nie 
wird man fie dazu zwingen, den Böſewicht zu beirathen. 
Wäre fie todt, hätte das Fieber fie vor einigen Monaten 
binweggerafftt — dann ftünde ic) verzweifelungsvoll und 
bänderingend an ihrer Gruft. Oder, wäre idy an diefe 
Klippe gefellelt! Allein das Schiff liegt fegelfertig da. Wie 
ein mächtiger Hippogryph, wie meine Wünſche ftarfbeflügelt, 
wird es mich fchnell nad Europa bringen. Doc erft, liebe 
Vettern und Verwandte! werde ih eure Sache in Holland 
betreiben. Denn es leidet Feinen Iweifel, der Böfewicht 
hat fi) gegen Euch eben fo falſch als gegen mid benom- 
men. Er fümmert fid) wenig um Eure Wohlfahrt, und mit 
Eurem Golde bereichert, eilt er nur, feine eignen nieder- 
trächtigen Wünſche zu befriedigen. Doch, ich werde ihn 
entdecken, ich werde ihn freffen, und er foll feinen Lohn 
von meiner Hand befommen. 

Und fo folgen wir denn fihnell unferm Freunde nad) 
Europa, feine Braut fuchend. 

Herr Martin folgte feinem Sohne nad Europa. Nad)- 
dem er da feine Beredtiamfeit vergeblich erſchöpft batte, 
Eberharden von dem tollen Vorſatze abzubringen, mit Les 
bensgefahr ein Mädchen wieder zu gewinnen, während dod) 
taufend andere da wären, die ev ganz bequem heirathen 
fünnte, trennten fie fi). 





— 


Armer Eberhard. 133 


In Holland richtete Eberhard, als treuer Felfenbur- 
ger, alles aus. Die Generalftaaten waren von dem Schick— 
fale der Infel nit ganz unterrichtet; von Birting hafte 
ihnen geſchrieben: einige deutſche Familien auf einer Eleinen 
Infel, unweit von St. Helena, würden von den Portugie- 
fen bedrohet, und wünſchten von den Generalftaaten in 
Schuß genommen zu werden. Das war alles, und damit 
glaubte der Major wahrſcheinlich die großen Reichthümer 
verdient zu haben, die er nach Europa mitbradhte. 

Eberhard wendete fid) fchnell und wirffam an die Au- 
toritäten. Es freuete die Regierung, daß eine Infel im 
Südmerre, von Bedeutung, fid) an Holland ſchließen wolle, 
Schuß und Beiftand wurde ihr verfproden; eine kleine 
Flotte follte fogleich ablegen, um der Inſel beizuftehen. 
Die Felfenburger follten ihr Eigenthum, ihren Rath, ihren 
Altvater behalten, nur jährlid eine mäßige Abgabe ent- 
richten, um die nothwendigen Koften zu beftreiten. Auch 
eine Feftung follte auf Felfenburg angelegt werden, wo 
ein Kommandant eine holländiſche Beſatzung befehligen 
ſollte. 


16. 


Das Haus im Walde. 


Es war ein ſchöner Sommerabend, als ein junger 
holländiſcher Offizier auf feinem prächtigen Schimmel in 
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Deutfhland durch einen Wald ritt. Sein Bedienter hatte 
im nädften Städtchen das Fieber befommen; Ungeduld, 
und Furcht entdeckt zu werden, erlaubten aber nicht dem 
reifenden Kriegsmann zu warten, bis der Bediente genefe. 
Er mußte, daß er höchſtens noch vier Meilen zu des reis 
den Gutsbeſitzers ſchönem Pandfige hätte. Um fidy aber in 
der felfigen Gegend nicht zu verirren, hatte er einen Bauer: 
jungen mitgenommen, der ihm eine Strede Weges auf ei- 
nem Eleinen Klepper folgte. 

Jetzt find wir beim Holzförfter, rief der Junge, da 
halten fie aud Wirthshaus, da könnt Ihr übernadten. 
Der Mann ift nicht zu Haufe, die Frau fißt aber da aus 
fon vor der Thüre und fpinnt; fie mag die jungen, reichen 
Dffiziere gut leidın. — Damit zog der Burfch ſchelmiſch 
feine Mütze ab, und ritt zurüd, denn der Holländer hatte 
ihm ein gutes Trinkgeld gegeben. 

Der Dffizier fah vor fid) hin, und entderte ein recht 
Schönes Häuschen; das heißt, malerifch ſchön, eben weil 
es in der Wirklichkeit fo fehr verfallen war. Denn ein 
neu gebautes Haus nimmt fih in einem Gemälde nur 
fchledht aus. Hier aber wuchs Gras auf dem Dache, fo 
dag gern eine Kuh da hätte weiden fünnen. Der graue 
Kalf war an vielen Stellen von der Wand gefallen, und 
es zeigten ſich die dunkelrothen Mauerfteine. Gin wunder: 
licher Iaubenfchlag, von geflochtenen Weiden, mit Lehm 
deftrichen, ftand auf dem Dache. Daraus flogen die Tau- 
ben, Ereisten hoch) in der Luft über dem Walde, und ihre 
weißen Flügel glänzten bald hell in der untergehenden 
Sonne, bald wurden fie vom Schatten verdunfelt. Im 
Teiche daneben fchnatterten Enten und Gänfe Der alte 
Hofhund, der wie eln abgeichliffener Koffer ausſah, bellte 
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verdrieglich in feinem noch werfalineren Hauſe. Ein danc⸗ 
ben fichender Zaun, faul und ihwarz, war halb berunier 
gefallen, mit Zatten wieder jufammengeidlagen, und durch 
die vielen Löcher ſah mun in einen Garten hincin voll wer- 
derrter Fruhtbäume, nur einige Koblürünfe fanden nech 
grün da. Die übergrogen JIchannis- und Stadelberr- 
Sträuhe hatten lange aufgchört Früchte, ja ſegart Blätter 
zu fragen, umd trugen jest nur gewaſchene Strümpfe amd 
Hemden. Das Einzige nidyt Verfallene in der nächſten lIm- 
gebung — (denn rund umher blühete der Bald lieblich — 
war die Birthin felber, cin junges, rethbaliges Weib mir 
feuerreihen Daaren und vielen Scommerfleden, aber ſehr 
weißer Haut. Mit dem Koden jaf fe drangen auf der 
Bank, und ſpann, indem fie ein Volkslied dazu fang. 

Dbihen der Kopf des jungen Kriegers voll ernfier 
Gedanken war, fand er doch die Helzferſterin hübſch, umd 
den Koniraft ihrer Jugendblüthe zu der verfallenen Umge⸗ 
bung allerliebit. 

Sie fam ibm böflidy entgegen, entſchuldigte, daß ihr 
Mann in der Stadt, und der Hausknecht im Felde fei, fe 
wolle ihm aber ſchen vom Verde helfen und das Thier im 
den Stall führen, 

Im Herunterkeigen kam er ihrer Wange mit feinem 
Munde ziemlich nabe, und als chen ihr Halstudy berunter 
fiel, grub er die Naſe im ihren Buſen, ohne ih dech im 
mindefien zu ſtoßen, obihen der Biderfiand ſtark genug 
war. 1 

Der Ritter ließ fh von nichts anfechten. ſendern trat 
- ernit gravisätiich in die Stube binein umd frug: ob er ein 
Abendeſſen und ein Nachtlager baden künne? — Und das 
mag zum ftärkiten Beweiſe dienen, dag ſeine Serle mit . 
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weit wichtigern Sachen befchäftigt war, fonft ware er ge 
wiß nicht gegen die Reize der Holzförfterin fo kalt geblie- 
ben. — Dies fhien fie felbft zu fühlen; denn als fie noch 
einige mißlungene Verſuche gemacht hatte, den Gefühllofen 
zu gewinnen, was ihn nur Fälfer und beinahe unhöflid) 
machte, änderte fie plößlid den Ton, ging mürriſch zur 
Stube hinaus, und murmelte zwifchen den Zähnen: Iebt 
mögen fie meinetwegen mit ihm thun, was fie wollen. 

Der junge Dffizier ſuchte fie wieder mit freundlichen 
Morten zu befänftigen, und es gelang ihm zum Theil. 
Das tete A tete wurde aber geftört, denn vier wohl ge 
Eleidete Bediente, nebft einem jungen Neitburfchen, traten 
in’s gemeinfhaftlihe Simmer, wo zwei lange Tiſche mit 
Bänken ftanden, und wo im Hintergrunde das Küchenfeuer 
angenehm die dunkle Halle erleuchtete, während ein Eleines 
Mädchen an dem Spiefe den Schöpfenbraten drehete, wo— 
von fid) jeder Gaſt bald ein gutes Stück wünfcte. 

Der Dffizier hatte fid) an den Eleinen Tiſch gefeßt; 
die Bedienten nahmen den größern ein, nadıdem fie ihn 
ehrerbietig gegrüßt hatten, Wenn er es nicht merkte, war» 
fen fie verftohlene Blide auf ihn. Erft fprachen fie leiſe 
unter fi), als aber der Wein die Zungen gelöft, fchienen 
fie des vornehmen Herrn Gegenwart zu vergellen, ſprachen 
lauter, lachten und tranken. Der Nitter vernahm aus ih: 
vem Gefpräce, daß fie dem reichen Gutsbefißer dienten, 
und daß er übermorgen feine Braut heirathen wolle. — 
Allein fie fol fih ja fehr geftraubt und geweint haben, . 
fagte die Wirihin, — Hohl der Henker die Weiber, ant- 
wortete Veit, — um Vergebung, Frau Holzförfterin, mit 
Eud) gilt es immer eine Ausnahme; aber id) meine die 
Andern. Das ift ein leihtfinnig Volk. Die Gegenwart 








Das Hausim Walde, 137 


ift ihnen alles! Gin entfernter Liebhaber und ein todter, 
das gilt ihnen eins. 

Der fremde Dffizier fucte feine Gemüthsbewegung bei 
diefen Worten beftmöglichit zu verbergen. Der Eleine Reit— 
bube ſaß im Winkel, und fah den Fremden unverwandt 
an. Der junge hatte etwas Auffallendes in feinem Ge— 
fichfe; der Fremde follte ihn Eennen, wußte aber nicht wo— 
her? Auf diefer Reife Hatte er ihn gewiß nicht vorher ges 
fehen, und der Knabe fihien zu jung, um ein alter Be- 
fannter zu fein. 

Die Bedienten fprahen wieder heimlid unter ſich. 
Der Fremde ftand auf und wollte zu Bette gehen. Der 
Neitbube putzte ihm das Licht, und raunte ihm heimlic) in’s 
Dhr: Thun Sie fhön mit der Wirthin, wenn Sie auf 
dem Zimmer allein mit ihr find, das wird Ihnen Geliebte 
und Leben retten. Ic will fie zu rechter Zeit wieder her— 
unter rufen. 

Der Fremde wußte nicht, was er zu diefen Worten 
denfen follte. Das ehrliche Geficht des Knaben, dem fonft 
die Verfhmigtheit aus den Augen bligte, erwedte in ihm 
das Gefühl der Ueberzeugung, eine ſolche Lift fei hier noth— 
wendig. Als die Wirthin mit ihm nad) einem entlegenen 
Zimmer im Grdgefhoße gegangen war, das Licht auf den 
Tiſch gefegt hatte, und hinging, um zu fehen, ob das Bett 
gut gemacht fei, ſchlich er ſich hinter fie, umfaßte ihren 
Leib mit feinem Arm, und bat fie mit bebender Stimme: 
Schöne Frau, gebt mir einen Kuß. Die Holzförfterin 
ſchien verwundert, fie fühlte fid) auf eine angenehme Weiſe 
überrascht, kehrte ihm lächelnd das Geſicht zu und ſprach:“ 
Ei, Sie lofer Vogel! wie haben Sie dody in Anderer. Ge— 
genwart fo ehrbar thun Fünnen? Damit faßte fie ihn in 
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die Arme und küßte ihn Herzlid. Dem armen Holländer 
ward dabei ganz elend zu Muthe; er fühlte ſich ganz in 
der Verfaſſung des feligen Iofephs mit der Frau Poti— 
phars, ja noch ärger, weil er felbft das Spiel begonnen 
hatte. Glücklicherweiſe rief der Reitbube zur Thür hinein: 
Frau Holzförfterin, feid fo gut, und kommt herunter, die 
Gäſte wollen mehr Wein haben. — Ei, zum Henker, fün- 
nen fie denn nicht einen Augenblid warten, rief die Frau 
verdrießlih, und folgte dem Knaben, der nicht weggehen 
wollte, nadıdem fie dem Fremden zärtlid) eine gute Nacht 
gewünfdht hatte. — Ich komme wieder, ſprach der Bube 
leife im Weggeben. 

Der Fremde legte fi) angekleidet aufs Bett, mit den 
Piſtolen und den gezogenen Säbel vor fih. — Bin id in 
einer Mörderhöhle? dachte er. Haben fi die Banditen 
wie Lakaien verkleidet? Wollen fie mid) ermorden? Allein 
die Wirthin, den Buben habe idy auf meiner Seite. Ich 
fann noch gerettet werden. So nah am Ziele, werde id) 
nidyt in die Grube fallen. Fallen werde id) vielleicht — 
übermorgen! aber bier nicht. 

Sp fuhte er fi) ſelbſt Troſt einzuſprechen; es erhei— 
terte ihn aber nicht, eine Fallthüre im Fußboden zu ent 
deden. Noch obendrein hatte er das Unglüd, fein Licht 
auszulöfchen, als er es putzen wollte Freilich ſchien der 
Mond hell genug durdy’s Fenſter hinein, und das tröftete 
ihn etwas. — Sp lag er ziemlich lange; er war fehr müde 
von der Neife, mitunter war er nabe daran, einzufcylafen ; 
die Furcht vor Ueberfall ſcheuchte aber den Schlaf von fer 
nen Augen wieder weg. So halb wachend, halb ſchlafend, 
wurde er von einer feltfamen Erſcheinung höchſt erſchüttert. 
Er glaubte die Fallthüre im Fußboden geöffnet zu fehen 
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und das Geſpenſt des längſt gehenkten Dbadias Schlenk 
ftiege herauf, im befannten weißen Kittel, mit der rothen 
Bandfchleife an der Bruft, und einer Laterne in der Hand. 

Der entfehte Fremde griff unwillkührlich nad) feinen 
Piſtolen, und zielte auf die Erſcheinung, die ängftlidy bat: 
Um Gottes Willen, Herr Eberhard Julius, drücken Cie 
nicht los! Ic) bin der Neitbube, Ihr Freund und Befreier. 
Ich komme, eine alte Schuld abzutragen! Sie haben fid) 
gegen meine Mutter, gegen meinen armen Vater fo menfd)s 
lid) gezeigt, haben ihr Geld in der Noth, ihm erft das Le— 
ben gerettet, nachher ein chriſtliches Begräbniß gegeben, als 
fie ihn nicht mehr retten konnten. Die Vorfehung erlaubt 
mir nun, Sie wieder zu reiten, und vielleicht zu Ihrer ſchö— 
nen Braut, Fräulein Cordula, zu verhelfen. 

Du bift? — frug Eberhard verwundert. Der Kleine 
Heinrich Schlenk, vier Jahre älter geworden, der auf dem 
Schoße feiner Mutter lag, am Grabe feines Vaters, als 
Sie am Kirchhof vorbei fuhren. Und hier! Kennen Eie 
nicht den Kittel meines feligen Vaters und diefe rothe 
Schleife, die er fid) aus Ihrem Uhrbande gemacht? 

Jetzt begriff Eberhard das Wunder. Der Knabe er- 
zahlte ihm, wie ihn der Zufall in des Major von Birtings 
Dienfte gebracht; wie er gleih, als er den Namen Eber- 
hard Julius nennen hörte, beſchloſſen habe, feiner Eltern 
Wohlthäter, wo möglich, zu retten. Deshalb hatte er fid) 
in das Verfrauen des Majors von Birting eingefhlichen, 
der ihn gut leiden mochte, weil er ein raſcher, fchlauer 
Burſche war, der ihm zu Vielem behulflicy fein konnte. — 
Die ſchöne Cordula, erzählte, Heinrich, fei nody Eberharden 
getreu und hold, und weine oft in der Stille. Uebermor— 
gen wolle man fie zwingen, dem Verhaßten ihre Hand zu 
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geben. Da hatte aber von Birting Eberhards Ankunft + 
ausgelpähet, und vier feiner Leute hinaus gefchidt, ihn bei - 
der Nacht zu fangen, und in’s Gefängniß zu werfen, bis 
die Hochzeit porüber fei. Heinrich habe fid) aber ausgebe> 
ten, mit zu geben. Die vier Bedienten. die gar nicht 
glaubten, daß Eberhard Verdacht fchöpfe, eben weil fie 
fi) den Anftridy gaben, als ob fie gar nichts zu verheim- 
lichen fuchten, hatten fid) zur Ruhe gelegt, weil fie noch 
immer, bis zur Mitternacht, Wagen auf der Heerftraße zu 
begegnen fürdyteten, wodurd ihr Raub entdedt werden 
fonnte Um drei Uhr Morgens, wenn alles im tiefften 
Schlafe läge, wollten fie aber aufftehen, Eberhard im 
Bette greifen, knebeln und wegführen. Dieſe Frift müſſe 
er num benügen. Sein Pferd ‚hatte Heinrich heimlich ge— 
fattelt, er könne durch's Fenfter binausfteigen, und zu 
Heinrihs Mutter reiten, die in einer kleinen Felfenhütte, 
zwei Meilen von bier entfernt wohne. Heinrich müſſe zu— 
rüd bleiben, um feinen Verdacht zu erregen. Das Ganze 
müſſe ausfehen, als ob Eberhard aus freien Stüden feldft 
die Flucht ergriffen habe, Nachher wolle Heinrich Eber- 
hard bei feiner Mutter auffuhen, und ihm in Allen 
dienen, 


2 
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17. 


Das Hodzeitsfeft. 


Es war wieder ein ſchöner Abend, tie Luft lau und 
heiter. Die Gänge des großen Gartens waren wie ein 
Geſellſchaftszimmer fauber gekehrt, und die Hecken glatt be 
ſchnitten; alles falbe Herbftlaub war aus dem Garten ge— 
bracht. Der Gärtner hatte zu der Hodyzeitsfeier forgfältig 
feine Spätblumen gepflegt, und neben den Aftern, Ranun— 
keln und Nefeden, blüheten nod) haufig Zevfoien und Gold- 
lad. Hinter den Treibhausfenftern ftanden Nofentöpfe in 
Reihen. Die vielen Springbrunnen, welche der vorige Be 
fißer nad) franzöfifcher Art hatte einrichten laſſen, fprangen 
alle mit ftarken Strahlen. Dies thaten fie täglich; denn 
der Harz mit feinen Bergquellen in der Nähe, verforgte die 
Röhren mit reihliher Flut. Ueberall hörte man ein lieb» 
lidyes Gefumme aus den Brüften der Dreaden, aus den 

ünden der Delphine, aus den umgewälzten Krügen alter 
Flußgötter. Das Schloß war fhön erleudytet. Die Ein- 
wohner der Gegend ftreiften im Garten herum, liebende 
Paare gingen Arm in Arm, und verftohlene Liebe wußte 
ſich auch zu finden. Aller Augen fahen binauf zu dem 
Transparent im großen Fenfter über der Hauptthüre, wo 
bunte Wappenfchilder den Namen Hans von Birting 
und Gordula von Hulter in der Abenddämmerung 
loderten. Die Mondſichel ftand am Himmel, hell genug, 
um ein angenehmes Licht zu gewähren, mo die Fadfeın des 
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Schloſſes nicht hinreicyten, fhwah genug, um das Feuer 
werk nicht zu ftören, weldyes der Herr Major feiner Braut 
zu Ehren, und dem Volke zum Vergnügen, nady der - 
Trauung abbrennen laffen wollte. Vielmehr würde das 
ftille Himmelslicht in feiner ungeftörten Nuhe einen ſchönen 
Segenfaß zum hoch auflodernden rothen Erdenfeuer mahen, 
das fi) Über den Mond zu erheben wähnte, indem es in 
feiner Nichtigkeit verſchwand. 

Der einzige Menſch, der allein ging, war Eherhard. 
In den weiten blauen Mantel gehüllt, den Degen an der 
Seite, erwartete er ungeduldig in einem entiegenen, dun— 
fein Tarusgange feinen Feind, den ihm Heinrich Schlenk 
berunterfdifen wollte. Eberhard flug im Mondſcheine 
feinen Mantel zurück und lieg das bleiche Nadytlicht die 
goldnen Epauletten und das hübſche Degenband befeinen. 
— Ep war e$ mir dod zum Nußen, fagte er, daß id) mid) 
von den Generalftaaten gleich) zum Kapitän der Felſenbur—⸗ 
giſchen Garnifon ernennen ließ; obſchon die Uniform mid) 
nit vor den Späheraugen meines Gegners fügte, mie 
ich) gehofft hatte. Hier fol fie mir aber wirklich nüßen. 
Mit dem bürgerlichen Studenten ſchlüge fib vermuthlid fo 
wenig Herr von Birting als Herr von So. Kein federner 
Knopf darf aber heute die Bruſt eines Böſewichts beſchir— 
men, bei dem nicht Treue und Ehrlichkeit zu finden ift. 
Das Gefeß kann mid hier nie ſchützen. Nur mit dem 
Degen fann id) mein armes Mädchen retten, oder id) will 
ſelbſt ſterben. Gegen diefen Zweikampf würden meder 
Guſtav Adolph noch Albert Julius etwas einzuwenden haben. 

Sp mit fidy felber ſprechend fah er eine lange ſchwarze 
Seftalt, durdy den dunfeln Tarusgang auf fid) los fommen. 
Es war der Prediger im Ornate, mit weißgepuderter Des 
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rüde, das Baret mit einem Schnupftuche unter dem Arm, 
und ein Gebetbud) in der Hand. 
Eberhard; der gleich begriff, wohin der Prediger wollte, 


grüßte ihn höflich, frat ibm aber in den Weg, und bat ihn. 


einen Augenblid zu verweilm. — Nicht möglich, lieber 
Herr, antwortete der Paſtor; id) habe fhon das Brautpaar 
eine halbe Stunde auf mid warten laffen, weil ich die 
üble Gewohnheit habe, mid immer erft im lebten Augen» 
slide anzuziehen Da habe id ein Loch in meinen linfen 
feidenen Strumpf geriffen, und während meine Frau das 
wieder ausbeflerte, ift mir die Zeit verlaufen. Der Bräu— 
tigam ift ungeduldig, und fünnte es mir leicht übel neh— 
men, wenn ich ihn zu lange warten ließe; ich Darf meinen 
Patron und Gönner nicht vor den Kopf ftoßen. 

Sehnt ſich denn die Braut eben fo fehr? fragte Eber- 
hard — ihn mit durchbohrendem Blicke, und mit der Hand 
noch zurüdhaltend. — Sie feinen etwas von den Fami- 
lion-Berhältniffen zu Eennen, fprad der Pfarrer; wenn dem 


jo ift, fo willen Sie wohl aud), daß fid) die Braut nad) _ 


dem Tode ihres erften Licbhabers getröftet hatz und obſchon 
fie den Major von Birting nicht eigentlich licht, gehorfamt 
fie dody ihrem Dater, und reicht diefem Ehrenmanne heute 
ihre Hand, weil er ohne fie nicht leben fann. — Alſo ift 
der vorige Picbhaber todt? fragte Eberhard; da fagen Eie 
mir etwas ganz Neues. Freilich bin ich, wie Sie fagen, in 
die Familien- Verbältniffe eingeweiht, aber das mußte ich 
noch nicht. — Mein Gott, rief der Brediger erfchroden, 
Sie fallen mid jo wild und ungeftüm an, — Es follte 
doch wohl feine Nichtigkeit haben? Sie fehen mir felbit 
aus, wie — wie das Befvenft des vorigen Liebhabers? Ia, 
bei Gott, das glaube ich gen, Sram, Schnfuht und Er- 
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bitterung haben meine Lebensgeifter ziemlid angegriffen; 
dod) fühle id noch Kraft genug, mid an einem Böſewicht 
zu rädıen. 

So will ih in Gottes Namen wieder nad) Haufe ges 
ben, fo ift für mich nichts hier zu thun — fagte der Pre— 
diger bang. — Thun Sie das, ehrwürdiger Herr; und | 
danken Sie Gott, daß Cie mid, nody zu rechter Zeit auf 
diefem dunkeln entlegenen Wege trafen, ehe Sie, binters 
Licht "geführt, ein heiliges Sakrament mifbraudten. um 
einem Lafterhaften Menfchen beizuftehen, und um ein armes 
unfehuldiges Mädchen in VBerzweifelung zu ftürzen. — Das 
find harte Worte — ſprach der Prediger — können Sie 
beweifen, was Sie fagen? Da kömmt der Herr Major 
von Birting. — Sp entfernen Sie fi ſchnell, Herr Par 
ftor, und laffen Eie mich mit diefem Herrn allein. — Das 
will ih, fagte der Prediger furdtiam, Eehrte Eberharden 
den Nüden und eilte wieder nad) Haufe, 

Mein Neitbube jagt mir, ein guter Freund wünſche 
mich in einer angelegenen Sache vor der Trauung nod) zu 
forechen, fagte von Birting, Eberharden höflidy grüßend; 
ic habe Sie nicht warten laflen wollen, mein Herr; obs ° 
fhon, ich geftehe, der Augenbiid ift mir nicht der gele- 
genfte. — Der allergeiegenite — antwortete Eberhard, ohne 
den Gruß zu erwiedern, ein Augenblid fpäter, wäre zu 
ſpät geweſen. Fürdteft Du Did aud) vor Oefpenftern, 
von Birting? — Ha, rief der Major, den Degen zichend, 
ich kenne diefe Stimme. — Eberhard ftand ſchon zum Kame 
pfe bereit; Lügner, Betrüger und Mädchenräuber, fprad) 
er, verfheidige Di! Elner von uns muß fterben. — So— 
ftirb denn Du. Elender! rief der Ritter, und ging in äu— 
ßerſter Erbitterung auf ihn los. Allein Eberhard. von der 
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Befonnenheit und Stärke begeiftert, die edle Seelen in wid) 
tigen Augenbliden nie verläßt, durchbohrte die Bruſt feines 
Feindes, der zu Boden fiel, ohne einen Laut von fi zu 
geben, 

Pfeilſchnell eilte Eberhard zum Garten hinaus, ſchwang 
fih auf fein Pferd, das an einen Baum gebunden ftand, 
und ritt in die Gebirge. Die Hüfte, wo Heinrihs Mutter 
wohnte, fand er nicht, wurde aber von einer Köhlerfamilic 
gutherzig aufgenommen, die ihn gern zu verbergen ver» 
forad), als fie hörten, er fei ein fremder Dffizier, der im 
nothgedrungenen Duell feinen Gegner erftochen habe. 


IS. 


Das Leichenbegängniß. 


Lange Eonnte Eberhard ſich fo nicht ruhig halten, 
Dierzehn Tage nad) jenem merkwürdigen Abend begab er 
ſich, als Köhler verkleidet, auf den Weg, um, wo möglid), 
feinen treuen Heinrich Schlenk, oder wenigftens die Hütte 
feiner Mutter zu finden. Die Hütte fand er endlich), erfuhr 
aber Leider, daß die Mutter mit ihrem Sohne aus dem 
Lande geflüchtet fei, weil man gegen fie, wegen des Mor- 
des des Major von Birting, Verdacht geſchöpfe habe. Ob— 
ſchon Eberhard hörte, daß man eifrig dem Mörder nad)- 
fuche, trieb ihn die Liebe doch dazu, fid) in der Verkleidung 
mit Ruß im Geſichte in den Scloßgarten ſpät Abende 
wieder hineinzumagen, um, wo möglid), von Cordula Nach— 


richt zu bekommen. Er fand an dem Drte, wo er von 
Oehlenſ. Schriften. XVII. 10 
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Birting erftohen hatte, ohne Gewiſſensbiſſe fühlte er doch 
ein heimliches Grauen, und ging weiter. Das Schloß ftand 
in der Nacht dunkelfhwarz da, wie ein großer Sarg, Vie 
Springbrunnen brauften noch immer fort, fie fchienen ihm 
aber lauter Trauerlieder zu fummen. Der dunfle Himmel 
war von Sternen überfäet. Plötzlich ſah Eberhard wieder 
Fadelfchein und hörte Muſik. Die Fadeln bewegten fid 
langfam, und ein Trauerlied ward gefungen. Er eilte in 
den dunfeln Iarusgang hinein. Das war eben der Weg 
zum Kirchhofe. Er trat ins Gebüfh, fein Herz klopfte 
laut. — Wer kann das fein, dachte er, Birting muß ja 
ſchon begraben fein, Vielleicht haben fie ihn einbalfamirt, 
und feiern jegt feine Erequien. 

Am verhängnißvollen Drte fehten die Leichenträger den 
Sarg nieder, um ein wenig auszuruhen. Eberhard ent: 
deete einen Jungfernfranz von weißen Nofen und Myrten 
auf dem Earge; Cordulas Vater ging ihm am nächften, 
Bei näherer Anfhauung fand der Jüngling, daß der Sarg 
für eine Mannesleiche zu Elein fei. In dieſem Augenblide 
ſchien es ihm, als breitete fidy ein dider Dampf von den 
Fackeln aus, der ihn ſchwindlich mache, und er ſank be 
wußtlos dahin. 

Als er fidy von feiner Ohnmacht erhalte, war es Mors 
gendämmerung und er lag in der Hede. Er lief nad) dem 
Kirchhofe: auf dem frifhen Grabe ruhete der Jungfern: 
franz. Ein Todtengräber hatte auf dem Kirchhofe nod) et— 
was zu thun. — Wen habt Ihr dort begraben? fragte 
Eberhard. — Das fchöne Fräulein Cordula von Hulter, 
war die Antwort, — Darf id bier einen Augenblid ver- 
weilen? fragte Eberhard wieder, mit fterbender Stimme. — 
D ja! ſchlagt nur die Pforte hinter Eu) zu, wenn Ihr 
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weggeht, damit mir die Schulbuben nicht gleid) die Blu— 
men vom Grabe wieder wegftehlen. — Ic) will die Blu- 
men hüten, feufzte Eberhard, und der Todtengräber ging. 


Eine Stunde lag er troſtlos wimmernd auf dem Grabe; 
dann Stand ihm der Todtengräber wieder zur Seite. — So 
weint fein Köhler, ſprach er; fo weint ein verkleideter 
Liebhaber. Allein Ihr dauert mid. Hütet Eu! man hat 
Euch hier eine Fallgrube gemacht. Man wird Eud) ergrei« 
fen, ins Gefängniß werfen und Eurzen Prozeß mit Euch 
machen. Ihr habt den Major ermordet. — Es find Zeu— 
gen da; wahre oder falihe. Eure Behauptungen werden 
- nicht geachtet, und auf dem Blutgerüfte müßt Ihr Euer Les 
ben verlieren; denn des Getödteten Familie ift groß und 
mächtig in diefer Gegend. Flieht, während es nod) Zeit ift. 
Den Tod Eurer Gelichten könnt Ihr überall beweinen. 

Nur der Schreien vor dem Hochgerichte, worauf die 
Rächer feines Feindes ihn leicht bringen konnten, vermochte 
Eberharden vom Grabe feiner Cordula zu verſcheuchen. Er 
verließ die Gegend, wuſch ſich den Ruß, aber nit die 
Bläſſe vom Gefichte, legte ein fauberes ſchlichtes dunkeles 
Kleid an, und irrte ohne Ziel umher. Mitunter verfuchte 
er in Gedichten feinen Schmerz auszuſprechen, weil er fei- 
nen Sreundes-Bufen hatte, worein er ihn ausfchütten Eonnte. 
Nach einigen gräßlihen Wodyen verwandelte ſich feine Ber 
zweifelung in mildere Wehmuth, und in diefer elegifchen 
Stimmung madıte er folgendes Lied: 


Adam hatte fich verfündigt, aus dem Paradies getrieben, 
Doch noch fern in der Verbannung fonnt’ er feine Eva lieben; 
Wo er auch auf Erden weilte, wo ihn hin die Strafe wieg, 
Fand er, in dem Arm der Liebe, wieder gleich ein Paradies, 
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Doch, dies Herz, das bitter blutet, was hat es denn dort ver— 
brochen? 
Warum haſt, erzürnter Richter! Du das ſtrenge Wort geſprochen? 
Gern geh' ich in die Verbannung, wäre nur die Eva da, 
Aber, mit dem Paradieſe ſchwand auch meine Cordula. 


Nicht im Schweiß des Angefichtes will ich in der Erde mwühlen, 
Eine Gruft nur will ich machen; die ſoll meine Flamme kühlen. 
Kleine Blumen will ich pflanzen auf den Hügel, blau und heil. 
Schon find fie, wie meine Freundin, und vermwelfen auch fo ſchnell. 


Test, o Mond! jegt erſt verfteh” ich Deine bleiche Sehnſuchts— 
wonne 
Deine kalte Nachterfcheinung wechfelt mit der Freudenſonne. 
Warum freut fich Doch- die Liebe, wenn du dämmerſt durch den Hain? 
Deine befte Augenmweide ift der weiße L2eichenitein. 


. 


Wirkt und firebt nur fort, ihre Männer! doch ihr follt mich nicht 
bedauern, ; 
Haſcht nach Gold und Ehrenfränzen! ich will an dem Grabe trauern. 
Eine Freud’ ift mir geblieben; Durch die dunkle Nacht der Zeit 
Winkt mir meine füge Liebe, als ein Stern der Ewigfeit. 


19. 


Eberhard auf der Wartburg. 





Wenn uns eine liebe Menſchenſeele verläßt, um nad) - 
jenen unſichtbaren Reihen zu geben, findet Das betrübte 


h 
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Herz in der erften Schmerzenszeit feinen Troſt darin, eine 
Meile am Grabe des theuern Staubes zu verweilen. Es 
iſt uns, als liege der Schatz da verborgen, als müßten wir 
ihn bewachen, als genieße der liche Freund oder die Freun- 
din eines fanften Schlummers, und werde bald aufwachen, 
unfere Seufjer und Kummerworte hören, und wieder aufs 
ftehen, um uns zu tröften. Wenn aber nichts daraus wird, 
wenn wir uns vergeblid) matt geweint, den geliebten Nas 
men vergebens gerufen haben, ohne Antwort zu befommen, 
dann entdeden wir erft mit Staunen, daß zwiſchen Schlaf 
und Tod cin gewaltiger Unterfchied ift, dann feben wir den 
Irrthum ein, Daß wir bei einer Handvoll Staubes verweilt 
haben, woraus der Geift längft entfloben iſt, der die ge— 
liebte Form längft verlafien hat. Dann verlaffen wir auch 
das Grab, und entweder Echren wir beruhigt zum Leben, 
zur Thätigkeit zurüd, oder in füße Schwärmereien verfuns 
fen, fudyen wir uns zu zerftreuen. Dann wird ung eben 
das Fremde lich, und befommt etwas Deimathliches, weil 
der geliebte Gegenftand die Heimath verfaflen, und in die 
Fremde gegangen it. 

Mar es Zufall, oder Liebe zum feligen Altvater AL 
bert, mit der Peidenfchaft für Cordula innig vereint, die 
unfern Eberhard kurz nad) jenem Unglüd nad) der Warts 
burg brachte? Gern verweilte er hier einige Tage, ging . 
den fteinernen Hohlweg hinauf, wo Albert und Eberhards 
Stammvater Rudolf fo oft zufammen gegangen waren; 
fegte fid auf den fteinernen Blod, wie fie, und ſchaute in 
die Gegend hinaus. Der verfteinerte Mind und die Nonne 
ftanden noch da, und neigten fid) gegen einander. Eberhard 
Eonnte aud) ftundenlang droben in Luthers Zimmer verweis 
len. Das war ihm in gar zu lieber Aufenthalt. Der 
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alte Tifh von Eichenholz ſtand nody da, wo Luther, wo 
Albert und Rudolf fo oft gegeſſen. Das herrliche Bild 
bing an der Wand, fo frifh und kräftig, als 06 es geftern 
gemalt fei. Im tiefen Gefühl verſunken, ftand er eines 
Tages vor dem Bilde, als es plößlih vom Nagel herun- 
ter fiel, und an der gefchwärzten Wand, wo das Bild ge 
bangen hatte, las er auf dem Kalk gefihrieben: Eber— 
hard! Deine Eordula lebt und liebt Did. 

Die heftigfte Freude entzüdte ihn bei diefen Morten ; 
allein plögliche Angft überfiel ihn wieder, weil er nicht 
wußte, wann dies gefchrieben fei. Er kehrte ſich zu dem 
alten Burgvogte, der immer zugegen war, und dem er für 
fein Täftiges Dabeifein bezahlen mußte. Eberhard verlangte 
mit Ungeftüm zu willen, wann ein fhönes, ſchlankes, deut— 
fees Mädchen mit etwas fremder Ausfprade, mit griechi— 
fcher Nafe, großen, blauen Augen und blonden Haaren da 
gewefen? — Der alte Mann war aber nur mit dem Bilde 
beſchäftigt, das glüdlicherweife feinen Schaden gelitten hatte. 
Er war fehr böfe, und fagte: Das kömmt daher, wenn fo 
viele Fremde Erlaubniß befommen, bier zu verweilen und 
zu wirthfchaften. Ich wollte, dag ich die Mamfell zu pak— 
fen Eriegen könnte, die fid) unterftanden hat, das Bild von 
der Wand zu heben, um Buchſtaben dahinter zu kratzen. 
Dadurh ift der Nagel Iofe geworden. Und ic) feße nun, 
das Bild wäre entzwei gegangen? Ganz Deutfchland könnte 
es nicht bezahlen; und idy alter Mann wäre um mein Brod 
gekommen. 

Eberhard ftarrfe, von den verfchiedenften Gefühlen 
durchdrungen, zum Fenfter hinaus, da entdeckte er in einer 
alten, grünen Fenfterfcheibe wieder mit einem Diamantringe 
ganz Fein geichrieben: Eberhard, Deine Eordula Iebt. 
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Alter, rief er, und faßte des Greiſes Hand, — um 
Gottes Willen fage mir, — id) will Dein Glück machen 
ich will Dir taufend Thaler geben, — wann, wann if 
fie hier geweſen? 

Mein lieber Herr, fprady der Alte etwas freundlicher, 
— id) merke wohl an allem, daß Sie ein glücklicher oder 
unglüdlicdyer Liebhaber find; denn dergleichen Leute pflegen 
fi immer fo zu betragen, und große Worte, Eidfhwüre 
und Geldfummen im Munde zu führen. Gin Studiofus 
aus Iena hat mir aber verficyert, Jupiter, wie der Herr 
Gott im Griechifchen heißt, höre folhe Verſprechungen der 
Liebenden nicht, und fo mag es wohl mit den Geldverfpre- 
dungen diefelbe Bewandniß haben. Sie fehen mir nicht 
darnad) aus, viele taufend Thaler weggeben zu können, 
Und was follte id) alter Mann mit einer foldien Summe, 
Wenn ich's wüßte, wollte id) es Ihnen herzlich gern gratis 
fagen. Ich bin ohnedem ſchon gewohnt, mil jungen verlieb- 
ten Leuten umzugehen, denn fie ſprechen gern bier oben bei 
mir ein, und leben von der Ausficht, den alten Harnifchen, 
und den Grinnerungen der Vorzeit, während ſich die An- 
dern, Unverliehten drunten in den Wirtbshäufern etwas zu 
Gute thun. Ich kann Ihnen aber nicht dienen. Alles, was 
von fünfzig Iahren her gefchehen ift, das kann ich Ihnen 
baarklein erzählen; ob aber ein Mädchen mit einer hübfchen 
Naſe hier vorgeftern oder vor einem halben Jahre gemefen 
ift, das weiß ic nicht. Hier in Sachſen find viele hübſche 
Madden mit blauen Augen und blonden Haaren. Ic) fehe 
aber nicht mehr darnadı; denn was würde das mir altem 
Mann in meinen Jahren mehr belfen, nad) den hübſchen 
Dirnen zu ſchielen? 

Was wollt Ihr für die Schreibe? fragte Eberhard. — 
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Welche Scheibe? — Die Fleine, grüne, mit Blei eingefafte 
Fenſterſcheibe da? — Sie gehört der Burg, mein Herr, fie 
jigt da von Luthers Zeiten ber, die darf ich Ihnen nicht 
verfaufen. Hier in diefem Zimmer ift Alles heilig. — So— 
gar den Fled da, wo der felige Doftor im billigen Zorne 
mit dem Dintenfaffe nad) dem Teufel ſchmiß, Bewahren wir 
als ein Heiligthum — und frifchen ihn alle Jahre wieder 
auf, damit die ſchwarze Farbe nicht gar zu fehr verbleiche, 
— Id gebe Euch zwei Goldftüde für diefe Scheibe. — 
Haben Sie das Geld bei fih? — Da! — Wie wollen Sie 
aber die Scheibe heraus Friegen, ohne das Fenfter zu zer 
brechen? Wir müflen den Glafer von Eifenad) kommen 
laflen; und das geht nicht. Dann ſchwatzt der Leumund, 
ih alter Mann verkaufe die Feufterfcheiben der Burg an 
fremde Neifende, und wie foll id) dann meine Unfchuld bes 
weifen? — Id habe felbft einen Diamantring, Alter! id) 
will das Stück herausfchneiden. — Das geht! Dann Fann 
id) fagen, der Sturm habe die Fenfterfäheibe entzwei gebla= 
fen, und fo bewahre id) alter Mann meinen guten Ruf 
unbeſcholten. 

Eberhard ſchnitt bebend das kleine Stück Glas heraus. 
Drunten bei der Burgvogtin ſuchte er mehr zu erfahren, 
denn der Eindifche Greis konnte ihm gar nichts jagen. Mie 
betrübt ward aber Eberhard, als die Burguogtin fid) fehr 
genau erinnerte, vor einem halben Jahre eben ein fols 
es Mädchen bier gefehen zu haben, wie Eberhard Cor— 
dula befchrieb. Die Befdreibung des Vaters paßte ganz 
auf Nobert Hulter, aud von Birting war mit gewefen. 

Ad), wie konnte das aud anders fein, rief ver Uns 
glüdliche, als er wieder allein war. Sie ift ja todf und 
begraben! Wohin hat mid) meine gereizte Phantafie verirrt? 
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Er ließ das Glasſtück in Silber einfaſſen, mit Bril- 
lanten, und frug cs in einer Kapfel von Goldblech, an einer 
geldenen Kette hangend, bei ſich als feinen beiten Schatz. 

Ach Du füge, liebe Cordula, rief .er, wie drüdt fi 
noch in dieſen legten Zeilen Deine fhüchterne Mädchenſcheu 
aus, im Kampf mit Deiner feurigen Liche. „Eberhard, 
Deine Cordula lebt und liebt Did.” — Das wagte fie nur 
der Verborgenbeit anzuvertrauen. Dies Geheimnig mußte 
der Schatten des feligen Luthers vor profanen Augen bes 
wahren. Allein es jollte doch nicht ganz verborgen bleiben. 
Vielleicht kommt er doch einmal ber, dachte fie, wird die 
Worte leſen, und fi darüber freuen. Dann fhrieb fie mit 
dem Ninge, den id) ihr gegeben habe, ganz Klein: Eber— 
hard, Deine Eordula lebt; wagte aber nicht, „und liebt 
Dich“ hinzu zu feßen. Es liegt ja aber ſchon in „Dei- 
ner Gordula!” 


20. 
Die- Spielleute 


In wehmüthigen Schwärmereien ftreifte er jetzt umher 
als Epielmann mit einer Laufe; und es zerftreute ihn, mit 
unter bei Hochzeiten, Kindtaufen, Bällen und Mahlzeiten 
für die Leute zu ſpielen und fingen. 

Da Eberhard reich war, fo fehte er ſich nicht der Ge— 
fahr aus, von dummen Hocmuthe beleidigt zu werden, 
Alle merkten wohl, dag es ihm nicht um Geld zu thun war. 
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Sp war er, ohne cs feldft zu willen, in die Gegend 
von Leipzig hingerathen, wo fein Vater jebt wohnte, und 
er wünſchte den Alten einmal wieder zu ſehen. Mit ihm 
ſprechen, Dazu hatte Eberhard aber Feine Luft. weil er 
wußte, daß eine vernünftige, herzliche Unterredung mit 
Herın Martin unmöglid war. 

Im Wirthshaufe, unweit der Stadt, traf er auf einen 
Haufen herumziehender muficirender Bergleute, in ſchwarzen 
Kitteln, mit ledernen Scyurzfellen um die Lenden. Diefe 
Menfchen gefieien ihm, fie fpielten gut, und — was er be 
fonders leiden mochte — aud) im Marſche brauchten fie 
Baßgeigen und Violine, nit nur Blasinftrumente. “Die 
bloßen Blasinftrumente, fagte Eberhard, gehören dem Krieg 
an, nicht dem Frieden. Der fanfte Eindrud der Mufif 
entiteht erft, wenn fid) Hörner, Oboen, Klarinetten und 
Fagotten mit Saitenfpiel und Geigen freundlid) vereinigen. 

Die Bergleute waren ganz feiner Meinung, er traf 
tirte fie im Wirthshaufe, und fie mußten ihm zum Danke 
das alte Lied vom großen Bergbau der Welt vorfingen, 
weldyes fo anfängt: 


„Auf! richtet Augen, Her; und Sinn 
Zu ienen blauen Bergen hin, 
Da Gott, der Beraherr , thronet!” 


Eberhard freuete fih fehr diefes Liedes. Das war 
eben fo herrlidy in alten Tagen — fagte er — daß die 
Handwerke fi durch Gottesfurcht zur Kunft aufſchwangen. 
Es hat mid) immer gerührt, daß ein ganzes Menfchenge- 
fhledht, aus Liebe zur Arbeit, aus Treue am Gefhäft ihr 
rer Väter, auf das himmlifche Licht der Sonne Verzicht 
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thuend, in den traurigen Tiefen der Erde wohnen, und 
mit abgebleichten Wangen und gelben Antligen nur Sonn- 
tags frifche Luft ſchöpfen mag, wenn das Glodengeläute 
zur Kirche ruft. Keck arbeiten fie ſich drunten dem frühen 
Tode entgegen, wo die Unvermüftltchkeit der Erze und 
Steine einen tragiſchen Gegenfaß zu ihrem fränklidien Da- 
hinwelken madıt. Fürwahr, id fann ein foldes Leben we— 
der bewundern noch beneiden; poetiſch und rührend ift es 
aber, wie jede freiwillige Aufopferung für Andre rührend 
ift. Ihr ſeht mir aber fo friſch und gefund aus, lieben 
Leute! auf Euch hat die ſchlechte Luft der Gruben feinen 
ſchädlichen Einfluß gehabt. - 

Der Vorſteher antwortete lächelnd: Das kömmt daher, 
lieber Herr, weil wir nie in den Gruben gewelen find. — 
Mie denn? Seid Ihr feine Bergleute? — Wir find Spiel- 
leute, die fid) oft bei den Bergleuten im Harze aufgehalten 
haben, ihre Lieder und ihren Vortrag gelernt, und jest 
ziehen wir herum und fingen Berg- und IThallieder, wie es 
ſich frifft, in diefen Kleidern, weil cs uns mehr Vortheil 
bringt, ale wenn wir wie alltäglihe Mufifanten daher fä- 
men. Es geht den meiften Zuhörern, wie Ihnen, mein gu- 
ter Freund! Sie werden über uns gerührt, und wollen un- 
fern Zuftand erleichtern. Und wir können es nöthig haben, 
denn wir find alle arme Teufel, wie die Bergleute. Das 
fteht uns aber nidyt auf der Stirne geſchrieben; fobald wir 
aber das Scurzfell hinten anlegen, machen wir die Leute 
weih um’s Herz. Sp befommen wir immer neue Kunden, 
und jeßt find wir zum Beifpiel nad) Leipzig hinbeſtellt, um 
bei dem reihen Baron, Herrn von Löwenmähne, in großer 
Abendgeſellſchaft zu fingen und zu geigen. 

Eberhard, der erft ein wenig böfe auf den Spielmann 
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werden wollte, weil er ihn hinters Licht geführt hatte, und 
nun obendrein foottete, ließ bei diefer Nachricht feinen Uns 
willen fahren. Diefe Gelegenheit ſchien ihm die allerbeſte, 
um Herrn Martin wieder zu fehen, obne von ihm erkannt 
zu werden. Es leidet einen Zweifel, dachte er, daß mein 
Vater, der in Leipzig ein großes Haus macht, und alle 
Vornehme der Gegend einlader, auch zu diefer Abendgeſell— 
fhaft des Herrn von Löwenmähne eingeladen ift. 

Nun — fprad er wieder heiter zu den Spielleuten — 
das ift ganz Flug von Euch, und ich könnte wohl felbit 
Luſt bekommen, als verkleideter Bergmann mitzugehen, und 
Eud) mit meiner Paute beizuftehen. Nicht des Geldes we- 
gen; denn id) bin nidyt arm, wie Ihr ſchon bemerft habt; 
allein, id) bin ein wunderlicher Kauz. und möchte gern ein» 
mal zum Spaß, incognito, die ganze Masferade mitma— 
en. — Das fann gern gefcdyehen, mein lieber Herr, ſprach 
der Spielmann; wir führen immer ein Paar Bergmannss 
tradıten nod) mit, um, wenn es Noth thut, anfommende 
Gehülfen damit zu verfehen. — So will id audy heute 
Abend Bergmann fein, rief Eberhard aus, beim reihen 
Baron von Löwenmähne foielen, ja vieleicht gar ein Lied 
fingen. — Ei, das iſt ſchön, antwortete der Spielmann; 
das wird unfer Concert noch angenehmer madın. 

In Leipzig kamen fie zu einem großen Valafte; der fehr 
ausgebauf und verändert fein mußte, denn Eberhard kannte 
das Gebäude gar nicht wieder. Der Thorweg ftand vffen, 
von zwei großen Laternen erhellt. Es fehlte nicht viel, dag 
die Eoftbaren Teppiche der Treppe aufs Eteinpflafter hin— 
ausreichten. Ein Schweizer ftand da in Livree, mit Tre 
fenhut, und auf feinem ſpaniſchen Rohre glänzte ein großer 
filberner Knopf. Die Bergleute mußten erft forgfältig ihre 
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Fuße abwifhen, che fie Erlaubnig bekamen, den Teppich 
zu betreten. Dann ftiegen fie hinauf, wo ein feiner Wohl: 
geruch von Rauchwerk und Hyazinthen ihnen begegnete. Im 
Vorzimmer mußten fie fih mit ihren Inftrumenten in Reis 
ben ftellen, und bier hatte Eberhard Gelegenheit, alle vor- 
beigehenden Herrihaften in Augenihein zu nehmen, indem 
fie fih in den, von Wachskerzen ſchön erleuchteten, geſchmack— 
voll decorirten Saal hinein begaben.- 

Es war eine Männergefellichaft, und Eberhard Fannte 
Tiemanden. Es war der ganze Adel der Gegend. Eine 
gewiſſe vornehme herablaſſende Miene ruhete auf den mei- 
ften Gefihtern. Einige alte Herren in grünen Jagdröden 
mit hirfchledernen Hoſen und in Stiefeln fahen rauh und 
gutherzig genug aus. Der Schweizer hatte fidy nicht un- 
terftanden, ihre großen Hunde wegjujagen, fie liefen auch 
mit hinein, und beſchmutzten einigen Stußern die feidenen 
Strümpfe. Die Befudelten wagten nicht laut zu klagen, 
nur wurde bie und da etwas zwiſchen den Zähnen, von 
ungehobelten Zandjunfern gemurmelt. 

Ic werde meinen Vater in diefer Geſellſchaft nicht zu 
ſehen bekommen, dadıte Eberhard, als eben die Erſcheinung 
zweier mwohlbefannter Masken ihm wieder Hoffnung gab. 
Wir nennen fie Masken, denn ihre aricaturgefihter ſahen 
wirflid) fo aus, als ob es Männer mit Larven feien, die 
auf die Nedoute gehen wollten. Es waren der Profeflor 
Schwefelkies und der Kaufmann Nierenftein; der Erfte dob— 
pelt fo mager, der Lebtere Doppelt fonfett, als fie Eber- 
bard vor Iahren gefehen hatte, Schwefelkies ſah wahrhaf- 
tig jeßt ganz fo aus, wie ein Stüd gelber Schwefel; und 
Nierenftein follte billig jeßt Nierenftüd beißen, denn große 
Fettmaffen hingen ihm glänzend und blühend ums feiite 
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Geſicht, und hatten beinahe alle menfhliche Züge daraus 
verwiſcht. 

Dies komiſche Paar hielt ſich feſt an, und lehnte ſich 
zu einander, um beim Hineintreten aus Verlegenheit und 
Blödigkeit nicht umzufallen. Rechts und links machten fie 
bäueriſche Komplimente, die nicht ſonderlich erwiedert wur— 
den, und ſtießen ſich dabei bald mit den Beinen, weil ſie 
einander in der Noth nicht verlaſſen wollten; wobei ſich 
denn die jungen Laffen des lauten Lachens kaum enthalten 
fonnten, und das Kichern Fein Ende hatte. 

Mas follen diefe Bürger in unferm Cercle? hörte Eber- 
bard einen nicht weit Entfernten einen Andern fragen. — 
Vergeſſen Sie denn, mon cher, antwortete der Gefragte, 
daß unfer Wirth felbft ein bourgeois gentilhomme ift? 
Aus der gepuderten Löwenmähne feiner Perücke fteden die 
bürgerlichen Efelsobren nod) weit heraus; er mag fo vor- 
nehm thun, wie er will, Es ift ja billig, daß Monsieur 
Jourdain auch feinen Maitre de Philosophie habe; und 
diefen Poſten bekleidet Profeſſor Schwefelfies. Uebrigens 
At diefer Mann fehr fubwiß und befcheiden, und manguirt 
nie, Leuten von Stande die fchuldige Ehrfurdt zu zellen. 
Er ift ein fehr guter Poet, uud erftaunlich gelehrt. Auch 
der franzöfifche duldet ja mitunter Dichter und Gelehrte 
bei fi, in feinen parties fines, Wenn er etwas getrun- 
Ion hat, macht er auch zugleid den Hofnarren. Alſo mag 
er immer tafelfähig fein, beſonders in einer Männergefell- 
ihaft, wo fogar Hunden der Zutritt erlaubt if. Mit dem 
Kaufmanne hat es eine andre Bewandniß: er ift außeror— 
dentlid) reich; die Meiften von uns ftehen in feinem Schuld— 
buche, und Eie willen: Dorante muß dem Jourdain immer 
die Cour machen, um noch mehr Geid zu befommen. 
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In dieſem Augenblide kam der Wirth den Nedenden 


ſehr Teuffelig entgegen. Aber wie erſchrak Eberhard, als 





er in dem Wirthe feinen eigenen Vater Herrn Martin Ju- 
lius entdedte, der, während der Sohn umberftreifte, eine 
verlorene Braut beweinend, fid) hier einen großen Palaſt 
gekauft hatte, und ſich baronifiren laffen. 


Alſo bin ich obendrein, damit mein Unglück vollkom— 
men werde, ein für Geld neugebadener Baron von Löwens 
mähne geworden? dachte der arme Jüngling, kratzte fid) 
weinerlid hinterm Ohr, und verfrod fih, damit ihn fein 
Vater nicht entdecke. Diefer war aber viel zu fehr mit feis 
nen vornehmen Gäften befhäftigt, als daß er auf einen 
armen Spielmann Achtung bätte geben follen. Es dauerte 
nicht lange, ſo ging die Gefellfchaft zu Tiſch. Die Spiel— 
leute mußten ſich auf eine Gallerie begeben, und von diefer 
Anhöhe konnte nun Eberhard die ganze Tiſchgenoſſenſchaft 
überfhauen, und feine Betrachtungen anftellen. Oben an 
faßen die alten Jagdherren; um fie herum liefen die Hunde 
und die Bedienten. Der Baron von Löwenmähne war ein 
treffliher Wirth, bewegte fid) wie ein Planet um die Sonne 
feiner Gefellfichaft, und wußte jedem Gafte etwas Verbind— 
lies zu fagen, weldies doch vermuthlidy meiftens darauf 
binauslief, daß er ihnen zärtiihe Vorwürfe machte, weil 
fie nicht genug franfen. Die Meiften zeigten aber mit dem 
Finger auf die Bouteillen, um mit der Ebbe der Flaſche 
ihre Unfhuld zu beweifen, worauf der Herr Baron mit 
vergnügtem Kopfniden weiter ging. — Unten am Tifdye 
faßen die Plebejer Nierenjtein und Schwefelfies, wie tri- 
buni plebis an der Thürſchwelle im Senate. Diefe hier 
hatten aber fein Veto, und würden es vermuthlich auch 


160 Die Spielfeute. 


nidyt gebraudyt Haben, denn fie bejahten alles Geſagte und 
Gerufene, mit großen Verbeugungen. 

Ohnerachtet feines tiefen Kummers und feiner Unzu- 
friedenheit, mußte Eberhard dody Über die zwei großen Pup- 
pen herzlich laden, die ibm aud in diefer Stellung feht 
characteriſtiſch vorkamen, obſchon er nur ihre Kehrfeite ſah, 
wo fhon Jeder feinen Haarbeutel befommen hatte. 

Erft, während noch die Flafchen fo ziemlid) gefüllt da 
fanden, ging alles fehr fteif und gravitätifh zu. Ein Lied 
des Herrn Profeſſor Schwefelfies wurde von einem fchelmi- 
ſchen jungen Laufer auf filbernem Teller herumpräfentirt. 
Das Lied wurde fehr langſam pathetiſch, fait wie ein 
Trauerlied, gefungen, und enthielt ein Lob des Adels, als 
Stüße des Throns, und als Nepräfentant der edleren 
Menfhheit. — Nachher wurden die Lieder immer Luftiger, 
wie mehr gefrunken wurde; und Bachus, der vom Haufe 
aus ein Piberaler ift, obſchon ein Prinz vom Geblüt, öff— 
nete die Herzen immer mehr; die Steifheit und das Bor: 
nehmthun verfhwand; fie fühlten jebt, daß fie alle Zecher 
waren, die eben gut betrunfen werden konnten, und Pros 
feſſor Schwefelkies fing jegt an als wißigfter Kopf in der 
Geſellſchaft, zu glänzen und eine große Nolle zu fpielen. 
Er wurde dazu aufgefordert, Impromtus zu machen; umd 
ſchon ſah Eberhard ihn einen Teller über'm Licht ſchwär— 
zen, und eine Gabel als Griffel greifen, als plöglic die 
lange Manfchette des Profeflors zu brennen anfing, weil 
er etwas unvorfichtig mit dem gefährlichen Elemente um- 
ging, als er, wie Prometheus, den göftlidyen Funken vom 
Himmel herunter holen wollte. Der Nadybar des Dichters, 
ein junger Dffizier, griff nad) einer Waſſerkarafe und fing 
an, das Feuer zu löſchen, und den armen Poeten mit als” } 
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tem Wafler zu begiegen. Hierüber erſcholl ein unmäßiges 
Gelädyter, das den Dichter verftimmte; mit dem irdifchen 
Feuer war aud) feine poetiihe Flamme gelöſcht, und er 
fonnte nichts mehr machen. 

Nun mußten die Bergleute fpielen und fingen. Die 
Reihe fam auch an Eberhard, und unmuthig wie er war, 
wagte er folgendes Lied: 


Glücklich, wer fid an dem Tiſch 
Unter fröhlichen Gefellen 
Heiter, keck und iugendfrifch 
abet an den Lebensquellen. 
Bein im Glafe, 
Sal; im Spaße, 
Wohlgenuß im vollen Maße! 


Trinkt, Ihr Brüder! trinkt und klingt, 
Denkt nicht an der Andern Kummer, 
Wo die volle Rebe winft 
Wiegt fie Euch in fügen Schlummer 
Laßt Phantaften 
Nimmer raften, 
Mit Betrübniß fich beiaften. 


Gar zu grämlich fcheint der Mond, 
Wir erwählen ung die Sonne; 
Bo in Schatten Bachus thront 
Sprudelt unfre beſte Wonne. 
Lıebeszunder 
Wird jegunder 
Angefachet durch Burgunder. 
Oehlenſ. Schriften. XVII 11 
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Aber ſeufzen woll'n wir nicht, 
Laſſen uns nicht unteriochen. 
Hält er nicht, was er verfnricht, 
Sp wird Amors Pfeil zerbrochen. 
Hat die Braune 
Ihre Laune, 


So verlaffen wir die Braune. 


Iſt die Blonde ftolz und hart, 
Will fie nicht den Kuß verftatten ? 
Das ift nicht in unfrer Art, 
Sehnfucht fol und nicht ermatten. 
Nichts von henfen! 

Freude fchenfen 
Andre bald, die befier denken. 


Irdiſch nur ift dieſe Welt, 
Was if Geiftes-, Herzensgröße? 
Alte Wappen, altes Geld, 

Die bedecken unfre Blöße, 
Feigenblätter, 

Ehrenretter, 

Nach des Cherubs Donnermwetter. 


Welkt ung auch der Lebensbaunt, 
Sol er nicht mehr lang beglücen, 
Iſt das Leben nur ein Traum, — 


Sei's! ein Traum kann auch entzücken. 


Laßt uns lachen, 
Bis wir wachen 
Ernfter eintt in Charons Nachen. 
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Die Gäſte, die fchen viel getrunken hatten, und nicht 
fonderlidy auf die Worte Achtung gaben, merften nicht Die 
Ironie des Picdes, nahmen alles für baare Münze, und 
den Inhalt für die gewöhnliche Vhilofophie der Trinklieder. 
— Als Eberhard gefungen hatte, fand er auf und wollte 
feines Weges gehen. Drunten im Thorwege aber, bat ihn 
der Schweizer in’s oberfte Stockwerk hinauf zu gehen. in 
des jungen Läufers Zimmer, der ihn gern zu fprechen 
wünfchte, und ihm etwas Angenehmes zu fagen habe. — 
Wir Haben ſchon diefen jungen Menfchen erwähnt, den 
Eberhard zu kennen glaubte; weil ihm aber die Laufer- 
müße fo tief ins Geſicht gedrüdt war, und er ihm meiftens 
den Rücken gekehrt hatte, wußte er nicht, wo er ihn hin— 
bringen follte. 

Er ging hinauf, wo ihn der Schweizer hingewiefen 
batfe, und befand fi auf einem langen ſchmalen Gange, 
von einer einzigen Laterne ſchwach erleuchtet. Kaum war 
er da, fo fiel ihm Das Abenteuer des Altwaters und der 
ſchönen Tabuletfrämerin ein. Der Gang ſah ebenfo aus; 
die Laterne brannte cben fo frübe, wie es der felige Albert 
beichrieben hatte. — Gott im Himmel, dachte Eberhard, 
wenn meine Cordula jebt noch lebte, mir mit Sylphentrit- 
ten entgegen fchwebte, und mid) an den Bufen drückte. — 
Sr blieb einige Augenblide bei der Lampe ftehen, und 
horcte auf, od Niemand fime? — Ad, nein! Einfam 
ftand er auf dem dunfeln Gange, Iebt trat er in das ihm 
angewiefene Zimmer, und fuhr, als er die Thüre öffnete, 
erſchrocken zurüd; denn das bleiche Melpomenengeficht des 
Dollmondes, ftand gerade vor dem Fenfter, und blidte ihn 
kalt an, wie damals, als er in’s öde Zimmer trat, und 
die Leiche des gehängten Obadias Schlent auf dem Tiſche 
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entdeckte. Diefer ſchaurige Eindrud ward aber bald von 
angenehmeren vertrieben. Es war ein fchöner Herbitabend, 
obſchon mitten im November. Vom hohen Edfenfter hatte 
Eberhard freie Ausfiht über die Gegend. Die Vleiffe lag 
wie ein heller Eilberfpiegel im Mondfceine da, und das 
ſchöne Roſenthal, wo er fo viele herrliche Jugendftunden 
genoſſen hatte, breitete fid) Daneben, wie ein ſchwarzer Schat⸗ 
ten.- Auch das Eleine rothe Dad), wo Hanna Hellfraft ge— 
mohnt hatte, fonnte er fehen: und der Kirdthurm, wo er 
die Lieder: „Jeſus, meine Zuverſicht,“ und: „Wie fhön 
leucht' -uns der Morgenftern,“ in widjtigen Stunden des 
Lebens, hatte blafen hören, ftand wie ein Niefe da im 
Mondſcheine, zeigte mit dem blinfenden Zeiger auf Zwölfe, 
und eben wie Eberhard hereintrat, fünten die tiefen Schläge 
des wohlflingenden Erzes über die Gegend. 

Jetzt öffnete fih die Thür, und er fuhr wieder zufams» 
men; allein das Gefpenft war nicht fürchterlicher als die 
Umgebung. Der junge Läufer ftand lädelnd da. Das 
Mondlicht beleuchtete feine prächtige Federmüße, feine Tref- 
fen an der Jade, und den großen Silberteller, worauf er 
Früdte, Badwerk, eine Flaſche Wein und zwei Gläfer 
batte, — Kaum ſah er Eberhard, fo fang er: 


Liebegzunder 
Wird iegunder 
Angefachet Durch Burgunder. 


Kommt, lieber Spielmann! Ihr follt audy etwas Gu— 
tes geniegen, und nidyt der Einzige fein, der mit trodenem 
Munde davon gebt. — Ic danfe Euch, lieber Läufer, ic) 
bin aber weder hungrig nody durftig. — Backwerk und 
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Früchte genießt man nicht, um den Hunger zu ftillen, fon: 
dern zur Luft. Ihr feht fo traurig aus; vielleiht hat der 
Mond Euch melancholiſch gemadyt! Das ift ein munderli: 
her Kauz, diefer Mond: er Fann die Leute luftig und traus 
rig madyen, wie er will. Jetzt ſcheint er Euch wie ein 
Todtenfopf: ich wette, cs Eoftet midy nur ein Wort, fo la» 
chelt er Euch ſchelmiſch in’s Auge, wie ein allerliebftes 
Mädchengeſicht. — Das würde wohl fchwer halten, lieber 
Freund, diefen Zauber hervorzubringen. — Nidt im min» 
deften, mein Herr; denn der Mond ift aud ein Zaufer, wie 
id), und gute Kameraden, wißt Ihr, halten zufammen und 
thun einander gern etwas zu Dienften. Verſprecht Ihr mir, 
ein Glas Burgunder zu trinken, wenn idy mein Verſprechen 
halte? — Gern! antwortete Eberhard in der höchſten Span— 
nung. . Mein Gott, wer feid Ihr? Heinrich Schlenk! bift 
Du es? Ja, Du bift, id) kenne Dich jest — Nun, mein 
lieber Here Baron von Löwenmähne, fo frinfen Eie denn 
aud) gleidy dies Glas Burgunder auf die Gefundheit Ihrer 
Cordula, die nod) lebt und Sie treu liebt, — Heinrich! 
wilft Du mid) in meiner Noth verfpotten? Willſt Du mid 
toll machen? — Bei Gott, das hat der Mann nicht an 
mir verdient, der erft meines unglüdlichen Vaters Leben 
rettete, und ihn nachher ehrlich begrub, als er ihn nicht 
mehr retten konnte. Das Räthſel ift mit wenigen Worten 
gelöft. — Robert Hulter hatte es ſich nun einmal in feinen 
vieredigen Kopf geſetzt, daß Sie feine Tochter nicht heira- 
then follten. Um ſich zu rächen, als Sie Ihren Nebenbub- 
ler im Zweifampfe erftochen hatten, foielte er Ihnen Dielen 
verwünſchten Streih. Gin Kammermädden der ſchönen 
Cordula war eben in den Tagen fo gefällig, mit Tode ab- 
zugehen; diefe lieh er begraben, als 0b es feine eigene Toch— 
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ter wäre, weil er wohl denken konnte, daß Sie heimlich in 
der Gegend lauerten, und daß diefe Kunde Sie in Ber- 
zweiflung ftürzen würde. Die Verwandten des Herrn von 
Birting gingen gern in diefen Plan ein, weil man hoffte, 
Eie nah dem Grabe hinzuloden, und da gefangen zu neh: 
men. Robert Hulter ift heimlich mit feiner Tochter nad) 
London gereift. Ih habe Ihnen leider feine Nachricht von 
allem dieſen geben Finnen, weil ich ſelber fliehen mußte, 
als man anfing, Verdacht gegen mid) zu ſchöpfen. — Wo 
Sie waren, mußte id) nicht. — Da hörte ih, Ihr Vater 
wohne hier, und id) ging in feine Dienfte, wel ich vermus 
thete, dag Sie doch früh oder fpät einmal bier eintreffen 
würden. Sp hängt alles zufammen. Die ſchöne Cordula 
lebt. — Und liebt mich, rief Eberhard. Ad), jetzt verfich 
ich das Zeichen auf der Wartburg. — Nun, fo trinken Sie 
jest aud des Mondes und der ſchönen Cordula Gejund- 
heit, rief Heinridy, ihm das Glas reihend, wie Sie ver 
forochen haben. — Eberhard Ieerte das Glas entzüdt. In 
diefem Augenblide fingen die Mufikanten drunten im Saale 
an ein Siegeslied zu blafen; ein ſchönes Feuerwerk, das 
Baron Löwenmähne, feinen Gäften zu Ehren, veranftaltet 
hatte, fing an zu fnallen, und hohe Raketen, mit römifchen 
Lichtern, bildeten einen Triumphbogen Über dem Mond. 
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Der Winter war mit feinem Schnee und Eiſe ehr 
ſchnell auf den ſchönen Herbit gefolgt, und ſchnitt Eberhard 
auf dem feften Pande ganz von feiner Cordula ab. Er 
mußte feine Reiſe nad) London einige Monate ausfeßen. 
Aber faum ſchmolz das Eis, faum feimten die Märzviolen 
durchs junge Gras wieder hervor, und frillerte die Lerche, 
fo finden wir ihn in Etratford foät Abends, bei einem jun- 
gen Tifchler, wo er ein Zimmer gemiethet hat. 

Mit Beafſteak und Ale hat er ſchon feinen Hunger und 
Durst geftillt. Die hübſche, junge Frau bat gute Nadıt 
geſagt, und it in’s Schlafzimmer gegangen, wo das nied- 
lidye Kind in der Wiege liegt. Der junge Tiſchler Iohn 
Brown kann mit feinen Lobeserhebungen über die ſchöne 
Miß ‚Cordula Hulter nicht fertig werden, und Eberhard 
muntert ihn immer auf, mehr zu erzählen. 

Sie ift mein Nettungsengel, rief der Tiſchler, Vor 
einem halben Jahre war ich in größter Noth, und jeßt ver» 
danke ich der ſchönen Miß, daß ic ein wohlhabender Mann 
bin, und fogar ein nettes Stübchen für einen Fremden 
übrig habe. Jung wie id) war, dachte idy nicht an die 
Zufunft, nahm meine gute Harriet zur Frau, und fie ſchenkte 
mir) einen ‚herrlichen, gefunden Knaben. Ein niederträdhti- 
ger Menſch, mein heimlicher Nebenbubler und Feind, hatte 
mir 50 Pfund geliehen, Glos um mid) in feine Gewalt zu 
befommen. Er wollte fein Geld wieder haben, id) Fonnte 
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ihm nichts geben. Mit einem Writ fieri facias verfehen, 
ging er zum Sherif, und ließ bei mir Grecution vollftreden. 
Id hätte meine Ihüre zufchliegen Eünnen, denn bier zu 
Lande wagt felbft die Obrigkeit nicht, mit Gewalt die Thür 
eines Bürgers aufzubrechen, dann hätte ich mich aber felbft 
mit Frau und Kind in einen Hungerthurm verfchloffen. Ic) 
ließ den Gläubiger machen. Als fie Alles genommen hat- 
ten, was zu nehmen war, ging Mafter Piety in die 
Küche hinaus, wo meine Frau im irdenen Topfe Grüße 
kochte. Er nahm den Topf vom Feuerheerd, bradıte ihn 
in die Stube, und ihn auf den Tiſch ftellend, befahl er 
dem Schreiber, den Grüßtopf mit auf die Lifte der übri— 
sen Sachen zu feßen. Drauf ging er zu der Wiege, wo 
mein Kleiner Tom mit den runden Aermlein über dem Kif- 
fen fchlummerte. — Er nahm das Kind liebfofend aus 
der Wiege, ftreihelte es, und ſprach: Du Fleiner Schelm 
fchläfft wohl eben fo gut auf Stroh, wie auf Flaumen? — 
nahm drauf eine Handvoll Stroh aus der Wiege, Iegte fol- 
ches in der Stubenecke zuredyt, warf das Kind darauf, und 
lieg den Schreiber Wiege und Kiffen gleichfalls in die Lifte 
einschreiben. 

Das war mehr als ich dulden Eonnte, und meine Frau 
mußte mid zurüdhalten, damit ich mid) an dem Unmen— 
ſchen nicht vergriff. 

Jetzt waren wir wieder allein; in der nadten Stube, 
meine Frau mit dem armen Wurm im Schooße, um ihn 
mit ihren Kleidern vor der Kälte zu ſchützen. — Was ift 
jegt für uns zu thun, rief id), nachdem ich eine Zeitlang 
düfter über mein Schickſal gebrütet hatte. — Tod und Ber: 
nichtung drohen uns Unglüdlihen allen. — Noch nicht! 
ſprach Harriet heiter. Alles haben fie uns doch nicht ge 
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raubt. Sicht Du nicht die hübſche grüne Fenftergardine, 
wie fie ung Hoffnung zuwinkt, während die Frühlingefonne 
durd ihre Franzen fheint? — Ich ſchlug die Augen auf, 
und fah nur den großen Maulbeerbaum, der, wie gewöhn- 
lid, mit feinem Blätterhange über das Fenfter hinſchattete. 
— Verzage nicht, guter John, — verfeßte Harriet; — läßt 
der liebe Gott einen fo herrlichen Baum für einen Eleinen 
Wurm wachſen, deilen Leib er mit der Eöftlichiten Seide 
ſchmückt, follte er uns, feine Menfchen, nit nähren und 
Fleiden? — Dies Haus war, wie Du weißt, in alten Ta- 
gen die Wohnung des treffliden Shake peares Diefen 
Maulbeerbaum ſoll er mit eigener Hand gepflanzt haben. 
In London denkt die große Welt nicht viel mehr an ihren 
guten Dichter, alles fol jegt Franzöfifch fein; aber das Volk 
liebt nod) jeinen Shakeſpeare. Es thut mir leid um den 
fhönen Maulbeerbaum; allein er muß fallen, damit wir 
ftehen bleiben. Du folit allerhand Schnitzwerk, Schnupfta- 
baksdofen, Theebüchſen, Schreibzeuge, Tabaksftopfer, u. |. w. 
daraus verferfigen: wir feßen in die Zeitungen, daß ein 
armer Tiſchler, um fid) mit Weib und Kind von Hungers— 
noth zu retten, aus Shafefpeares Maulbeerbaum niedliche 
Sadıen zum Verkauf verfertigt habe; vielleicht macht uns 
ein Gelehrter ein Fleines Gedicht darauf, und unfer Glüd 
iſt gemacht. 

Dieſer Vorſchlag war ſo herrlich, als wenn er vom 
Himmel gekommen wäre; ich fiel meiner Harriet um den 
Hals, und ging gleich hinaus, um den Maulbeerbaum zu 
fällen. Allein, als ih mit dem Beile da ftand, war es 
mir unmöglich. Es war mir, als ob id einem Menſchen 
in’s Fleiſch hineinhauen und ihn verwunden, als ob id, 
um mid) zu retten, einen Mord begehen folte. — Man 
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bat ja alte Fabeln, wie Menſchen in den älteften Zeiten zu 
Bäumen verwandelt find; und in den Kindermärden kommt 
aud) viel von Druidenbäumen vor, worin freundliche Gei- 
iter haufen. Es ſchien mir, als ob Shakeſpeares Geift in 
diefem Maulbeerbaum wohne Nein, ich kann cs nicht! 
heute wenigftens nicht. Wir wollen diefen Borſatz beſchla— 
fen. Vielleicht fcheint die Sonne nidyt morgen! Wenn der 
Himmel grau ift, will ih es thun. Die Sonne darf den 
Baum nicht fallen ſehen; aud Mond und Sterne nicht. 
Wenn es regnet und ftürmt, will ich den Mauldeerbaum 
fällen. — Aber dann wird das Holz zur Arbeit zu naß, 
rief Harriet; und da ift feine Zeit zum Zaudern; wenn der 
kleine Tom erwacht, will er Brei haben, und Mafter Piery 
bat den Topf vom Feuerheerd genommen. — Heute, Liebe 
Harriet, erwiederte id); werden chriſtliche Nachbarn uns 
beiftehen; morgen will id) in Gottes Namen den Baum 
fällen. 


Id erwacte den. kommenden Morgen: ziemkid) ſpät, 
weil ich ſehr ſpät eingefchlafen war; Frau und Kind fihlie- 
fon. noch neben mir, auf dem Stroh. Die Sonne: fdyien 
wieder heiter zum Feniter herein, allein ich dachte: Sei dem 
alfo. Shafefpeares Geift wohnt nidyt in dieſem einzelnen 
Maulbeerbaume, fondern im ganzen großen Frudtgarten 
feiner herrlichen Werke; und die werde ich nicht mit mei— 
nem Beile fällen. — Id hatte kürzlich Harriet feinen Som: 
mernachtstraum vorgeleien; „es kommen fo niedlide Elfen 
darin vor, und ich dachte: Der gute William iſt gewiß 
aud) ein großer Kinderfreund geweſen; ſonſt fönnte er uns 
möglich den Eleinen Senffamen, Bohnenblüte, Motte und 
Spinnweb, ſo allerliebſt geichildert haben. Er wird es mir 
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nicht übel nehmen, daß id) mid), meines Toms wegen, an 
feinem Baum vergreife. 

Wie id) fo ftehe, und ſchüchternen Blides den Baum 
anfehe, der heut zum letztenmal feinen angenehmen grünen 
Scyatten ins Zimmer werfen foll, deſſen ſchöne Blüte id) 
mit meinem tückiſchen Eifen vernichten will; kömmt es mir 
wahrhaftig vor, als ſtecke Titania, die Königin der Elfen, 
ſelbſt ihr liebliches blondgelocktes Geſicht mit den Niofen- 
wangen durd) die Zweige des Baumes, zum Fenfter herein; 
wenigftens ſehe ih ein außerordenrlich ſchönes Mädchen— 
geſicht. 

Als ſie mich ſieht, grüßt ſie freundlich nickend mit dem 
Kopfe, und fragt beſcheiden: Wohnt nicht der Tiſchlermei— 
ſter John Brown hier? 

Ich laufe gleich hinaus, und finde die ſchöne Miß Cor— 
dula Hulter mit ihrer Zofe bei dem Poſtwagen. — Mit 
wenigen Worten erzählt ſie mir, daß ſie vorigen Sommer 
mit ihrem Vater von Oſtindien gekommen ſei, ſich dieſen 
Winter in London aufgshalfen habe, daß der alte Herr, an 
die leichte Luft der Südfeeinfeln gewöhnt, am Steinkohlen- 
danıpf von London geftorben ſei; und daß fie, ihrer eige> 
nen Gefundheit wegen, um das Schickſal des Vaters nicht 
zu theilen, aufs Land hinausgejzogen, zugleih aber aud) 
wünfche, mitunter aud) einige Wochen in Stratford zu woh— 
nen, weil fie von William Shakeſpeare abftamme. Sie 
wille, daß ich fein vormaliges Haus bewohne, und das 
wolle fie. nun gern von mir wieder miethen, ich möchte den 
Preis fo hoch feßen als id) wollte. — Kaum habe id) ihr 
meine Noth geklagt, fo reicht fie mir einen Beutel voll 
Gold, und id) bin auf einmal ein wohlhabender Mann. 

Seitdem ift die ſchöne Miß in meine vorige Wohnung 
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eingezogen, und ich habe mir diefe wieder gemiethet, treibe 
mein Handwerk ohne Sorge, und bin ein glücklicher Menſch. 
Die ſchöne Miß ift jeßt eine Freundin meiner Frau, und 
mag meinen Eleinen Tom auch fehr gut leiden. Sie ift von 
der ganzen Gegend geliebt. Junge Landmaddyen fommen 
wöhentlih zu ihr, da müſſen fie mit ihr in einer großen 
Spinnitube arbeiten, und Märdyen erzählen, und alte Lie- 
der fingen. Sie hat fhon manches junge Paar verheira- 
thet und ausgefteuert, denn fie fcheint fehr reich zu fein. 
Noch Morgen wird fie die Hochzeit eines hübſchen Mäd- - 
chens ausrichten; und da können Sie die Miß Cordula in 
der Kirche fehen, einer gewilfen Genemonie beimohnend, die 
nie vergeflen wird: das Brautpaar muß nämlid) das ftei- 
nerne Bild ihres Stammvaters, William Shafefpeares, in 
der Kirche mit Blumen kränzen. 


Wird fie denn felbft nicht heirathen, und ift die ſchöne 
Miß nicht verfprodhen? fragte Eberhard. — Damit fann 
ich nicht dienen, fprady der Tiſchler abbrechend. Jetzt will 
ich noch ein Licht holen, und Ihnen zu Bette leuchten, weil 
Ihr Bedienter heute Nacht im Wirthshauſe ſchläft. Auch 
einen Stiefelknecht will ich bringen. 


John Brown ſchlich ſich leiſe in's Schlafzimmer. Kaum 
war Eberhard in der Stube allein, wo das wohlgetroffene 
Bildniß ſeiner Cordula an der Wand hing, ſo trieb ihn 
ſeine Liebe dazu, auf einen Stuhl zu ſteigen, und den 
Mund an die ſchöngemalten Lippen zu drücken, die ſeinen 
Kuß nicht erwiederten. 

John Brown kam gleich zurück mit dem Stiefelknecht, 
und wunderte ſich über die Maßen, ſeinen Gaſt auf dem 
Stuhle im eifrigen tete A tete mit dem Bilde zu finden. 
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— Eberhard, der die Zurüdkunft des Wirthes nicht fo bald 
vermuthet hatte, wäre vor Schaam beinahe vom Stuhle 
gefallen. Allein der junge Tiſchler ſprach ihm Muth cin. 
— Schämen Sie ſich nit, mein Herr, rief er; ih weiß 
audi, was Liebe if. Habe ih doch die Pantoffeln und 
Handfchuhe meiner Harriet in den Feiertagen gefüßt, wenn 
ich fie nicht felbit hatte. Ich merfe wohl an allen, der 
heimliche Liebhaber ift angefommen, und idy habe die Ehre, 
Herrn Eberhard Julius in meinem Haufe aufzuwarten. An 
Ihrer Ausſprache hörte ich gleich, daß Sie ein Deutſcher 
find. Es wundert mih, wie id) nicht früher Verdacht ge 
ſchöpft babe. 


22. 


Das Blumenmädden und der Mönd. 


Eberhard Eonnte beinahe die ganze Nacht nicht ichla- 
fen, und daran war John Brown allein Schuld, denn wa- 
rum erlaubte er dem fchwärmerifchen Liebhaber, Cordulas 
Bild aus der Wohnftube mit ins Sclafjimmer zu neb- 
men? — Eberhard hoffte von feiner Geliebten zu träumen. 
Allein bier verredhnete er fih! Man träumt felten von 
dem, wovon die Seele beim Schlafengehen voll ift; und fo 
batte denn der gute Eberhard nur mit lauter Erbien zu 
tbun, die er aus einem Scheffel in den andern zählen 
mußte, mobei fid) die Zahl zulekt fo ungeheuer vermehrte, 
daß er die Summe nicht länger behalten konnte und ihm 
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die Haare vor Angſt zu Berge ftanden, weil Todesfirafe 
darauf gefeßt war, wenn das Facit nicht richtig würde 

Ton diefer Noth befreitete ihn John Brown, der ihn 
erweckte. 

Das Frühſtück wartete auf ihn, und er eilte ſich an— 
zuziehen, denn um zehn Uhr ſollte die Hochzeit vor ſich ge— 
ben. — Muſikanten festen ſich ſchon in Bewegung, und 
fingen an zu blaſen. In Proceſſion ging das junge Brauts 
paar zur Kirche, von Eordula und mehreren fhönen Jung- 
frauen gefolgt. — Eberhard hatte fi in einen Minfel ge 
drüdt, dem Bruftbilde Shafefveares gegenüber Man be- 


—— 


a ee a — — — 


hauptete, dies Bild ſolle ſehr ähnlich ſein, nach einem Ab- - 


guſſe nach der Natur. Hände und Geſicht waren ſehr fleiſch— 
farb, die Augen hellbraun, Haar und Bart blond; das 
Wamms ſcharlachfarbig, mit einem leichten ſchwarzen Um— 
wurf, der obere Theil des Kiſſens grün, der untere kar— 
moiſin, die Franzen goldig. 

Allein Eberhard hatte nur Augen für Cordula. Sie 


war höher und vielleicht ein wenig magerer geworden, ſchien 


ihm aber jebt noch reizender zu fein. Denn Würde hatte 
fidy mit der Jugendlichkeit verbunden, und das Kindliche, 
das vorher mitunter an das Kindiſche gränzfe, war zurüds 
gedrängt, ohne verſchwunden zu fein... Das weile, ernſte, 
etiwas blaffe, regelmäßig ovale Gefiht, würde ihn an die 
Antike erinnert haben, wären die Augen nict fo gefühlvoll 
geivefen. 

Vor dem Bruftbilde des Dichters hielt die Neihe ſtill; 
Körbe voll Narciſſen, Hyacinther, Nofen und Smmergrün, 
die aus Treibhäufern geholt waren, weil der kalte Früh— 


ling nody nicht in freier Matar folde fpendete, wurden vor 


das Bild hingeſtellt; und während ein ſchönes Lied Teife 
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vierftimmig gelungen wurde, befränzten die Mädchen Sha— 
keſpeares Bild, wobei Eordula die eifrigfte war, und ihrem 
Liebhaber Gelegenheit gab, vie holde Geftalt in den an- 
muthigften Stellungen zu fehen, wenn fie bald Hände und 
Arme mit Purpurblumen und grünen Blättern in die Höhe 
reichte, um ſolche auf die Nägel zu hängen, bald das herr» 
liche Profil zu dem Bilde erhob, um zu fehen, wie der 
Schmuck fi ausnchme; bald den ſchlanken Leib zurüd bog, 
und fih hüdte, um mehr Blumen aus dem Korbe zu neb- 
men. In den Ohren hatte fie Shafefpeares Ohrringe, eine 
Erbſchaft ihrer Stammutter Concordia. 

Des begeifterten Eherhards Thränen floffen unaufhörs 
Lid), theils aus ſüßer Liebeswonne des MWiederfehens, theils 
waren cs Wehmuthsthränen heiliger Ahnung dem verſtor— 
benen Dichter geweiht. 

Bald umringte ein großer, difer, bunter Blumenfranz 
die Büfte; der Zug begab ſich zum Traualtare bin, und 
Eberhard eilte jegt fort, um auch bei diefer Gelegenheit 
thätig zu fein. Er hatte alles mit John Brown und fei- 
ner Frau, die mit im Gefolge waren, abgeredet. Sobald 
das Paar cingefegnet wäre, fagten fie, würde Gordula 
ichnell voran nad) Haufe eilen, um die nöthigen Anſtalten 
zum Gmpfange der jungen Eheleute zu machen, die heute 
bei ihr zu Mittag fpeifen follten. Iohn Brown und feine 
Frau wollten fir daun durd ein altes gothiſches Gebäude, 
ein ehemaliges Klofter, führen, wo man durd einen langen 
gewölbten Gang einen fürzern Weg nad) Eordulas Woh— 
nung machen könnte. Hier follte ihr Eberhard dann in feis 
ner Vermummung begegnen. 

Schon kam die fhöne Miß mit ihren Freunden den 
langen Kioftergang eilig herauf, als fie auf einmal verwun- 
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dert ftille ftand, und rief: Mein Gott! Harriet, fiehft Du 
aud) den alten Mönd) dort, in brauner Kutte, mit einem 
Strid um den Leib, mit dom Blumenkorbe in der Hand, 
der uns enfgegentümmt? Er fieht ja leibhaftig aus, wie 
der Frater Lorenzo in Romeo und Julia. Träume id), 
oder wach' ih? — John Brown bat die junge Miß, fid 
nicht zu entfeßen, und nur näher zu trefen, das Näthiel 
werde ſich bald löſen. — Eberhard ging ihr, langfamen 
Schrittes entgegen. Bei einem Fenfter, wo die Gefhichte 
Rebekkas bei der Duelle mit bunten Farben ins Glas ge 
hrannt war, und wo eben die Sonne herein fhien, und 
ein warmes Farbenlicyt in den Fühlen Gang warf, begeg— 
neten fie fi. — Der Mönd) reichte ihr —* Korb voll 
friſcher Veilchen und ſprach: 


Die Lerche ſingt, der friſche Morgen lacht, 
Der frühe März hat feinen Schmuck gebracht, 
In iungen Gräfern fland das Veilchen blau, 
And zittert eben, blaß in Morgenthau. 
Lorenzo, den die Blumen ftetö entzückt, 
Zrügt fie in feinem Korb hier abgepflückt. 
Im Kloftergarten fteht er, reicht fie dar 
Dem beften Mädchen, wie nicht eine war. 
Die ſchönen Kinder hat er ſtets geliebt, 

And Juliens Schickſal hat ihn tief betrübt. 
Doch heute fpielt mit Blumengift er nicht, 
Wie in des Stammheren trefflichem Gedicht ; 
Mein Veilchen ift unfchuldig, bläulich voth, 
In feinem Kelche lauert nicht der Tod; 

Die Hoffnung duftet freudig nur heraus, 
And frifche Liebe ftärft den Blumenftrauß. 


= 
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Nicht Eiiengitter heut, nicht Marmorſarg 
Das Glück des Lebens meuchleriich, verbarg. 
Geſund und offen weit die Kirche glänzt. 
Die Liebe ſiegt, der Dichter ift befränst; 

- Durchs alte Klofterfenfter, bunt und lang, 
Scheint Sonne, tönt der Vögelein Gefang; 
Und wieder felig, feinem Glüde nah, 

Küßt Romeo feine füge Julia. 


Dben auf den Veilchen lag das in Diamanten gefaßte 
grüne Glas, die Scherbe der Wartburg, mit den Worten: 
Eberhard, Deine Cordula lebt. Kaum hatte er zu ſpre— 
chen angefangen, fo erkannte fie ihn, und der von Liebe glü- 
bende Züngling drüdte das vor Freude zitternde Mädchen 
an feine Bruſt. 


23. 
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Sobald Eberhard feine Cordula Frau nannte, dachte 
er nur daran, nad Felfenburg zurückzukehren, weil die 
Schöne, ihrer blühenden Jugend ohnerachtet, nidyt gut das 
Clima in England vertragen konnte. Kapitain Horn hatte 
ihm vor feiner Abreife mit der holländiſchen Garnifon ge- 
fhrieben, daß er ihm cin gutes Schiff mit einem braven 
Eifer fenden würde, um ihn und feine Frau nad) Fel« 


fenburg zu bringen. 
Oehlenſ. Schriften. XVIII. 12 
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Sobald das Schiff auf der Themfe lag, fchifften fi 
"die jungen Eheleute ein, ihre Freunde auf der Infel im 
Südmeere nad) Verſprechen bald wieder zu fehen; und mir 
eilen, eben fo ſchnell wie fie, dieſe Gefchichte zu endigen, 
die ohnedem ſchon der Leſer zu lang finden mag. 


Ihre Neife war glücklich, und fie litten beinahe nichts 
von Sturm und Gemitter. Schon waren fie in den ges 
wünſchten Gewäflern, und hofften alle Tage die Infel zu 
fehen, als Eberhard zu feinem Screden eine Entdeckung 
madhte, die ihn gleich dazu trieb, ohne Zaudern die Schas 
Iuppe mit Bettkleidern, Lebensmitteln und andern Noth— 
wendigfeiten zu verfehen, und ſich mit feiner Cordula nebit 
Heinrich Schlenk in Gottes Namen von zwei theuer bezahl- 
ten Ruderknechten nad der nächſten hohen Klippe rudern 
zu laffen, die fih in der Ferne zeigte, in der Hoffnung, 
daß diefe Steinmaffe zu den Felfenburgifchen gehöre. Wenn 
fie aber aud) ganz fremd wäre, wollte Eberhard dod lie 
ber auf Gerathewohl dahin fteuern, als auf dem Schiffe 
bleiben. 


Mas Fonnte nun den zärtlichen Ehemann dazu treiben, 
feine geliebte Cordula diefer Gefahr auszufehen? Denn 
der Weg dahin war ziemlich lang, die See ging body und 
der Abend graute. — Bar das Schiff led geworden? 
Nein, War eine Meuterei wieder zu befürchten? Auch 
nicht. Aber ein weit ärgeres Ungeheuer als der Scharbock 
und die Seekrankheit hatte fih diesmal am Bord einge 
ſchlichen. Eberhard entdedte nämlich, dag ein Matrofe an 
den — Kinderblattern krank liege! Corduga hatte diefe 
abfcheuliche Krankheit noch nicht gehabt; die wohlthätige 
Entdeckung, die jeßt fo vielen Menfchen Leben und Geſund— 
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beit rettet, war nody nicht gemacht; und mir veritehen alſo 
Eberhards Eile und Verwegenheit Sehr gut. | 


Der Weg dahin war nicht ohne Gefahr, allein Die 
Ruderknechte, Eberhard und Heinridy ftrengten ſich an. Es 
war duufle Nacht geworden, als fie in eine Bucht einlie 
fen, die tief in eine Zelfengrotte führte. Der Mond fdjien 
nur fo ſchwach durch eine Nie, daß fie mit genauer Noth 
einen trodenen Fled zum Nachtlager auffinden Fonnten. 
Sie hüllten fih in ihre Betten, und ermüdet von der An- 
ftrengung und der Semüthsbewegung fchliefen fie gleich ein; 
denn Erfrifhungen hatten fie ſchon im Boote genoſſen. 


Eberhard erwachte früh, ſah fih um im großgewölb— 
ten unbefannten Naum, und glaubte nod) zu fräumen. Es 
ſchien ihm, als befände er fi) in einem runden Tempel, 
wo zwölf Eoloflale Statuen und Gruppen umber ftänden, 
von der Morgenfonne fhön erleuchtet. Sie waren ziemlich 
gut gemadt. Das Steife und Bizarre einer barbarifcdhen 
Zeit verband ſich charakteriſtiſch mit einem Anſtriche griechi- 
ſcher Formſchönheit, und Attribute, ale Schwerter, Häm- 
mer, Spieße, Harfen, Blumen und Aehren zeigten, daß 
diefe Bildfäulen mytbifche Allegorien vorftellen follten. Das 
Bett Eherhards und Cordulas, im ſüdlichen Theile des 
Tempels, ſchien ihm gerade unter einer folden weiblidyen 
nadten Figur gemacht zu fein, der fehönften der ganzen 
Reihe. Sie faß in einem Eleinen zweirddrigen Wagen, mit 
Tigerkatzen befpannt, und hielt eine Roſe in der Hand, als 
Mieder hatte fie ein leichtes Federkleid, das doch meder 
Bruſt nod Schulter, fondern nur einen Eleinen Theil des 
Rückens und des Leibes bededte. Ihr zur Linken in We- 
ften ſaß ein gemüthlidyer bärtiger Mann, der die Harfe 

12° 
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flug, ihm zur Eeite ftand eine hübfche junge verſchämte 
Frau, mit niedergefchlagenen Augen, und mit einer fil- 
bernen Schaale voll goldener Aepfel in der Hand. In 
Dften ſaß auf einem etwas erhöhten Sike ein fehr vers 
ſchitzter vierfhrötiger Greis mit langem Barte; auf fer 
nen Ihreiten Schultern flatterten zwei Naben, die ihm ef 
was in die Ohren zu raunen ſchienen. Er hatte neun Nar— 
ben an der kahlen Stirn, und einen langen Spieß in der 
Hand. Ihm zur Rechten ftand eine Figur, die am fleifig> 
ften und mit der größten Liebe ausgearbeitet ſchien. Gin 
fräftiger Krieger, mit zernigem, verwegenem Gefidyte! In 
feiner echte, woran er einen Handſchuh trug, batte er vis 
nen großen Streithammer, und um den Leib war ihm ein 
Schönes Mieder geſchnallt, fonft war er nackt; nur daß er 
einen Helm trug. Zwiſchen diefen vier Hauptfiguren waren 
immer zwei andre, die Eberhard nit ref erkennen konnte, 
denn der Traum verſchwand, und er fehlief wieder ruhig. 
Als er aber die Augen aufs neue aufihlug, hatte er den— 
felbigen Traum, und hörte zu feinem größten Erftaunen 
folgenden Gefang, der ibm von der Gegend des Tempels 
zu kommen fhien, wo der Gott mit der Harfe faß: 


Es tieget fern von Norden eine weltberühnmte Stadt, 
Allwo die ſchönſte Kaiferin dem Volk geboten hat. 
In Dänemark und Norweg wol Mytklegard genannt, 
Sonſt ald Gonftantinopel der ganzen Welt bekannt. 


Die Stadt ift voller Pracht, voller Kunft und Genuß, 
Die Männer gehn in Purpur, im höchften Meberfluß : 
Doch wol ein großes Kleinod befigen fie dort nicht, 

An Ehrlichkeit und Treu’ es den Griechen fehr gebricht. 
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Bar meuchlerifch fie wüthen, in Palaſt und Haus, 
Es ftechen fich die Brüder die Augen immer aus, 
Sie trauen fich nicht feiber: von Norden famen her 


Die Heldenfchaar der Wäringer, deß freuten fie fich ſehr. 


Denn Harald Haarderaade, ein wunderfamer Held, 
In Borden hochgepriefen, wie in der ganzen Welt, 

Ein Königſohn von Drontheim, ihm folgten wir fo gern; 
Und wo die Schwerter blinkten, da waren wir Die Herr’n. 


Doch Harald und Georgius vertrugen fich nur fchlecht: 
Der Degen der Normannen war dem Griechen nicht recht; 
Er follte mit ihm theilen die Chr’ und auch das Gut: 

Da ward dem Myklegarde gar Ichlecht zu Muth. 


Es trennten fich die Reden. Nachher es geſchah, 

Achtzig große Städte im heißen Afrika 

Gewannen wir mit Beute; Die Feinde lagen todt. 
Da färbten wir mit Blute die Schildesränder roth. 


Doch einige der Degene die fegelten zur Stund 

Auf langen goldnen Drachen, durch fchmalen Niorvafund *) 
Da hat dor harte Aegir uns hingeworfen fern; 

Wir kannten feine Küfte, zulegt auch feinen Stern. 


An dieſen hohlen Felſen wir landeten zuleßt. 
Da haben in der Einſamkeit' wir feit ung geießt. 


Was hatten in den Schluchten die Schwerter mehr zu thun? 


- Da brauchen wir die Hämmer, das Schwert fonnte ruhn. 


*) Die Straße bei Gibraltar, 
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Eigil unſer Führer, er ſtammt vom großen Schmid 
Vaulundur dem viel Trefflichen, er brachte Zangen mit; 
Die Zeit uns zu vertreiben, zu freuen unfer Herz, 

Wir hämmerten die Götter aus heüblanfem Erz. 


Bir halfen ihm gewaltig; nach vieler Jahre Zeit 
Entitanden die zwölf Aſen, in lichter Herrlichkeit; 
Recht wie die Marmorbilder im Circus dort in Rom, 
Und die Riefengötter von Erz im Hippodrom. 


Noch ſind wir feine Heiden; wir beten fie nicht an; 
Gedenken nur, was fonft in der Vorzeit fie getham: 
Da ftanden fie den Vütern mit ihrem Schuge bei, 
Des danfen wir noch Odin, noch Thor und noch Frei, 


Sonſt haben wir beftändig zu lester Lebensfriſt, 
Inbrünftig angebetet den weißen Jeſus Chriſt. 

Er ſchenk' uns nach der Heimat die bald’ge Wiederkehr, 
Alle wir Glenden, wir fehnen uns fo fehr.: 


Doch follen wir verfchmachten, fol modern das Gebein 

Der treuen Nordenfohne auf fernem Felienttein, 

So fage diefes Denkmal dem Fremden, der ſich naht: 
„Hier hauften auch Normannen, und Das war ihre That!“ 


Eberhard hatte fidy während des Liedes völlig über> 
zeugt, daß er nicht träume, fondern daß alles reine Wirk 
lichkeit fei. Jetzt ſtaunte er aber nody mehr, denn er glaubte 
deutlich, Lademanns ſchöne Tenorftimme zu erkennen. Cor— 
dula war indeß erwacht, und machte große Augen. Der 
Tempel war nun ganz erhellt, und droben in einem Gange, 
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der wie eine Gallerie den Tempel umgab, fahen fie Schnüre 
in die Kreuz und Quer gezogen, worüber eine ziemlid) cor- 
pulente Frau reine Wäſche zum Trocknen aufhing. 

Bei Gott, das ift Hanna Hellkraft! rief Eberhard. — 
Ja fürwahr, fagte Cordula, und Lademann hilft ihr bei 
der Arbeit. — So find wir doch nad) Felienburg gekom— 
men, meine Cordula! Aber, wie ift diefer Tempel bier 
entftanden? den wir vorher gar nidyt kannten? Die Nor: 
mannen können dod) in unferer Abweſenheit nicht hier ge 
landet fein, und alle die Erzbilder gemacht baben-. 

Sich, Hanna! — rief Lademann droben auf der Gal« 
lerie; — fo wahr id) lebe, Liegen nicht drei Menfhen auf 
Matragen, drunten im Tempel, und im Boote, am Pfahle 
gebunden, find zwei Matrofen. — So haben fie denn auch 
noch diefen Winkel aufgeftöbert, fagte Hanna Hellfraft ver- 
drieglih. Man kann fid) doch nirgends vor dem neugieri- 
gen Menfchengefindel verbergen! Ueberall wollen fie ihre 
Naſe haben. — So wahr ich lebe, Hanna! das find Eher: 
bard und Cordula. — Ei warum nit gar? Träumt Ihr 
nun wieder, Yademann? — Nein, nein Hanna, er träumt 
nicht! rief Eberhard, und ftredte die Arme gegen fie aus; 
Cordula und Eberhard find wirklich da. 

Nun, feid Ihr endlich da! verfegte Hanna ganz gelaf- 
fen, und es klang beinahe wie ein Vorwurf: Warum feid 
Ihr nicht früher gekommen? Aber die Freude Seuchtete ihr 
aus den Augen. — Wartet nur, fo wollen wir gleicdy zu 
Eud) hinunter fommen. 

Nach einem herzlihen Gruße erzählte ihr Eberhard 
alles, was ihm in der Abweſenheit begegnet war, und fie 
wollte ihm auch gleich alles fagen; allein Zademann, in dem 
eine Künſtlerſeele lebte, konnte nidıt zugeben, daß die fchöne 
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Ueberrafhung auf folde Weile unpoetifch geſchwächt werde, 
und gebot Stillfdyweigen. Sp folgten die jungen Eheleute 
ihm und Hanna einen ziemlid langen Hoblweg, den Berg 
binunter, durd den grünen Wald, nad einer ſchönen, 
fruchtbaren Ebene, wo fie zwei allerliebfte Häufer mit Gär- 
ten und einigen hohen Bäumen vor fid) fahen. 

Außen, vor der einen Hausthüre ſaß Wolfgang auf 
der Bank, und fpielte mit einem ſchönen Knaben auf dem 
Schooße, der ihm mit den Fleinen Händen immer den Bat: 
fenbart zaufen wollte. Ibm gerade gegenüber ſaß Litzberg 
am Lifche, und war mit der Zeichnung eines alten Runen— 
jteines beſchäftigt, der vor ihm aufgeftellt ftand. 

Und jegt, lieber Eberhard, ſprach Lademann ſchnell, 
als ſie einige Bäume wieder verbargen, will ich mit weni— 
gen Worten das Räthſel löſen, damit mir Herr Litzberg 
nicht nach Gewohnheit das Wort aus dem Munde reißt, 
ſobald er uns ſieht. Und von ihm erfahren Sie doch in 
der erften haiben Stunde nichts Geſcheidtes; denn je neu— 
gieriger Sie werden, je mehr wird er Sie mit Nedereien 
und launenhaften Einfällen aufhalten. 

Wir find nicht hier auf Groß- fondern auf Kleine 
Felfenburg. Als die Große Infel ihre Selbftftindigkeit 
verloren hatte, und die Gährung der Gemüther nicht auf- 
bören wollte, mochten wir nidyt länger da bleiben. Wolf 
gang, Lißberg, Hanna Hellfraft und id), find nad) diefen 
ſchönen abgelegenen Thälern gezogen, wo wir wieder als 
glückliche Einfiedler Ieben, ohne an den Eitelfeiten und 
Streitigkeiten der Welt Theil zu nehmen. Magifter Schmel» 
zer mußte drüben bei den Einwohnern bleiben, um ihnen 
das Wort zu predigen; und fie Finnen es nöthig haben. 
Niele der Landeskinder werden vermuthlich mit ihrem Gelde 
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(denn die Schäbe find jeßt alle vertbeilt) nad Europa oder 
Nordamerika ziehen, ſobald die Holländer Groß-Felfenburg 
in Beſitz nehmen. 

Hier hat Herr Litzberg in Ihrer Abwefenheit zwei fehr 
gute Häufer gebaut! das eine für Herın Wolfgang und 
feine Frau, das zweite für Sie, wenn Sie einmal glüdlid, 
wieder zurüdfchren follten. Lißberg wohnt bei Wolfgang. 
Hanna Hellfraft und idy bewohnen ein Paar Stübchen in 
Ihrem Haufe, die ſchönſten Zimmer ſtehen aber immer be- 
reit, um, wenn cs fein foll, Eberhard und feine liebe Cor— 
dula zu empfangen. 

Die Häufer waren ſchon gebaut, und wir hatten diefe 
Insel eine Weile bewohnt, che wir noch den nahen Tem— 
pel im hohlen Felſen entdeckten. Weitläufige Gänge füh— 
ren dazu durch den Berg, von der Pandfeite, und fein 
Schiff naht fid) der Küfte dort von der Seefeite, weil der 
Grund voll gefährlicher Scheeren ift. Sie, licher Eber- 
bard, find ohne es zu willen auf ihrem Boote glüdlid, al» 
len dieien Gefahren vorbei, gleich ins Heiligthum hineinge— 
fegelt. Und wir Andern können es einem alten Freunde 
von Ihnen danfen, dag wir das Geheimniß auf dem Trock— 
nen fanden. — Wie fo? fragte Eberhard. — Erinnern Sie 
fidy nicht, daf Cie mir beim Abſchiede, als Sie nichts über 
den Verluſt Ihrer Cordula tröften konnte, Ihren Pudel, 
den treuen Eudyverloren anvertrauten, bis Sie wieder fü- 
men? Ginem unglüdlihen Liebhaber muß man etwas zu 
gute halten; es war aber nicht Recht von Ihnen, lieber 
Eberhard! Denn das treue Thier war nahe daran, vor 
Sehnſucht zu ſterben; und idy hatte ihm ſchon ein ſchlichtes 
Grabmal unter dem Baume zugedacht, wo der felige Al» 
bert Julius, der Sage nad), den kleinen Beautiful begrub. 
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Suchverloren erholte fih aber, nahm mit meiner fcylechten 
Fürſorge vorlieb, ſchloß fi an mid) an, und ſchien beflere 
Tage in der Zukunft zu hoffen. Er hat hier den Heidens 
tempel, eben wie vormals die Guanchenhöhle auf Teneriffa, 
entdedt. 

Einige filberne Platten, die wir im fteinernen Zimmer 
fanden, gaben Aufihluß, daß hier mehrere Nordenhelden 
ſchon im eilften Jahrhundert gewohnt haben. Nachher has 
ben wir, drunten im Ihale, ihre Aunenfteine und Grab» 
mäler gefunden. in isländifher Matrofe, eigentlib ein 
verunglüdter Student, der das letztemal als Kapitain Horn 
bier war, Erlaubniß befam, auf Groß-Felfenburg zurüdzus 
bleiben, hat Herrn Litzberg treiflicy geholfen, das alte Lied 
und die Sage, wie fie auf den Silberplatten geichrieben 
ftehen, zu überfeßen. Nachher haben wir Alle dazu gehols 
fen, das Lied in deutſche Reime zu bringen. Der Isländer 
bat mid) eine alte nordifhe Melodie dazu gelehrt, und id) 
finge es gern drunten im Tempel, wo der heidnifhe Did): 
tergott Bragi bei der Harfe fißt, und feine Frau Idun, 
mit den Aepfeln der Unfterblichkeit bei ihm fteht; weil das 
Echo da fo ſchön ift- 

Allein, liebe Hanna, fragte Cordula neugierig, wie 
fümmit denn Du dazu, in diefem alten Heidentempel zu 
waſchen, und Zeug aufzuhängen? 

Weil da eine warme Quelle fliegt, antwortete Hanna, 
die mir die Arbeit fehr erleichtert. Der Ort ift au be 
quem als Obdach gegen Regen und Hitze, obſchon etwas 
ſchaurig. Lademann geht aber immer mitz er iſt jetzt mein 
Kind, und bei der Arbeit ſpielt er mir meiſtens etwas vor 
auf der Harfe. Ich mag, während der Arbeit, wohl die 
alten Götzenbilder betrachten, die mich mit ihren Bärs 
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ten und Hämmern gar wunderbar anfehen. Id muß da- 
bei an den Todtentanz in der Kirhhofhalle bei Leipzig den: 
fen, wo ic) aud) oft faß und ſpann, während Eberhard bei 
mir war, und etwas erzählte Jetzt ift Lademann mein 
Eberhard geworden, denn der andre hat ſich eine ſchöne 
junge Frau genommen, und kehrt fi) den Henker mehr an 
die alte Hanna Hellfraft. 

Pfui Hanna, wie kannt Du doch fo reden! rief Eber: 
hard fie umarmend, licht man denn feine Mutter weniger, 
meil man ihr ein Schönes Schwiegertöchterchen zuführt? 

Ichtahatte fie Litzberg mit feinen Falfenaugen in der 
Ferne entdedt. — Bei Gott, rief er, da kommen fie. — 
Wer? fragte Wolfgang, das Kind hinunterfegend. — Eber: 
hard und feine Braut. — D mein Gott, Sophie. ., liebe 
Sophie, rief Wolfgang, fomm’ heraus! Sie find da, un 
ſere langerfehnten Freunde, 

Stille! gebot Litzberg lähelnd, wir wollen ihm einen 
Schabernack anthun. Wir wollen den guten Eberhard ein 
Elein wenig foppen. — Gleih wieder foppen! ſprach Wolf, 
gang, unzufrieden. Nur einen YAugenblid, Herr Kapitain, 
damit das Vergnügen nody größer werde. 

Wolfgang mußte das Kind wieder auf den Schooß 
nchmen, und den Kommenden den Nüden zu kehren, Litz— 
berg faß in feine Arbeit fo vertieft, daß Eberhard fih ihm 
leife nähern und auf die Schulter klopfen konnte. — Litz— 
berg blidte auf, fah Eberhard an, und ohne eine Miene 
zu verändern, noch aufjuftchen, fagte er, ibn phlegmatiich 
anftarrend und beim Uhrbande fallend: Ei, mein lieber 
Eberhard, da haben Sie ja ein neues Signet in Ihrem 
Uhrbande befommen! — Eberhard ftaunte ihn an — in 
diefem Augenblide fprang aber der Pudel, der feinen alten 
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Herrn gerochen hatte, aus der Hausthüre fchnell heraus auf 
den Tiſch, wälzte die Schaale mit Tuſch über Lißbergs 
Zeichnungen, ſetzte die Pfoten auf die Schultern feines 
Herrn, und leckte ihm Hände und Stirn, während er in 
einsfort Lisberg mit dem Wedel ins Gefiht flug. 

Das Shader Euch nicht! rief Wolfgang. Der Hund 
beſchämt Euch, er empfängt feinen alten Freund herzlicher 
als Ihr. — Was Fehr’ ich mid) an die Zeichnung, die fann 
id) wieder machen; rief Lisberg, ungeduldig Wolfgangs 
Umarmung abwartend, damit er feinen alten Reiſegefähr— 
ten auch umbalfe. Gott fei Lob, ich habe ihn wiwer! Wir 
der Jemanden, mit dem id) ich alle Tage zanfen und aus— 
gleichen Fann. Hier gaben die langweiligen Menfchen mir 
im Disputiren immer Net. Ich will aber nicht Recht ba> 
ben, und fie follen es auch nicht haben, denn fein Menſch 
bat ganz Recht, noch ganz Unrecht. Hätte das länger ge» 
dauert, ich wäre cerepiert wie eine Karaufche, die man aus 
dem Schlammteiche herausnimmt, und in cin Glas klares 
Waſſer ſetzt. 

Lieber, lieber Eberhard, rief Wolfgang, ſehen Sie 
doch! Da iſt noch ein Albert Julius! Er geht mit Fall- 
hut im Flügelkleide, und ich habe ihm eben ein Stecken— 
pferd geſchnitten. Sophie, komm' doch heraus! Eberhard 
und Cordula ſind da. Eine ſchöne Frau öffnete die Haus— 
thür und flog der unerwarteten Freundin in die Arme. 

Heinrich Schlenk hatte ſich indeß leiſe nachgeſchlichen, 
und machte im Hintergrunde mit dem treuen Rudolph 
Wolfgangs Diener, Bekanntſchaft. den wir aus feiner Les 
bensbefchreibung kennen. 

Jetzt brachten die Klein» Felfenburger die Neuankom- 
menden in ihr fhönes Haus, wo Eberhard in der Wohn- 
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ftube Luthers, Shakeſpeares und Alberts Bilder an der 
Wand hängend fand. Das gelbe plüſchene Canapee aus 
Leipzig, und das Bild feiner Mutter waren aud da. — 
Im wohlbefannten Schrank lagen die ihr, die verblichene 
Schleife, nebit andern Reliquien. 

Eberhard und Cordula Enieten vor dem Bilde des ehr— 
würdigen Altvaters nieder: D mein lieber guter Stamm- 
vater Albrecht Iulius, vief er, Dein Enkel ift jest fo glüd- 
lih, wie Du es warft. Nach vielen Widerwärtigfeiten bat 
er feine Cordula, wie Du Deine Concordia, gewonnen. Ein 
unſchuldiges, Freies, idylifches Leben, das befte Zoos des 
Menden fängt wieder an. Möge Dein Geift, mit den 
GSeiftern meiner Mutter, Luthers und Chafefpeares uns 
umſchweben! Damit wir, wie Du, das LZeben genießen, mit 
Shafefpeares Auge in die Welt ſehen, und mit Luthers 
Herz den Himmel ahnen. 
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